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I .

Was hat der deutſche Schaafzuͤchter von

dem Sinken der Preiſe hochfeiner

Wolle zu fuͤrchten ?
Vom Herrn Elsner .

Wenn ſich in der gegenwaͤrtigen Zeit faſt alles

zu vereinigen ſcheint , den Landwirth muthlos zu

machen und ſeinen Ruin zu beſchleunigen , ſo duͤrfte

es wohl kein ganz undankbares und unverdienſtli⸗

ches Unternehmen ſeyn , das , was ihm ſeine faſt

einzigen fruͤher gehegten Hoffnungen zertruͤmmern

zu wollen ſcheint , etwas naͤher zu beleuchten , um

zu ſehen , ob die Sache wirklich ſo gefaͤhrlich ſey

und nicht etwa auch hier , wie uͤberall es ſich be⸗

waͤhren wird , daß gewoͤhnlich das Schlimmſte zu⸗

letzt den beſten Ausgang nimmt .

Die faſt einzige Hoffnung haben aber in neuern

Zeiten viele Landwirthe auf hochfeine Schaafzucht
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geſetzt , und dieſe war es auch , die ſo manche Aus⸗

faͤlle ihrer Wirthſchaft deckte , und die uͤbrigen fuͤr
den Landbau und fuͤr ſie ſchlimmen Conjunkturen

ſo ziemlich unſchaͤdlich machte . Nachdem aber , be⸗

ſonders dieſes Jahr , die Preiſe der Wolle ſo auf⸗

fallend herunter gegangen ſind , daß die ordinaire

wieder auf dem Werthe ſteht , den ſie vor etwa 30

Jahren hatte , und auch die feine meiſt um den

fuͤnften Theil wohlfeiler wegging , als dies noch vo⸗

riges Jahr geſchah ; ſo ſtieg die Bedenklichkeit faſt

aller Landwirthe uͤber das fernere Beſtehen der

Landwirthſchaft immer mehr , und die Verlegenheit

derſelben wurde immer groͤßer . Ein nicht geringer

Theil derſelben glaubte nun , es werde auch die

hochfeine Wolle gar bald bis zu einem Preiſe herab⸗

gedruͤckt werden , wo es den Koſtenaufwand und die

Muͤhe und Sorgfalt ſie zu erzeugen , nicht mehr

lohnen wuͤrde . Mit einem Worte , die feine Schaaf⸗

zucht wuͤrde hiedurch einen ſehr empfindlichen Stoß

bekommen , und ihre weitere Verbreitung und Ver⸗

vollkommnung ſehr merklich gehemmt werden .

Ob die Sache nun wirklich ſo gefaͤhrlich und

ob das Sinken der Wollpreiſe fuͤr den deutſchen

Schaafzuͤchter wirklich ein ſo großes Ungluͤck ſey ,

wie ſo viele glauben , dies zu unterſuchen und zu

widerlegen iſt , wenn man die Sache aus dem rich⸗

tigen Geſichtspunkte betrachtet , meines Beduͤnkens

keine ſo gar ſchwierige Sache .
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Vor allen Dingen muͤſſen wir nur die Frage
eroͤrtern , ob nicht durch die alljaͤhrlich vermehrte

Produktion von Wolle , beſonders feiner , zuletzt der

Werth derſelben beinah dem gleich kommen möuͤſſe ,
den fruͤher die ordinaire hatte ? Eine Menge Land⸗

wirthe , denen die hohe Veredlung ihrer Schaaf⸗

heerden entweder zu viel Geld , oder zu viel Sorg⸗
falt und Einſicht koſtet , behaupten dies und mei⸗

nen , daß diejenigen , welche großen Aufwand auf

ihre Heerden machen , dies gar bald bereuen wuͤr⸗
den , weil ſie dieſen Aufwand niemals ganz wuͤr⸗

den erſetzt bekommen . Betrachten wir die Sache
einſeitig , ſo koͤnnten ſie Recht haben . Dringen
wir aber nur ein wenig weiter ein , ſo finden wir

ſehr bald , daß dies eine voͤllig grundloſe Beſorg⸗
niß iſt . Denn wenn auch die Maſſe der feinen
Wolle ſich immer vermehrt , ſo vermehrt ſich auch
die Nachfrage nach derſelben faſt in demſelben
Grade . Gewoͤhnliche Landwolle wird nie ins Aus⸗

land verkauft und ihr Abſatz beſchraͤnkt ſich ledig⸗
lich auf den innern

1Sedf Dieſer iſt nun , ſeit —
dem die Ausfuhr der Tuͤcher von Jahr zu Jahr un⸗

bedeutender geworden iſt , beinah auf die Haͤlfte
verringert und ſonach muͤßte, produzirten wir keine

feine Wolle , die Schaafzucht um die Häͤlfte gegen
fruͤhere Zeiten vermindert werden . Was aber dar —

aus , unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden , fuͤr den

Landbau im Allgemeinen entſtehen muͤßte, ſieht auch
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der Kurzſichtigſte ſehr bald ein . Darum iſt die

feine Schaafzucht das einzige Rettungsmittel fuͤr

die Landwirthſchaft im Allgemeinen und hierdurch

zugleich das Sicherungsmittel der hinreichenden

Produktion der meiſten Lebensbeduͤrfniſſe fuͤr den

groͤßten Theil von Deutſchland .

Man wird mir nicht erwiedern wollen , daß

ja nicht alle Landbebauer Schaafe halten und daß

dieſe denn doch , trotz dem , beſtehen und Nah⸗

rungsmittel erbauen . Denn es wuͤrde ſich bei ver⸗

minderter Schaafzucht , ein jeder mehr der andern

Viehzucht befleißigen muͤſſen. Die Produkte von

dieſer muͤßten denn noch mehr als jetzt fallen und

wuͤrden bei weitem nicht mehr die Erzeugungsko⸗

ſten decken . Eine augenblickliche große Wohlfeil⸗

heit waͤre freilich die natuͤrliche Folge davon , und

dies wuͤrde denen , die da glauben , daß die menſch⸗

lichen Nahrungsmittel nie zu wohlfeil werden koͤn⸗

nen , gerade ſehr gut zu ſeyn ſcheinen . Die Folge

davon aber waͤre der Ruin des ganzen Landbaues ,

und hieraus muͤßte denn nothwendig zuletzt ein

eben ſo hohes Steigen der Nahrungsmittel erfol⸗

gen , als wie fruͤher das Fallen derſelben war .

Es entſteht aber nun die Frage : wird auch der

Abſatz der feinen Wolle ins Ausland fur die Folge

Beſtand haben ? Hierauf loͤßt ſich nun wohl mit

ziemlicher Gewißheit antworten , daß , ſo lange die



Schaafzucht in Spanien nicht wieder auf den ehe⸗

maligen Fuß kommt , wegen dieſes Abſatzes fuͤr

uns wenig Beſorgniſſe noͤthig ſind . Da wir uͤber —

dies in Hinſicht der Qualitaͤt der Wolle in vielen

Heerden Spanien ſchon weit uͤbertreffen , ſo wuͤr⸗

de , auch ſelbſt wenn die ehemalige Ordnung der

Dinge daſelbſt , gegen alle Wahrſcheinlichkeit , wie⸗

der eintreten ſollte , unſerer Wolle zum Theil der

Vorzug vor jener immer bleiben , und ihr Abſatz

geſichert ſeyn . Da aber dies in der Allgemeinheit

wohl nie ſtatt finden wird , und auch nie ſtatt fin —

den kann , ſo muß ein anderer Grund da ſeyn , der

uns den Abſatz unſerer feinen Wolle fuͤr immer

ſichern kann , und dieſer iſt : der wohlfeilere

Preis , fuͤr den man dieſelbe bei uns ge⸗

gen andern Laͤndern haben kann . Da wird

man mir nun freilich wohl einwenden , daß wir da⸗

bei nichts gewinnen werden . Die Sache bedarf da⸗

her einer genauern Beleuchtung .

Zuvoͤrderſt iſt es nothwendig , zu unterſuchen ,

wie hoch dem deutſchen Schaafzuͤchter ſeine er —

zeugte Wolle nach den obwaltenden Verhaͤltniſſen

zu ſtehen kommt . Denn nur daraus laͤßt ſich er⸗

mitteln , ob und unter welchen Umſtaͤnden der

Preis , den er dafuͤr erhaͤlt , zu niedrig ſey . Wir

wollen uns hier auf keine umſtaͤndliche und unnoͤ⸗

thige Berechnung einlaſſen , ſondern nur einmal

auf die fruͤhern Zeiten zuruͤckgehen , wo man noch



wenig oder gar nicht an Veredlung der Schaaf⸗

zucht dachte . Wir wollen die damaligen Wollpreiſe

mit denen der uͤbrigen landwirthſchaftlichen Erzeug⸗

niſſe vergleichen , und daraus folgern , welches Ver⸗

haͤltniß gegen jetzt herauskommt . Wenn der Schef⸗

fel Roggen vor etwa 50 Jahren 1 Rthlr . galt , ſo

bezahlte man den Stein der beſten Wolle mit hoͤch⸗

ſtens 8 bis 9 Rthlr . Jetzt gilt bei einer ziemlich

guten Ernte der Scheffel Roggen ziemlich daſſelbe ,

wie damals , und der Stein feine Wolle wird doch

gegenwaͤrtig noch mit 20 bis 30 Rthlr . bezahlt ,

mithin hat ſie immer noch den dreifachen Werth

gegen die damalige Zeit . Iſt es nun aber auch

nicht moͤglich , daß der Landmann bei einem Preiſe

von 1 Rthlr . fuͤr den Scheffel Roggen bei dem ge⸗

genwaͤrtigen Zeitverhaͤltniſſe beſtehen kann , und

daß er , um dies zu koͤnnen , wenigſtens die Haͤlfte

mehr dafuͤr bekommen muͤßte , ſo folgt hieraus im —

mer noch , daß die feine Schaafzucht mehr als eine

doppelte Rente gegen die Erzeugung des Korns

bringe . Hier wird man mir freilich einwenden ,

daß Merinos auch mehr zu unterhalten koſten als

Landſchaafe und daß Anlegekapital und Riſiko bei

erſtern unendlich hoͤher ſind als bei le Was

die Unterhaltung betrifft , ſeniſt ſie allerdings koſt⸗

ſpieliger . Aber wohl zu erwaͤgen iſt auch hierbei⸗

daß der Ausfall der Schur weit beſſer iſt bei den

Merinos als bei den Landſchaafen . Und ich ge⸗

— 1A 1A A A,



traue mich zu beweiſen , daß , wenn man nur nicht ,

wie dies freilich in manchen Schaͤfereien wohl zu

geſchehen pflegt , erſtere uͤbermaͤßig und noch dazu

mit theuren Nahrungsmitteln als Korn ꝛc. fuͤttert ,

die Maſſe der Wolle , dem Gewichte nach , bei glei⸗

cher Fuͤtterung von den Merinos faſt gar nicht ge⸗

gen die der Landſchaafe zuruͤckſtehen wird . Eine

andere Sache iſt es mit dem Anlagekapital und

dem Riſiko . Erſteres iſt bei einer Merino⸗Schaͤfe⸗

rei um ſehr vieles hoͤher als bei einer Landſchaͤfe⸗

rei . Wir wollen dies einmal zugeben und anneh⸗

men , daß ein Landſchaaf 2 Rthlr . , dagegen ein Me⸗

rino 10 Rthlr . koſtet . Von dieſem Anlagekapital

ſind blos die Zinſen zu berechnen , weil die Heerde

ſich in ſich ſelbſt reproducirt und folglich keine Ab⸗

nutzung zu berechnen iſt . Es wuͤrde demnach die

Verzinſung von 100 Landſchaafen jaͤhrlich 10 Rthlr .

und von des Merinos 50 Rthlr . betragen . Dage⸗

gen bringen 100 Schaafe jaͤhrlich bei nur mittel⸗

8
maͤßiger Fuͤtterung 10 Stein Wolle . Die der Land⸗

ſchaafe gilt 8 Rthlr . , die der Merinos rechnen wir

weit niedriger , als ihr gegenwaͤrtiger Preis iſt ,

wenn wir ſie zu 24 Rthlr . annehmen . Mithin

truͤgen die Landſchaafe fuͤr Wolle faͤhrlich 80 Rthlr . ,

die Merinos dagegen 240 Rthlr . Davon die 40

Nthlr . hoͤhere Zinſen vom Anlagekapital bleiben

von den200 Rthlr . Alſo 120 Rthlr . mehr al

Landſchaafen . Nun wollen wir auf das groͤßere



Riſtko noch zwanzig vom 100 abrechnen , ſo bleiben

100 Nthlr . Mehr⸗Ertrag .
Aus dieſen Vergleichungen und Berechnungen

ergiebt ſich nun , daß , wenn wir annehmen , wie

dies wohl ziemlich ſicher zutreffen wird , daß das

Korn bei den jetzigen Verhaͤltniſſen des Landbaus

um die Haͤlfte mehr gelten muͤßte, als vor 50 Jah⸗

ren , wenn der Landmann jetzt eben ſo wie damals

beſtehen ſoll , die Wolle auch um die Haͤlfte hoͤher

ſtehen muͤßte , wie damals , um von einer Schaͤfe⸗

rei eine verhaͤltnißmaͤßig gleich große Rente zu zie⸗

hen . Die vorſtehende Rechnung ergiebt aber auf

ein Merino Schaaf 1 Rthlr . Mehr⸗Ertrag und

folglich auf den Stein Wolle , wenn von 10 Stuͤcken

ein Stein geſchoren wird , 10 Rthlr . , d. i . 1 ½ mehr

als vor 50 Jahren . Nach dieſen Praͤmiſſen koͤnnte

nun die Wolle bis auf 12 ½ Rthlr . der Stein herab⸗

gehen , ohne daß es oͤkonomiſch nachtheilig werden

wuͤrde , dieſelbe zu erzeugen . Vorausgeſetzt naͤmlich ,

daß man ſie vor 50 Jahren fuͤr den Preis von 8

Rthlr . nicht mit Nachtheil erzeugte .

Je mehr nun aber die feinere Schaafzucht zu⸗

nimmt und je mehr ſich die Anzahl der Merinos

vermehrt , um ſo geringer wird auch der Preis und

ſomit das Anlegekapital . Folglich wird die Pro⸗

duction der feinen Wolle fuͤr dieſen Werth immer

moͤglich ſeyn . Faͤlle , wo ſie wegen uͤbertriebener

theurer Fuͤtterung und anderer koſtſpieliger , meiſt
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unnoͤthiger , Ausgaben theurer wird , ſind keine All⸗

gemeinheit und koͤnnen auch nie dafuͤr angenommen

werden . Auch kann hier keine Ruͤckſicht auf einen

uͤbertriebenen theuern Ankauf von Merinos genom⸗

men werden , weil , wie die Erfahrung lehrt , nicht

allemal das Theuerſte auch das Beſte iſt , ſondern

oft der umgekehrte Fall eintritt . Mangel an hin⸗

laͤnglicher Kenntniß und richtiger Einſicht verleitet

ſehr Viele den Ruf einer Schäferei oft mit 100 p. C.

zu bezahlen ; weil ſie doch ſicherer zu gehen glauben ,

wenn ſie aus beruͤhmten Schaͤfereien kaufen . Ich

koͤnnte Beiſpiele in Menge davon anfuͤhren .

Man wird mir hier vielleicht noch einwenden ,

daß in jenen Zeiten gar keine Sorgfalt auf die

Schaafzucht gewandt und dieſe ſich faſt ganz ſelbſt

überlaſſen wurde . Dies iſt allerdings wahr und

es muß auf die mehrere Sorgfalt und die hoͤhere

Intelligenz , die man jetzt auf dieſelbe verwendet ,

wohl etwas gerechnet werden . Aber da kommen

doch noch zwei Dinge in Betrachtung , die die Sache

wohl wieder ziemlich ins Gleichgewicht ſtellen . Ein —

mal naͤmlich , der viel geringere Wollertrag , den

man bei großer Vernachlaͤſſigung einer Heerde hatte ,

und zweitens , die weit groͤßere Sterblichkeit , die

in ſolchen Heerden herrſchte . Die Sache kam frei —

lich wenig zur Sprache , weil es von keiner ſolchen

Bedeutung , wie jetzt , war , wenn einmal 100 Stuͤck

aus einer Heerde hinfielen . Koſteten nun auch
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wirklich Merinos mehr Futter , ſo iſt dies immer

ein Kapital , was ſie dem Acker , von dem ſie es

empfangen , mit dem reichſten Wucher zuruͤckgeben.
Man beobachte nur diejenigen Wirthſchaften , wo

ſie die Baſis des Ganzen ſind und man wird es

nicht verkennen koͤnnen , daß die Kraft , die ſich in

jedem Zweige derſelben zeigt , lediglich ihnen zuzu —

rechnen iſt .

Ich komme nun zu der eigentlichen Tendenz

dieſes Aufſatzes .

Sind wir im Stande den Stein feine Wolle

zu 124 Rthlr. zu produciren , ſo duͤrfte es wohl nicht

leicht ein Land geben , was uns hierin Concurenz

halten koͤnnte . Zugegeben , daß dieſer Preis erſt

bei immer mehrerer Zunahme der Zahl der Meri⸗

nos in Deutſchland und bei immer hoͤherer Intel⸗

ligenz , die man bei ihrer Unterhaltung anwendet ,

moͤglich zu halten waͤre : ſo ſind wir auch noch lange

nicht ſo weit , daß wir unſere feine Wolle ſo nie⸗

drig werden verkaufen muͤſſen.

Was koͤnnte aber wohl der Vermehrung dieſer

feinen Wolle und ihrem immer geſicherten Abſatze

mehr ſchaden : das Beſtehen der uͤberaus hohen

Preiſe , oder das Herabgehen derſelben ? — Es iſt

wohl fuͤr den , der nur ein klein wenig uͤber den

gegenwaͤrtigen Augenblick hinausſieht , nicht ſchwie —

rig einzuſehen , daß das Letztere , ſobald es nur nicht

zu ploͤtzlich geſchieht , erſprießlicher werden muß , als
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das Erſtere . Dieſes kann uͤberdies auch , der Na⸗

tur der Sache nach , gar nicht fuͤr die Dauer ſtatt

haben , weil die Maſſe der feinen Wolle immer

mehr zunimmt . Einzelne ausgezeichnete und im

Ganzen noch hoͤchſt ſeltene Schuren gehoͤren nicht

zur Maſſe . Denn ſie ſind nicht mehr allein als

Natur⸗ ſondern auch zugleich als Kunſt - ⸗Erzeugniß

zu betrachten und der hoͤhere Preis iſt dann der

Lohn der hoͤhern Intelligenz . In ſo fern werden

ſie auch immer hoch uͤber der Maſſe im Werthe

bleiben .

Verfolgen wir nun unſre Anſicht etwas weiter ,

ſo muͤſſen wir zunaͤchſt darauf ſehen , mit wem wir

bei der Erzeugung unſrer feinen Wolle zu wettei⸗

fern haben . Spanien war es zeither wohl faſt al —

lein , mit dem wir bei dem Abſatze derſelben in ' s

Ausland concurrirten . Denn was in Frankreich er⸗

zeugt wird , geht meiſt auf den innern Bedarf auf

und es betraͤgt dort die Einfuhr der feinen Wolle

mehr als die Ausfuhr . Beſtaͤnde nun aber auch

dir Meſta in Spanien noch , ſo duͤrfte es dieſem

Laude doch wohl nie moͤglich werden , den Stein

Wolle zu 124 Rthlr . verkaufen zu koͤnnen . Denn

ihm fehlt ein Hauptbedingniß , das iſt : deutſcher

Fleiß und deutſche Betriebſamkeit . Wird aber die

Meſta nicht mehr wiederhergtſtellt , was wohl bereits

mehr als wahrſcheinlich iſt , ſo haͤtten wir dann

vors erſte von Spanien fuͤr unſre Wollconcurrenz



ſehr wenig zu fuͤrchten . Denn haben auch die

neuern Ereigniſſe in dieſem Lande manches Wun⸗

derbare hervorgebracht , ſo moͤchte es doch wohl

ſchwer ſeyn , noch das zu bewirken , daß die Spa —

niſchen Grandes , gleich unſern Staͤnden des Lan⸗

des , es nicht allein nicht fuͤr entehrend , ſondern

vielmehr fuͤr ehrenvoll achten , ſich ſelbſt mit der

Schaafzucht zu befaſſen und ſo zu ſagen , die Schaaf⸗

meiſter ihrer Heerden zu ſeyn . Und geſetzt , auch

dies waͤre moͤglich und kaͤme zur Wirklichkeit , ſo

iſt auch der Ackerbau in Spanien noch viel zu ſehr

in ſeiner Kindheit , als daß man auf gleich großen

Flaͤchen und mit groͤßerem Koſten⸗Aufwande , wie

in Deutſchland , eine gleich große Menge Schaafe

erhalten koͤnnte . Was fuͤr Klippen ſind da noch

hinwegzuſchaffen , ehe es auf die Stufe gelangt , auf

der Deutſchland gegenwaͤrtig ſteht . Behaupten laͤßt

ſich aber geradezu, daß die Spaniſche Schaafzucht

eher in ihr Nichts zuruͤckſinken muͤßte, ehe ſie Wolle

zu dem oben angegebenen Preiſe liefern koͤnnte , weil

es dann wohl dort raͤthlicher ſeyn wuͤrde , andere

mehr eintragende Produkte, als Wolle , zu erzeugen .

Es iſt alſo keine ſo große Gefahr fuͤr den Un⸗

tergang der Merinos in Deutſchland zu fuͤrchten,

wenn auch ihre Wolle etwas heruntergeht . Auch iſt

dieſes Heruntergehen fuͤr den deutſchen Schaafzuͤch⸗

ter kein ſo weſentliches Ungluͤck und nur in ſo fern

gachtheilig , als es ihn fuͤr den Augenblick in Ver⸗

—
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tegenheit ſetzt , well er bei dem niedrigen Stande

aller uͤbrigen Erzeugniſſe ſeine ganze Hoffnung auf

die Wolle gebaut hat . Wuͤnſchen muß aber ein je⸗

der , dem es aufrichtig um die immer mehr ſtei —

gende Zucht der Merinos in Deutſchland zu thun

iſt , daß ſich fuͤr deren Wolle ein Preis bilde , der

durch ein allmaͤhliges Sinken der Zunahme der

Maſſe gleich bleibe und immer mehrere Concurrenz

der Kaͤufer bewirke . — Wodurch verdarb denn Eng —

land ſo viele Manufacturen und Fabriken des Con⸗

tinents ? Einzig und allein durch die niedrigen Preiſe

ſeiner Waaren , die es vermoͤge der wohlfeilen Er⸗

zeugung derſelben halten und es darin allen andern

zuvor thun konnte . Wir ſind mit unſerer Wolle

ziemlich in demſelben Falle . Die wohlfeileren Preiſe ,

die wir damit halten koͤnnen, ſichern uns deren Ab⸗

ſatz vor allen andern und es iſt fuͤr die Geſammt⸗

heit der deutſchen Schaafzucht und beſonders fuͤr

ihr kuͤnftiges Emporbluͤhen und Gedeihen vortheil⸗

haft , wenn die bisher beſtandenen Preiſe der feinen

Wolle nicht mehr auf dieſer Hoͤhe bleiben . Die

Sache wird ſich uͤbrigens auch von ſelbſt finden ,

Denn wenn auch kurzſichtige und wenig zu rechnen

verſtehende Landwirthe meinen , es ſey ſchon jetzt

nicht mehr vortheihaft , ſich der Merinozucht zu be⸗

fleißigen , ſo ſind dies nur einzelne , deren hie und

da doch einer durch Schaden klug wird ; da die

Landwolle noch unverhaͤltnißmaͤßig tiefer gegangen
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iſt und alle uͤbrigen landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe

noch mehr unter ihrem Werthe ſtehen . Daß uns

aber in den meiſten Provinzen Deutſchlands die

Merinos zum Beſtehen des Landbaues und ſomit

zum Wohl des Ganzen noͤthig und heilſam ſind ,

davon iſt der richtig ſehende Staatswirth wohl eben

ſo uͤberzeugt , als der verſtaͤndige Landwirth . Bei⸗
den muß es daher gleich erfreulich ſeyn , wenn das

Beſtehen und die Vermehrung derſelben geſichert

ſind .

Geſchrieben im Oktober 1822 .



II .

Landwirthſchaftliche

Beobachtungen , Erfahrungen

und Wuͤnſche .
Vom

Herrn Reg . ⸗Rath Dr . Arn . Mallinckrodt

zu Schwefe bei Soeſt .

Natur des Pflanzen⸗Gewurzels .

Nur von wenigen Landwirthen iſt bisher der Bau

und die Natur des Gewurzels der Getreide⸗Pflan⸗

zen beachtet , ſo ſehr ſich daraus auch praktiſche

Folgerungen fuͤr die Landwirthſchaft herleiten laſ⸗

ſen . Dem Herrn Staatsrath Thaer verdanke ich

es , darauf zuerſt aufmerkſam gemacht , und zu naͤ⸗

heren Beobachtungen veranlaßt worden zu ſeyn .

Ich fand naͤmlich in deſſen engl . Landwirthſchaft
Bd . III . S . 247 und 286 zwei angefuͤhrte Stel⸗

len des Englaͤnders Cloſe uͤber den Unterſchied der



Saamen⸗ und Kron⸗Wurzeln des Getreides . In
keiner andern Schrift habe ich ſeitdem daruͤber

wieder etwas gefunden , ſo wichtig auch der Ge⸗

genſtand , ſowohl in wiſſenſchaftlicher als prakti⸗
ſcher Hinſicht iſt , indem die naͤhere Beobachtung
dieſer Wurzel - Verſchiedenheit und deren Natur

uͤber Manches Aufſchluͤſſe giebt , und noch mehrere
bei allgemeinerer Aufmerkſamkeit darauf geben
wird . Die korntragenden Halmfruͤchte haben naͤm⸗

lich zwei Hauptarten von Wurzeln , Faden - oder

Unter⸗ und Kron⸗Wurzeln . Die erſtern , wel⸗

che duͤnn und fadenartig ſind , gehen mit der Keim —

Entwickelung aus dem Saamenkorn nach unten

und zwar , vornehmlich beim Winterkorn , oft ſehr
tief . Ich habe dieſe in einzelnen Jahren ſchon ei —

nen Fuß lang , unter der Pflanze , in den Boden

gehend gefunden . Sie ſind bloß duͤnn fadenartig
ohne Nebenzaſern , aus dem Saamenkorn gerade
unker ſich treibend . Sie nehmen ihren Anfang in

dem erſten nur ſehr duͤnnen Wurzelknoten , der un⸗

mittelbar mit dem hervorſproſſenden Keim in Ver⸗

bindung ſteht . Ueber dieſen , bald niedriger bald

hoͤher , bildet ſich an der hervorſproſſenden Pflanze
ein zweiter , betraͤchtlich dickerer Wurzelknoten , wor⸗

aus ſeinr Zeit die Kronwurzeln hervorſpringen . In
der Entfernung dieſer beiden Wurzelknoten von ein⸗

ander findet ſich ein großer Unterſchied zwiſchen dem

Winter⸗ und Sommerkorn . Beim Roggen ſind

dieſe



dieſe Wurzelknoten in der Regel einen Zoll von ein⸗

ander , zuweilen jedoch mehr zuweilen weniger , wel⸗

ches ſeinen Grund vornehmlich darin zu haben ſcheint ,

ob das Saamenkorn tiefer oder flacher in die Erde

gekommen iſt . Am regelmaͤßigſten findet man dieſe

Entfernung bei den Pflanzen , deren Korn einen Zoll
tief in die Erde gekommen , vielleicht ein Finger⸗

zeig , daß dieſe Tiefe der Saatkornslage die ange⸗

meſſenſte iſt . Wenn die Entfernung der beiden Kno⸗

ten weiter aus einander iſt , ſo iſt die Roͤhre zwi⸗

ſchen denſelben meiſt ſehr duͤnn, oft ſchmaͤchtig .
Beim Weitzen , mit welchem der Winterſpelz in ſei⸗

nem Wurzelverhaͤltniß uͤbereinſtimmt , ſind die bei⸗

den Knoten in der Regel naͤher , oft ſehr nahe bei⸗

ſammen , am naͤchſten bei Hafer und Gerſte , auch

bei der Wintergerſte , bei welchen letztern Fruchtar⸗

ten ſie oft ſehr nahe in einander laufen . Wenn

ſich aus dem zweiten Wurzelknoten die Kronwurzeln

entwickeln , ſterben die Fadenwurzeln mit ihrem Kno⸗

ten ab . Beim Winterkorn geſchieht dies in der Re⸗

gel erſt im Fruͤhjahr , beſonders wenn es ſpaͤt im

Herbſt geſaͤer oder die Herbſtwitterung der Vegeta⸗
tion weniger guͤnſtig iſt . Iſt aber die Herbſtwitte⸗

rung ſehr guͤnſtig , dann entwickelt der Kronwurzel⸗
knoten ſchon einige Kronwurzeln , jedoch gewoͤhnlich
nur in ihren Anfaͤngen , und nur einzelne ; der doll⸗

kommene Kronwurzelwuchs erfolgt beim Winter⸗

korn erſt im naͤchſten Fruͤhjahr , und zwar beim

Möglinſche Annalen XII . Bd. 1. St . B



138 —

Roggen früher , oft vier Wochen fruͤher , als deim

Weitzen . Beim Sommerkorn kommen die Kron⸗

wurzeln ſehr bald , oft ſchon vier Wochen nach dem

Aufgehen der jungen Pflanzen . Am Wintergetrei⸗

de , Roggen und Weitzen , gehen die Kronwurzeln

rund um den Wurzelknoten nach den Seiten krumm⸗

fingerartig , und werden je nach der Ueppigkeit der

Pflanze ziemlich dick und ſpaͤterhin holzig ; bei Ger⸗

ſte und Hafer ſind ſie mehr geradfingerartig , je⸗

doch etwas nach unten gehend , und ſind und blei —

ben ſchwammartiger . Je uͤppiger die Pflanze , deſto

mehr dieſer Kronwurzeln trifft man an ihr , oft bis

zu 20 und mehr ,am meiſten gewoͤhnlich beim Wei⸗

tzen . Mit dieſen Kronwurzeln ſteht die Beſtockung

oder Ausſchwilſterung in ſehr nahem Zuſammen⸗

hange ; je mehr und je uͤppiger der Trieb der Kron⸗

wurzeln , je ſtaͤrker die Beſchwilſterung . Hiebei

koͤmmt aber , vornaͤmlich beim Winterkorn , am mei⸗

ſten beim Roggen , ſehr viel auf guͤnſtige Witte⸗

rung zur Zeit des Kronwurzeltriebes an . Hat rau⸗

he , kalte , oder trockne Witterung dieſen Kronwur⸗

zeltrieb aufgehalten , wohl gar bis Ende April und

Anfangs Mai , ſo iſt die Zeit der Beſtockung vor⸗

aͤber, und die Pflanzen ſchießen nun einhalmig und

duͤnn, ohne Rebenſcvoſſen auf . Oft trifft dies ins⸗

beſondere beim Roggen , deſſen Kronwurzeln meiſt

vier Wochen fruͤher treiben , ein , weniger beim

Weitzen , deſſen Haupt⸗Kronwurzeltrieb erſt Ende



April oder Anfangs Mai , um welche Zeit frucht⸗

bare Witterung gewoͤhnlicher iſt , eintritt , und nun

mit der Zeit des Beſtockens zuſammentrifft . Da⸗

her die Erſcheinung , daß ein Weitzenfeld , worauf

man bis dahin nur wenige Pflanzen gewahrte , in

kurzer Zeit ganz dicht belegt iſt , und darin der

Grund des landwirthſchaftlichen Sprichworts : wenn

man Anfangs Mai mit einem Scheffel nur drei

Pflanzen bedecken kann , ſo kann der Weitzen noch

lagern . Ueberhaupt kann man , wenn zur Zeit des

Kronwurzeltriebes die Witterung guͤnſtig iſt , auf

eine ſtarke Beſtockung aller Halmfruͤchte rechnen .

Man kann aber dieſer Beſtockung jedenfalls ſehr

zu Huͤlfe kommen , wenn man auf den eintretenden

Zeitpunkt des Kronwurzeltriebs genau Acht nimmt ,

naͤmlich durch gleichzeitigen zweckmaͤßigen Gebrauch

von Walze oder Egge , woruͤber nachher beſonders .

Auch fuͤr die Beurtheilung der Hoffnungen und

Erwartungen hinſichtlich der kuͤnftigen Ernte und

ihres Ertrages iſt die genaue Beachtung ber Wur⸗

zel⸗Entwickelung von nicht geringer Wichtigkeit ,

woruͤber indeß meine bisherigen Beobachtungen

noch nicht vollſtaͤndig genug ſind , um ſchon jetzt
Reſultate daruͤber angeben zu koͤnnen . Ueberhaupt

laſſen ſich aus der Beobachtung der Wurzelentwik⸗

kelung ſehr viele Erſcheinungen erklären , woruͤber

wir noch im Dunkeln tappen , und darum iſt jedem

verſtaͤndigen Landwirth zu rathen , ſeine Aufmerk⸗

B 2



ſamkeit darauf zu richten , und recht oft das Wur⸗

zelverhaͤltniß der Pflanzen zu unterſuchen . In die⸗

ſer Unterſuchung liegt , neben dem vielfach Nuͤtzli⸗

chen , auch viel Angenehmes . Wir kennen die Na⸗

tur der Pflanzen noch viel zu wenig . Die wenig⸗

ſten Menſchen beachten das , was ihnen nahe , was

ihnen vor Augen liegt , wo und aus welcher Quelle

ſie alſo gerade die meiſte Kenntniß erlangen koͤnn⸗

ten . Ueberhaupt wird recht viel Pflanzenkunde

beide , den praktiſchen Landwirth und die Wiſſen⸗

ſchaft , um Vieles weiter fuͤhren .

Ganz anderer Natur iſt das Gewurzel der

Schotenfruͤchte , Futter , und Wurzelgewaͤchſe , bei

welchen man keine eigentliche Wurzelknoten wahr⸗

nimmt , bei welchen vielmehr Wurzel und Obertheil

ein fortlaufendes , ungegliedertes Ganze bilden . Die

Bohne hat eine Pfahl⸗ oder ſpindelfoͤrmige Wur⸗

zel , welche gleich mit dem Keim unter ſich , oft bis

zu einem halben Fuß und noch tiefer treibt , und

rundum kleine Seiten⸗Zaſern als Saugwurzeln ge⸗

radlinig ausſchickt ; Erbſen , Wicken und Linſen bil⸗

den ſperrige Wuͤrzelbuͤſchel. Der Raps treibt eine

ſehr ſtarke , mehr walzenfoͤrmige , der Ruͤbſen eine

duͤnnere , mehr ſpindelartige Ruͤbenwurzel . Der

rothe Klee treibt ſeine Spindelwurzel mit kleinen

Rebenzaſern tief , oft einen Fuß und tiefer ; eben

ſo , aber bekanntlich noch viel tiefer , die Esparſet⸗

te ; die Luzerne aber ſetzt unten an der Spindel⸗



wurzel wieder ſehr ſtarke , tief nach unten , jedoch

mehr horizontal gehende Seiten⸗ oder Thauwur⸗

zeln ; der weiße , kriechende Klee hat Anfangs nur

eine ſehr kleine Spindelwurzel , treibt aber aus den

ſich uͤberlegenden Zweigen viele kriechende , flach⸗

laufende , duͤnne Wurzeln , ohne eigentliche Pfahl⸗

wurzel ; auch die Pimpinelle hat eine , jedoch viel

zaſerige , ziemlich tief gehende Spindelwurzel . Die

ſaͤmmtlichen Wurzelgewaͤchſe endlich treiben mehr

oder minder dicke Spindelwurzeln mit duͤnnen Sei⸗

tenzaſern ; insbeſondere geht die Moͤhre mit ihrem

untern Wurzelfaden oft bis zwei Fuß in den Un⸗

terboden .

Ueber das Aufeggen und Walzen der

jungen Saaten .

Dem Kronwurzel⸗Triebe und der damit in

ſo naher Verbindung ſtehenden Beſtockung , worauf

das Gedeihen der Saaten ſo ſehr beruht , wovon

dieſes ſo ſehr abhaͤngt , kann der Landwirth gar

ſehr zu Huͤlfe kommen , und zwar durch die Walze

und Egge , entweder durch die ane oder andere ,

oder durch beide zugleich , je nach den Umſtaͤnden

und der Witterung .
Dabei nun zeigt ſich ein großer Unterſchied zwi⸗

ſchen dem Winter⸗ und dem Sommerkorn , indem

jenes meiſt immer erſt im Fruͤhjahr ſeinen Kron⸗

wurzeltrieb macht , oder ihn doch erneuert , das



Sommerkorn hingegen ihn bald nach dem Hervor⸗

ſproſſen der Pflanzen beginnt und fruͤher vollendet ,

und zwar die Gerſte ſchneller als der Hafer .

Im Fruͤhjahr findet man naͤmlich , je nach dem

Verhalten der Winterwitterung mehr oder minder ,

vornämlich jedoch auf Klei⸗ , lettigem und moorar⸗

tigem Boden , weniger auf gutem Thon⸗ und Sand⸗

hoden , die Wurzeln der Pflanzen zum Theil oder

ganz von Erde entbloͤßt . Betrachtet man dieſe ,

Pflanzen , ſo findet man gewoͤhnlich den zweiten

oder Wurzelknoten noch voͤllig gut , nur der untere

und die Fadenwurzeln ſind in einem ſchmaͤchtigen ,

abgaͤngigen Zuſtande . Hier iſt die Walze an ihrer.

Stelle und man muß den erſten guten etwas trock⸗

nen Tag benutzen , das Land tuͤchtig zu walzen . Die

Kronwurzelknoten , die nun an die etwas bewegte

Erde kommen , ja angedruͤckt werden , aͤußern hier⸗

auf bald ihre Triebkraft , ſelbſt bei nicht ganz guͤn⸗

ſtigem Wetter , wenn ſie auch gleich anfangs , falls

ihre Haupttriebzeit noch nicht gekommen , die Wur⸗

zeln nur in ihren erſten Anfaͤngen ausſprießen . Iſt

aber die Witterung guͤnſtig und die rechte Trieb⸗

zeit da , dann geht dieſer Trieb ſehr raſch und in

wenig Tagen ſteht die Pfianze wieder feſt und freu⸗

dig da . In dem Falle kann man 14 Tage nach⸗

her die Egge unbedenklich folgen laſſen , da man

durch die Auflockerung dann die Vegetation nach

wenigen Tagen maͤchtig belebt ſieht . Man darf
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dabei nicht daruͤber beſorgt ſeyn , daß einzelne Pflan⸗

zen ansgeriſſen werden , denn theils beſtocken ſich

die uͤbrigen deſto ſtaͤrker, theils ſaugen ſich auch die

ausgeriſſenen , beſonders wenn bald nachher etwas

Regen erfolgt , ſehr leicht an . Haͤufig habe ich da⸗

bei die Bemerkung gemacht , daß ſolche ausgeriſſene

Pflanzen an der Seite , wo ihr Wurzelknoten an

der Erde lag , ihre Wurzeln zu einer Haͤlfte in die

aufgelockerte Erde treiben ; naͤchſtdem ſtrebte auch

die bloß liegende Seite ihre Wurzeln zu treiben ,

neigte ſich daher gewiſſermaaßen nach der Erde hin

und in wenigen Tagen halte ſich die liegende Pflanze

von ſelbſt wieder in die Hoͤhe gerichtet .

Sind aber die Wurzeln nicht entbloͤßt , dann

bedarf es bloß der Egge , man wartet aber nun

den dazu geeigneten Zeitpunkt des Kronwurzeltriebes

ab . Man hemerkt dieſen Zeitpunkt an der ſich neu⸗

belebenden Vegetation , an dem erneuten , friſchern

Gruͤn der Pflanzen . Dieſer Zeitpunkt tritt bei der

Wintergerſte und dem Roggen auch beim Nuͤbſen

und Raps bei ſehr guͤnſtiger Witterung zuweilen

ſchon Ende Februars und Anfangs Maͤrz , beim

Weitzen gewoͤhnlich um vier Wochen ſpaͤter , ein .

Schoͤne , heitere Tage ſind zum Aufeggen die geeig⸗

neteſten und vornaͤmlich erwuͤnſcht iſt es , wenn zu⸗

gleich ein naher fruchtbarer Regen zu vermuthen

ſteht . Man braucht dann die Egge nicht zu ſcho⸗

nen und hat nicht Urſache , beſorgt zu ſeyn , wenn



auch das geegte Land einer Zerſtoͤrung , ſelbſt nech
in den erſten Tagen nachher , gleicht . Schon nach
acht Tagen wird man bei etwas guͤnſtigem Wetter
Wunder ſehen . Ein friſches , lebendiges Gruͤn uͤber⸗

zieht den Boden , die Beſtockung ſchreitet raſch vor⸗
waͤrts und das Ganze gleicht bald einem Teppich.
( Verwahren muß ich mich hier , als ob ich glaubte ,
dieſes Aufeggen ſey etwas Neues . Vater Thaer
und Schwerz haben es laͤngſt empfohlen und auch
ſchon in mehreren Gegenden iſt es ſelbſt allgemei⸗
ner , vornaͤmlich beim Weitzen , uͤblich, wenig aber
nur noch beim Roggen und andern Fruchtarten .
Meine Abſicht iſt bloß hier vielmehr , uͤber die rich⸗
tigen Zeitpunkte deſſelben nebſt Bemerkung der

Fruchtarten , welche es vertragen , nach meinen Be⸗

obachtungen und Verſuchen etwas zu ſagen , weil

ich dieſe Parthie , ſo weit meine Buͤcherkenntniß
ceicht , noch nicht hinlaͤnglich eroͤrtert gefunden habe .
Auch bin ich weit entfernt zu glauben , mit der Sache
ſchon voͤllig auf dem Reinen zu ſeyn . Dazu bedarf
es noch vieler Verſuche und Beobachtungen, wozu
vielleicht dieſe Mittheilungen Andern einige Veran⸗

laſſung geben . )

Da beim Saamenkorn die Entwickelung der

Kronwurzeln ſehr fruͤh anfaͤngt , ſo iſt der richtige
Zeitpunkt des Aufeggens von dieſem dann , wenn
die Pflanzen eines Fingers lang ſind , alſo 4 bis 5
Wochen nach der Ausſaat .



Außer der Auflockerung des Bodens und der

ſtärkern Luftausſetzung der obern Ackerkrume zu

mehrerer Einwirkung der Witterung und Abſetzung

der fruchtbaren Luftſtoffe an dieſelbe , wodurch die

Entwickelung der Kronwurzeln und der damit in ſo

nahem Zuſammenhange ſtehenden Pflanzenbeſtockung

um ſo mehr bewirkt und befoͤrdert wird , hat das

Aufeggen einen zweiten Hauptvortheil , naͤmlich die

Zerſtoͤrung des Unkrauts . Die meiſten Saamen⸗

Unkraͤuter haben in ihrer erſten Zeit ein ſchwaches

Wurzelvermoͤgen , insbeſondere nur eine ſehr ſchwa⸗

che Wurzelhaltung ; in dieſer Zeit , das heißt in den

erſten vier Wochen nach ihrem Aufgehen , zerſtoͤrt

ſie die Egge faſt gaͤnzlich, weil ſich , einmal ausge⸗

riſſen , die Wurzeln faſt der meiſten Ackerunkraͤuter ,
die Queckenartigen ausgenommen , nicht erholen und

bekleiben koͤnnen , uͤberdies uͤberwachſen nun die da⸗

durch ihrem Wurzeltriebe aufgeregten Getreidepflan⸗

zen die etwa uͤbergebliebene Unkraͤuter ſehr bald .

Vornehmlich kann auch der Hederich die Egge nicht

vertragen . Ueberhaupt gewaͤhren uns Egge und

Walze , zweckmaͤßig angewandt , die naͤchſten Mittel ,

Gartenkultur ſo viel , als im Großen moͤglich iſt ,

auf ' s Feld zu bringen . Auch zur Verduͤnnung der

zu dick und zu uͤppig ſtehenden Sgaten dient , zu

großem Nutzen , die Egge .

Aber , wird der Eine und Andere fragen , wel⸗

che Ackergewaͤchſe vertragen die Egge ? Rach den
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den von mir gemachten wiederholten Verſuchen darf

ich antworten : alle , den Sommerruͤbſen , Flachs

und Buchweitzen ausgenommen . Mit gutem Er⸗

folge habe ich die Egge beim Winterruͤbſen und

Raps , bei der Wintergerſte , beim Roggen , Wei⸗

tzen und Winterſpelz , beim Hafer , Sommerweitzen ,

der Sommergerſte , der Himmelsgerſte , bei den

Bohnen , Erbſen , Wicken , bei den Kartoffeln , Moͤh⸗

ren , Ruͤben , auch bei der Pimpinelle angewandt .

Bei der Sommergerſte war ich um deswillen etwas

beſorgt , weil die jungen Pflanzen etwas glasartig

ſind und leicht abbrechen ; eben ſo bei der Himmels⸗

gerſte , deren Natur ich noch nicht ſo genau kannte ,

daher ich bei beiden nur kleinere Verſuche machte

und zwar in warmen Mittagsſtunden , in welcher

Zeit die Pflanzen etwas welker und daher weicher

und weniger bruͤchig ſind . Der Erfolg war gluͤck⸗

lich , die geegeten Stellen wuchſen nach wenigen

Tagen freudig fort , beſtaudeten ſich ſtaͤrker und

wurden in Stroh und Aehren laͤnger , als auf den

nicht geegten Beeten . Ausgezeichnet wohlthaͤtig

zeigte ſich das Aufeggen, auch ein wiederholtes

zweites , bei Bohnen und Ruͤben , bei welchen die

Egge ziemlich die Stelle des Behackens , bei den

Moͤhren auch die Stelle des Jaͤtens vertreten kann.

Ich muß befuͤrchten , zu weitlaͤuftig und Vielen

langweilig zu werden , ſonſt wuͤrde ich meine Ver⸗

ſuche mit jeder Fruchtart , unter Anfuͤhrung des

L



Zeitpunkts , der naͤhern Umſaͤnde und des Erfolges

hier zur naͤhern Begruͤndung anfuͤhren . Darum

nur noch folgende Bemerkungen .

1) Bei nur etwas trockener Witterung und

wenn keine Ausſicht zu nahem Regen iſt , thut man

wohl , der Egge die Walze folgen zu laſſen , damit

dies die etwa losgeriſſenen Pflanzen wieder andruͤk⸗

ke . Der natuͤrliche Wurzeltrieb hilft fich dann bald .

Stehen aber die Pflanzen ohnehin zu dick , ſo laͤßt

man ſterben , was nicht leben kann .

2) Wenn das Winter⸗ und auch das Som⸗

merkorn , wegen unguͤnſtiger Witterung zur Zeit

des herannahenden Spulens oder Aufſchießens zum

Halm , duͤnn und ſchmaͤchtig aufzuſchießen droht ,

ſo iſt die Anwendung der Egge , je nach dem Stan⸗

de der Saat jedoch der umgekehrten oder nicht ſchar⸗

fen , rathſam . Dies Eggen iſt , wie ich aus mehr⸗

mals wiederholtem Verſuche weiß , hier unbedenk⸗

lich , es wird dadurch ein kurzer Aufenthalt in der

Vegetation bewirkt , das etwas ſpaͤtere Aufſchießen

wird nun aber vollkommener und die Nebenſchoſſen

erhalten Zeit , gleichzeitiger mit aufzuſchießen .

3) Man darf das Aufeggen in verhältnißmaͤßi⸗

gen Zwiſchenraͤumen mehrmals wiederholen , und

man thut es den Umſtaͤnden nach mit Vortheil ,

um durch die Auflockerung die Vegetation zu bele⸗

ben . Man kann hierin viel vom Gaͤrtner in Be⸗

handlung der Gartenfruͤchte lernen .
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4 ) Man kann zu gutem und ſichern Gedeihen
den Kleeſaamen in Winterkorn bekanntlich nicht zu

fruͤh , ſelbſt ſchon auf dem Schnee im Februar ,

ſaͤen . In dem Falle braucht man aber dann nicht

beſorgt ſeyn , nachher die Egge zu gebrauchen .

Denn dem Kleeſaamen , der lange im Keim liegt ,

wird dadurch nicht geſchadet , im Gegentheil geht
er nachher um ſo freudiger auf , wie mehrere Ver⸗

ſuche mich gelehrt haben .

5) Ich habe in dieſem trockenen Herbſte ( 1823 )

folgende Verſuche gemacht . Den Winterruͤbſen und

Raps , welche beide zu dick ſtanden , habe ich zwei⸗

mal tuͤchtig eggen laſſen , das erſte Mal , als die

Pflanzen 3 bis 4 Fingerbreit lang waren , und 14

Tage nachher noch einmal . Beiden bekam dieſes

ſehr wohl , die uͤberfluͤſſigen Pflanzen maͤrzte die

Egge groͤßtentheils aus , und die uͤbrigen , denen

nun Platz gemacht war , wuchſen kraͤftig heran und

breiteten ſich uͤber den Boden ; ſie ſtehen noch jetzt

( Ende November ) ſchoͤn gruͤn da , indeß die Pflan⸗

zen auf anderm Feldern roth und ſchmaͤchtig gewor⸗

den ſind . Auf zwei andern Beeten , wo ich , wie

im Paderbornſchen haͤufig geſchieht , Winterruͤbſen

gleich unter den Sommerruͤbſen hatte ſaͤen laſſen ,

mußte ich die eiſerne Egge mit Nachdruck anwen⸗

den laſſen , ſo daß das Ganze einer voͤlligen Zerſtoͤ⸗

rung glich , und dieſer ſteht jetzt am freudigſten in

dunkelm Gruͤn . Von fuͤnf Beeten , welche nach



gruͤn abgemaͤhten Wicken eine voͤllige Brache er⸗

halten hatten , waren zwei mit Wintergerſte , der

fruͤhern Art , drei mit Roggen am 25ſten Septem⸗

ber beſaͤet. Vier andere Beete des naͤmlichen Ackers ,

zeitig mit Spoͤrgel und Winterruͤbſen zur Gruͤn⸗

duͤngung beſaͤet , und dicht herangewachſen , waren

den 9ten September , nach vorheriger Niederwal⸗

zung des Dunggruͤns zur Saat gepfluͤgt, und nebſt

vier zwiſchengelegenen Beeten , welche Bohnen ge⸗

tragen , ebenfalls am 25ſten September mit Rog⸗

gen beſaͤet. Auf den fuͤnf erſten Beeten war der

Roggen und die Wintergerſte zu uͤppig , und dabei

flatternd herangewachſen und der Boden , obgleich

das Ganze nach der Einſaat mit ſchwerer Walze

gewalzt war , wegen der eingetretenen Trockenheit

viel zu loſe , locker wie ein Aſchenhaufen , daher

man beim Uebergehen eintrat . Auf den vier gruͤn

geduͤngten Beeten ward der Roggen , ſelbſt in gro⸗

ßen Stellen , gefreſſen , nicht von Schnecken und

Maͤuſen , auch nicht , ſo viel man bemerken konnte ,

von Maulwurfsgrillen und Erdſpinnen , alſo ver⸗

muthlich vom Regenwurm , deſſen Stich der Pflanze

bekanntlich toͤdtlich iſt , und der vermuthlich auf

dieſen Beeten von dem aufgeſtandenen dichten Gruͤn

gegen die große Trockenheit geſchuͤtzt und beguͤnſtigt

war . Jene fuͤnf und dieſe vier Beete , nebſt einem

derer , welche Bohnen getragen , ließ ich am 25ſten

October ſcharf eggen , die beiden erſten lang und
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breit , weil mich aber das zerſtoͤrte Anſehen dieſer

Beete beſorgt machte , die uͤbrigen nur einmal

ſcharf lang . Weil aber durch dieſes Eggen der

Boden noch viel lockerer geworden war , ließ ich

etliche Tage nachher wieder ſtark walzen . Die er⸗

ſten vier Tage fuͤrchtete ich wirklich einen Purzel⸗
baum gemacht zu haben , und manche lachten mich

ſchon aus . Nach acht Tagen aber bekam ich wie⸗
der Muth , und nach vierzehn Tagen ſtand das ge⸗

eggte Korn kraͤftiger da , als das nicht geeggte .

Die jungen Pflanzen fingen nun an ſich auf den

Boden zu legen und ſich ſtark zu beſtocken . Auch

auf den gruͤn geduͤngten vier Beeten bekam alles

eine andere Geſtalt . Auf zwei derſelben zogen ſich

die gefreſſenen Stellen faſt gaͤnzlich aus , nur daß

ſie etwas duͤnner beſtanden blieben , auf den bei⸗

den andern blieben die groͤßeren Freßſtellen zu we⸗

nig beſtanden , ſo daß ſie eingeſaͤet werden mußten ,

welches mit gekaͤlktem und geaſchtem Saatkorn , zur

fernern Abhaltung der Inſekten , geſchahe . Der

Erfolg war , daß die uͤbrig gebliebenen Pflan⸗

zen nun ebenfalls freudiger wuchſen , ſich ſtaͤr⸗

ker beſtaudeten , ſich auf den Boden umher legten ,

und daß der fernere Inſektenfraß gaͤnzlich aufhoͤrte ,

dielleicht eine Folge davon , daß durch das Aufeg⸗

gen und wiederholte Walzen der Boden ſichtbar fe⸗

ſter wurrde . Das Beet , worauf Bohnen geſtan⸗

den, verhielt ſich nach dem Eggen und Walzen voll⸗

X



kommen ſo , wie die fuͤnf erſten Beete . Die drei

nicht geegten Beete , welche Bohnen getragen , ließ

ich etliche Wochen nachher , weil die Saat zu uͤppig

ſtand , durch das Rindvieh abweiden , welches der

Saat ſichtbar wohl bekamz die Pflanzen erſtarkten

ſich und zugleich ward der Voden durch den Vieh⸗

tritt feſter . Alle meine uͤbrigen Saaten an Win⸗

tergerſte , von der ſpaͤten Art ( welche ſich nach viel⸗

jaͤhriger Erfahrung vor der fruͤhern durch Haͤrte ge —

gen die Witterung , laͤngeres , ſtaͤrkeres und mehre⸗

res Stroh und durch Koͤrnerergiebigkeit , gewoͤhn⸗

lich um ꝛ, auszeichnet , daher ich deren dieſen Herbſt

dreimal mehr geſaͤet habe , als von jener ) an Rog⸗

gen und Weitzen , welche ſpaͤter geſaͤet, habe ich

weder geegget , noch mit Vieh betrieben , weil ſie

nicht zu uͤppig , obgleich ſonſt ziemlich gut ſtehen .

Trockenlegung der Felder ; verdeckte oder

offene Abzugsgraͤben .

Die Wichtigkeit der Trockenlegung der Felder

haben Vater Thaer und Schwerz laͤngſt gelehrt

und ſie empfohlen . Ohne ſie iſt in vielen Gegen⸗

den , zumal in naſſen Jahren , alle Arbeit und alles

Duͤngen , wo nicht ganz , doch groͤßtentheils verge⸗

bens und verloren . Daher ſteht ſie unter den fuͤnf

Hauptgrundgeſetzen fuͤr das Gedeihen des Ackerbaues

oben an . In England erkennt man deren Wichtig⸗

keit bekanntlich ſo ſehr an , daß ſchon der Paͤchter
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auf drei Jahre die Koſten der Trockenlegung des

angepachteten Ackers durch unterirrdiſche Waſſerab⸗

zuͤge nicht ſcheuet , ja man behauptet dort nach

Thaer , daß die Koſten ſchon im erſten Jahre wie⸗

der erſetzt wuͤrden. Freilich aber iſt man dort auch

ſowohl hinſichtlich der Grundſaͤtze der Abwaͤſſerung ,

als auch der geringen Koſtſpieligkeit ſolcher unter⸗

irrdiſchen Waſſerabzuͤge ſehr weit fortgeſchritten und

der Name Elkington , ein wahres Genie in Auf⸗

findung der richtigen Punkte zweckmaͤßiger Abwaͤſſe⸗

rungen , iſt dort ein beruͤhmter Name geworden .

England iſt das Land , welches ſeine Erfinder zu ach⸗

ten und zu belohnen weiß .

Ein großes Verdienſt des Herrn Staatsraths

Thaer iſt es , baß er dasjenige geſammelt und mit

großer Deutlichkeit und Anſchaulichkeit vorgetragen

hat *) , was man hieruͤber in England durch Erfah⸗

rung gefunden und in Anwendung gebracht hat ,

mit ſteter Beruͤckſichtigung der Geſetze der Waſſer⸗

abſinkung . Zu jener Anſchaulichkeit tragen vor⸗

naͤmlich die Holzſchnitte uͤber die einzelne Faͤlle

viel bei .
3

In

*) Naͤmlich in der Abhandlung unter der Ueberſchrift :

Ueber die Abwaͤſſerung der Aecker und Austrocknung

der Suͤmpfe und Moore durch Abfangung der Quel⸗

len , im aten Theile der „ Einleitung zur Kenntniß

der engl . Landwirthſchaft S . 1 — 128 . “

—

—

—,

—,

—

—



In England ſind die verdeckten Waſſerabzuͤge

allgemein gebraͤuchlich und auch in Deutſchland ha⸗

ben Manche ſich ihrer bedient . Indeß wirft ſich da⸗

bei die Hauptfrage auf :

ob nicht , unter gleichen Umſtaͤnden ,
die Abwaͤſſerung durch offene Ab⸗

zugsgraͤben vortheilhafter und dar⸗

um dieſe den verdeckten vorzuziehen

ſeyn moͤchten ?

Eine Anlage , die ich unten naͤher anfuͤhren werde ,

gab mir Veranlaſſung zur Eroͤrterung dieſer Frage .

Die Gruͤnde fuͤr die offenen Abzugsgraͤben ſind

folgende :

1) Durch dieſelben , richtig angelegt , erreicht

man einen doppelten Zweck , die Abzapfung und Ab⸗

ſickerung des Unterwaſſers ſowohl , als auch die

Ableitung und Wegfuͤhrung der Tageswaſſer von

Regen und Winterfluthen , wogegen die verdeckten

unterirrdiſchen Abzuͤge nur zur Erreichung des er⸗

ſtern Zweckes dienen .

2) Zwar wird durch die offenen Graͤben an

Raum verloren , aber dieſer iſt nach Verhaͤltniß doch

nur gering und wird durch den Gewinn oft ſehr

guter Erde ſchon bei der erſten Anlage , mehr aber

bei dem wiederholten Auswerfen , bei weitem uͤber⸗

wogen .

3) Bei den verdeckten iſt man nicht immer des

Erfolges ſicher und einzelne , beſonders Nebengraͤ⸗
Möglinſche Annalen XII . Bd. 1. St . C
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ben , werden oft , weil ſie nicht ziehen , vergebens

gemacht .

4) Bei den verdeckten Abzuͤgen treten ſehr leicht

Verſtopfungen ein und verurſachen dann , weil man

ſie nicht ſofort entdeckt , zuweilen nicht unbetraͤchtli⸗

chen Schaden .

5 ) Die Koſtenerſparung iſt bei den offenen Graͤ⸗

ben in doppelter Hinſicht ſehr groß , theils weil man

hier das bei den verdeckten Abzuͤgen erforderliche

Holz und Stroh , oder ſtatt deren die Herbeiſchaf⸗

fung der Steine erſparet , theils weil man die

bei verdeckten Abzuͤgen erforderlichen vielen Neben⸗

verzweigungsgraͤben entbehren kann .

6) Bei offenen Graͤben kann man ſeinen Zweck,

ſelbſt fuͤr ein großes Feld , in ſehr kurzer Zeit er —

reichen , wogegen bei jenen Anlagen mehrere Jahre

erforderlich ſind .

7) Endlich gewaͤhren die offenen Graͤben den

großen Vortheil , daß Sonne , Luftzug und Lage⸗

Erhoͤhung zur Abtrocknung des Ackers befoͤrdernd

helfen , oben werden die Aecker an tiefer liegenden

Wegen , beſonders wenn ſie an mehreren Seiten

davon umgeben , um ſo trockner ſind , als andere

dieſer Gegend , die jener Lage entbehren .

Die Graͤben ſelbſt betreffend , iſt es Hauptſache ,

die richtigen Punkte zu deren Anlegung zu finden ,

beſonders wenn von Abwoͤſſerung eines großen Fel⸗

des die Rede iſt . Dazu nun ſſt erforderlich , daß
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man in naſſer Zeit , vornehmlich bei ſtarken Regen⸗

guͤſſen und bei Winterfluthen , ſo wie im Fruͤhjahr

den Waſſergang , die Abſickerung , die ſogenannten

waſſergalligen Stellen und die Winterſpruͤnge , uͤber —

haupt alles Gewaͤſſer in der Gegend genau beob⸗

achte . Die Natur ſelbſt weiſet uns dann ziemlich

beſtimmt den Weg fuͤr die oͤrtliche Anlegung der er⸗

forderlichen Graͤben und giebt oft einen Fingerzeig

großer Erſparung in der Anzahl derſelben . Oft

wuͤrde ſich ſelbſt die ganze Feldflur einer Gemeinde

auf dieſe Weiſe trocken legen laſſen , nur muͤßte da⸗

bei eine zweckmaͤßige Vorfluthordnung zu Huͤlfe kom⸗

men.
Bei einer ſolchen offenen Graben⸗Anlage kom⸗

men drei Arten von Graͤben in Beruͤckſichtigung ,

Zug⸗- , Leit⸗ und Fanggraͤben . Jene dienen zur Ab⸗

zapfung und Abſickerung , dieſe zur Wegfuͤhrung ,

letztere zur Erdauffangung bei Fluthen . Jene er⸗

ſtere muͤſſen, je nach den Umſtaͤnden , insbeſondere

nach der erforderlichen Wirkſamkeit , oft eine Tiefe

von 3 bis 4 Fuß und faſt eben ſo viel Breite ha —

ben , die zweiten oft nur eine geringe von andert —

halb bis zwei Fuß , die dritten meiſt eine betraͤcht⸗

liche bis zu 5 und 6 Fuß . Ueber alles dieſes ent —

ſcheidet die Oertlichkeit , haͤufig vornehmlich die groͤ⸗

ßere oder geringere Tiefe der thonigten Unterſchicht

und der noͤthige Fall . Um hiebei ſeiner Sache ge⸗

wiß zu werden , iſt eine vorlaͤufige Unterſuchung

C 2



des Bodens nach ſeiner Abſchichtung durch Aufgra⸗

bungen an mehreren Stellen der Gegend erforder⸗

lich . Außerdem koͤmmt bei der Grabenanlage noch

einiges andere zu beruͤckſichtigen , naͤmlich :

a ) daß man die Graͤben moͤglichſt gerade , wenn

es angeht nach der Schnur ziehe , theils wegen des

beſſern Anſehens , theils wegen der Koſtenverringe⸗

rung , theils wegen dann weniger zu befuͤrchtenden

Einreißens bei ſtarken Fluthen ;

b) daß man die Grabenwaͤnde gehoͤrig abdache

( doſſire ) , weil ſie ſonſt leicht nachfallen ;

c) daß man , wenn es nicht etwa ganz drin⸗

gend iſt , die Anlage im Fruͤhjahr mache , damit bis

zum Winter die Graͤben auf den Raͤndern und an

den Waͤnden , wo nicht ganz , was ſelbſt an letztern

wegen der zu befoͤrdernden Abſickerung nicht gut iſt ,

beraſen , doch feſt werden , damit ſie im Winter we⸗

niger dem Abriſſeln ausgeſetzt ſind ;

d) daß man im Herbſt die Graͤben ausſchau⸗

fele , auch den untern Theil der Wände , zur Be⸗

foͤrderung der Abſickerung , welche im Winter oft in

die Augen fallend ſtark iſt , rund mache , die Fang —

graͤben aber bis auf den Grund auswerfe , damit

ſie bei Winterfluthen die kommende Erde gehoͤrig

aufnehmen koͤnnen . Daß die Trockenlegung durch

eine ſolche offene Grabenanlage moͤglich iſt , hat

mir die Erfahrung bewieſen . In dem ſo feuchten

Jahre 1821 litt der groͤßte Theil meines Feldes gar

—
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ſehr an der Naͤſſe, ſo daß ich oft , ungeachtet

ſolche auf einer Anhoͤhe liegen , nicht darauf ar⸗

beiten laſſen konnte . Vornaͤmlich mit Schuld

daran war ein auf der hoͤchſten Hoͤhe in der Mitte

liegender maͤßig großer Teich , deſſen Waſſer mit dem

umliegenden Felde gleich ſtand . Die beiden Win⸗

ter vorher ſchon hatte ich den Waſſerzug , den obern

ſowohl bei Regen und Fluthen , als auch den un⸗

tern nach der Boden⸗Abſickerung , letztern beſonders

Fruͤhjahrs , ſo wie die Waſſergallen beobachtet , wel⸗

ches mich uͤber die Richtungen der Grabenanlage

ziemlich ſicher gemacht hatte . Im September 1821

fing ich damit an , und war ſo gluͤcklich , vor dem

Eintritt der ſo naſſen Winterwitterung des Jahres

mit der Anlage , welche außer den Zug - und Ab⸗

leitungs⸗ drei Hauptfanggraͤben hat , fertig zu wer⸗

den . Das Ganze ſteht in einer fortgehenden Ver⸗

bindung ; der erwaͤhnte Teich ward um 22½ Fuß ab⸗

gezapft , die Hauptgraͤben floſſen den ganzen Win⸗

ter durch wie Baͤche und gaben ſo viel Waſſer , daß

davon zwei Muͤhlen haͤtten gehen koͤnnen . Die

Waſſergallen haben ſich , eine einzige ausgenommen ,

die ich nicht erreicht hatte , des ſo naſſen Winters

ungeachtet , nicht wieder gezeigt und ſchon Ende

Februar habe ich die Feldarbeiten beginnen koͤnnen .

Im Maͤrz hoͤrten alle Graͤben zu laufen auf und

den Hauptnutzen der Anlage werde ich erſt kuͤnftig

haben , da der Waſſerſtand um 21 Fuß abgezapft



iſt und derſelbe nach der diesjaͤhrigen gaͤnzlichen Ab⸗

trocknung des Bodens uͤber dieſe Tiefe nicht wieder

ſteigen kann , ſo lange die Graͤben offen erhalten

werden . Intereſſant war es insbeſondere anzuſehen ,
wie ſich das Waſſer uͤberall an den Waͤnden der

Graͤben aus dem Boden zuſehends abſickerte .

» Auf dieſe Weiſe gelang es mir , ein zuſaumen⸗

haͤngendes Feld von mehr als hundert Mappeorar⸗
ger Morgen trocken zu legen . Die Koſten won
betragen , außer der Arbeit meiner eigenen Leute

und ohne die Bekoͤſtigung der fremden Arbeiter ,

an Arbeitslohn an dieſe , nicht mehr als gegen 12

Rthlr . Dagegen habe ich mehr als 150 Fuder ,

zum Theil ſehr guter , Erde gewonnen , wodurch

alſo die Koſten reichlich erſetzt ſind . Bemerken muß

ich jedoch , daß mir hiebei die Oertlichkeit , naͤmlich

die zuſammenhaͤngende Lage des Feldes , ſo wie die

mehr oder mindere Abſchuͤſſigkeit deſſelben , ſehr zu

Huͤlfe gekommen iſt .

Saugt Kleeſaamen⸗Gewinnung den

Boden , aus ?

Mehrere landwirthſchaftliche Schriftſteller be⸗

haupten , daß der Klee , den man bis zur Saamen⸗

reife ſtehen laſſe , den Boden mehr ausſauge . Seit

drei Jahren habe ich hierauf genau geachtet und

muß , der Erfahrung nach , jener Angabe widerſpre⸗

chen . Im Jahr 1820 hatte ich auf ſieben Beeten



Weitzen , nach Klee , geſaͤet; anderthalb davon hat⸗

ten reifen Kleeſaamen gebracht und gerade auf die⸗

ſen anderthalb Beeten , die mit den uͤbrigen ein zu⸗

ſammenhaͤngendes, in gleicher Fettung ſtehendes ,

Ganze ausmachten , zeichnete ſich der Weitzen nicht

nur an dichtem Beſtande , ſondern zugleich auch

durch Stroh⸗ und Aehrenlaͤnge ſichtbar aus . Im

Jahr 1820 ließ ich abſichtlich auf einem langen

Beete in der Mitte den Klee zu Saamen ſtehen ,

oben und unten aber fruͤher zu Futter abmaͤhen ,

Auch hier zeichnete ſich im Jahr 1821 der Weitzen

aus , ſo wie gleichfalls in dieſem Jahre ( 1822 ) auf

zwei zu Saamen ſtehen gebliebenen Beeten von

eilf , die zuſammen einen Acker ausmachten . Drei

ſolche Ergebniſſe in drei verſchiedenen Jahren laſ⸗

ſen uͤber die Sache ſelbſt wohl keinen Zweifel . Daß

aber der Weitzen auf dieſen Saamenbeeten ſich vor

den uͤbrigen ſelbſt vortheilhaft auszeichnete , erklaͤre

ich mir daraus , daß durch den ſo viel laͤnger ſte⸗

henden Saamenklee der Boden um ſo mehr bebruͤ⸗

tet und wohlthaͤtig beſchattet wird ( der naͤmliche

Grund , warum dicht beſtandene Wicken den Boden ,

wenn er gleich nach der Ernte umgebrochen wird ,

fuͤr die Nachfrucht ſo reich hinterlaſſen ), daß fer⸗

ner der Saamenklee die meiſten Vlaͤtter fallen laͤßt

und dem Boden als Duͤngung hinterlaͤßt , endlich

daß der Acker , wegen der vorgeruͤckten Zeit , gleich

nach Abbringung des Klees zur Saat gepfluͤgt und
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ſo der ganze Bortheil der Bodenbebruͤtung ihm er⸗

halten wird . Auch fragt es ſich noch , ob wir uͤber⸗

haupt mit der vermutheten Ausſaugung des Bo⸗

dens durch die Saamenreife ſchon ſo ganz auf dem

Reinen ſind . Ja ſonſt moͤchte es ſcheinen , daß die

Oelgewaͤchſe dem Boden ſelbſt Stoffe nehmen , wel⸗

che den halmtragenden Fruͤchten , wo nicht gar

ſchaͤdlich , doch weniger wohlthaͤtig ſind und daß

wir darum ſelbſt Urſache haͤtten , dem Hederich und

Ackerſenf als Unkraͤuter nicht ganz ſo gram zu ſeyn .

Daruͤber mehr ein ander Mal *) .

( Die Fortſetzung folgt . )

*) Die Ausſaugung der Fruͤchte laͤßt ſich recht augen⸗

faͤllig faſt nur auf ſolchem Boden wahrnehmen , der

bei groͤßerer Thaͤtigkeit minderen Reichthum hat .

Derjenige Boden , worin ſich der Nahrungsſtoff der

Pflanzen , ſey es ſeit ſeiner erſten Bildung von Na⸗

tur oder durch reichliche ihm ſeit Jahrhunderten zu⸗

gekommene Duͤngung erhalten oder angehaͤuft hat ,

wird von einem etwas ſtaͤrkeren Abzug deſſelben auf

keine merkliche Weiſe angegriffen werden ; eben ſo

wenig mie anderer großer Reichthum durch die Ent⸗

ziehung einer Summe , die bei minderem ſchon em⸗

pfindlich waͤre, auffallend leiden wird . Ja es kann

ſeyn , daß durch die Cultur und die Vegetarion ei⸗

ner Frucht , welche die Lockerung , Luͤftung , mithin

die Thaͤtigkeit des reichen Bodes vermehrt , dadurch

eine reichere Ernte des folgenden bewirkt , ob ſie ihm

gleich Stoff entzieht . Dies iſt auf ſolchem Boden
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gewiß der Fall mit dem Raps und aͤhnlichen Fruͤch⸗
ten . Es mag auch ſo mit dem Saamenklee ſeyn , der ,

wenn er dicht ſteht , durch die ſich unter ihm anhaͤu⸗

fenden Gaſe , durch die ſich verſtaͤrkenden , tiefer ein⸗

dringenden Wurzeln in dieſer Hinſicht um ſo beſſer
wirkt , je laͤnger er ſteht . Gewiß iſt ſeine Ausſau⸗

gung auf ſolchem Boden zu unbedeutend , als daß
man den Saamengewinn aufopfern ſollte .

Aber Boden , der ſeiner großen Thaͤtigkeit wegen
ſeinen Stoff ſo leicht abgiebt , daß er nur durch oft
wiederholte ſtarke Duͤngung oder ſchonende Benutzung
in Fruchtbarkeit erhalten werden kann , zeigt die meh⸗
rere Erſchoͤpfung nach dem Saamenklee gegen ande⸗

ren beim Aufbluͤhen abgemaͤheten ſo deutlich , daß
ich nach wenigſten zwanzigfachen , ſelbſt gemachten,
Beobachtungen , womit die ſo vieler andern uͤberein⸗
ſtimmen , von meiner Meinung nicht abweichen kann .

Ich bezweifle deshalb nicht , daß die Kleeſaamen⸗Ge⸗
winnung auch auf dieſem Boden immer vortheilhaft
ſey ; ich betreibe ſie ſelbſt , ſobald der Klee einen gu⸗
ten Anſatz zu machen verſpricht . Aber man muß erſt
in dem Duͤngerſtande ſeyn , daß man die mehrere Er⸗

ſchoͤpfung dem Felde bald erſetzen koͤnne, wenn nicht
die folgenden Fruͤchte hier einen unangenehmen Ruͤck⸗

ſchlag zeigen ſollen .

Der Boden in der Umgegend von Soeſt gehoͤrt be⸗

kanntlich zu den reichſten und fruchtbarſten in Deutſch⸗
land .

Th.



III .

Ueber die Heilung der Drehkrankheit bei den

Schaafen , durch fruͤhmoͤglichſte Hinwegſchaf⸗

fung der Hydatide , deren wahrſcheinliche

Entſtehung und Vorbeugung .

Vom Herrn Schreiber .

Das intereſſante Feld , welches die Moͤglinſchen

Annalen durch Mittheilung von Beobachtungen und

Erfahrungen im Gebiete der hoͤhern Schaafzucht

eroͤffneten und eben ſo raſch als ruhmvoll erweitern ,

hat auch den obigen Gegenſtand zur Sprache

und naͤhern Beleuchtung gebracht . Ich ſetze

daher das dort daruͤber geſagte als bekannt hier

voraus und beſchraͤnke mich vorlaͤufig darauf ,

die Beobachtungen uͤber dies dem Schaafzuͤchter

und Wollveredler bisher ſo unangenehme als nach⸗

theilige Uebel und die uͤber deſſen Heilung gemachte

Erfahrung zur Kunde zu bringen .
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Seit dem Jahre 1804 mit dem Veredlen meh⸗
rerer Schaafheerden beſchaͤftigt , war es ſchon in

den Jahren 1808 und 1809 meine Sorge , aus den

beſten Schaͤfereien Sachſens und Anhalts , nament⸗

lich deren von Poͤtnitz und Coͤſig, wie auch andern

aͤchten Heerden , mir einen Stamm von 300 Stuͤck

Merinos , mehrentheils junges Vieh , zu verſchaffen ,
welche ich ſpaͤterhin durch den Ankauf ſehr feiner
und wollreicher Thiere aus der ehemaligen Weſt⸗

phaͤliſchen Stamm⸗Schaͤferei zu Schoͤnfeld bei Caſ⸗
ſel von Rambouillet abſtammend vermehrte und de⸗

nen im Jahre 1817 noch 20 Stuͤck Mutterſchaafe
und vier Boͤcke aus der hochfeinen Schaͤferei zu

Zſchepplin , durch die Guͤte des Grafen von Men⸗

gerſen , beigeſellt wurden , mehrerer Ankaͤufe von

Boͤcken aus den ſolideſten Schaͤfereien nicht zu er⸗

waͤhnen . Das Vieh iſt conſtant , zerfaͤllt aber in

mehrere Wollſtaͤmme und ich kaufe jetzt keine Boͤcke

mehr zu ; es waͤre denn , daß ich etwas geeignetes
fuͤr meinen Zweck faͤnde, laſſe aber auch zum Ver⸗

kauf nur Boͤcke von den vorzüͤglichſten Schaafen

gehen . Dieß nur als geſchichtlicher Vorlaͤufer zu

folgendem .

Saͤmmtliche Zucht gedieh bei geſunder Weide

und ſorgfaͤltiger , nicht kuͤnſtlicher , Behandlung vor⸗

trefflich und nur die im Finſtern ſchleichende Dreh⸗
krankheit war es , welche mich ſo oft der beſten
Stuͤcke beraubte , deren Zuchtwerth zur moͤglichſten
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Erhaltung aufforderte . Natuͤrlich war es daher ,

mich im Gebiete der Natur⸗ und Veterinair⸗Wiſ⸗

ſenſchaft nach alle dem umzuſehen , was ein ſolches

Uebel veranlaſſen und heilen koͤnne . In letzterer

Hinſicht benutzte ich fruͤhzeitig , ſchon 1809 , den

Trokar nach der Gerik ' ſchen Methode , d. h. ich

wartete ab bis ſich eine weiche Stelle auf dem

Schaͤdel zeigte , trokarirte dann , zapfte das Waſſer

nach Moͤglichkeit ab und verband die Wunde mit

Myrrheneſſenz. Die Patienten gingen meiſtentheils

munter an ihr Futter , verfielen aber nach einiger

Zeit in das alte Uebel und bei der Sektion zeigte

es ſich gewoͤhnlich, daß ſtatt einer , ſich mehrere ,

obgleich kleinere , Hydatiden , um den Rand des

Gehirns liegend , gebildet hatten , zuweilen auch fand

ſich das Gehirn in der Naͤhe der Blaſe ſchon in eine

Art Eiterung uͤbergehend , in welchem Falle der Pa⸗

tient gewoͤhnlich den andern Tag verſchieden war .

Hierauf ging ich zur Trepanation auf der erweich⸗

ten Schaͤdelſtelle uͤber, um die Blaſe mit heraus⸗

zunehmen , hatte aber auch davon wenig Erſolg ,

zudem iſt die Operation umſtaͤndlich . Etwas mehr

leiſtete ein ſtarker Aderlaß gleich zu Anfange der

Krankheit , verbunden mit Einreibungen von glei⸗

chen Theilen , Terpentinoͤl und Schwefelbalſam uͤber

die Mitte des Kopfes . Doch moͤchte ich glauben ,

daß bei dem hiervon geneſenden ſich noch keine ei⸗

gentliche Hydatide gebildet hatte , das Uebel viel⸗



mehr noch in der Kopfkrankheit beſtand , die der

Drehkrankheit oft vorangeht und wahrſcheinlich den

erſten Grad derſelben anzeigt . Es erweckte dies in⸗

deſſen den Gedanken , daß die Drehkrankheiit im

Entſtehen am erſten noch zu heilen ſey und leitete

zur Anwendung des Trokars , ſobald die Krank⸗

heit ſichtbar , mithin ehe der Schaͤdel er⸗

weicht wurde , und die Erfahrung hat dieſe Me⸗

thode bereits ſo vielfaͤltig beſtaͤtigt , daß wenn die

Operation gelingt , ſelten an der Heilung zu zwei⸗

feln iſt . Mein Freund , Herr Land⸗Commiſſair

Schulz zu Waldeck , ein ſehr eifriger Schaafzuͤchter ,

verſichert , daß von den bei ihm ſeit einigen Jah⸗

ren auf dieſe Art operirten uͤber 100 Stuͤck , wenig⸗

ſtens 80 Procent gerettet und er alſo mit dem Ver⸗

luſt eines Fuͤnftheils davon gekommen waͤre, ſo daß

er dies Uebel kaum noch fuͤrchte , ſo haͤufig es ſich

bei ihm auch zeige . Lage und Auffindung der

Blaſe iſt hierbei die Hauptſache . Nach un⸗

ſeren Beobachtungen liegt dieſelbe in einigen Faͤl⸗

len auf der rechten , oͤfterer aber auf der linken Par⸗

thie des großen Gehirns und aus dem Gange des

Schaafs laͤßt es ſich mehrentheils beurtheilen , wo

und wie die Blaſe liegt . Geht das Thier im Kreiſe ,

ſo liegt dieſelbe gewoͤhnlich an der Seite , wohin

es dreht . Haͤlt es den Kopf hoch , ſo liegt ſie

mehrentheils nach hinten , haͤlt es ihn tief , mehr

nach vorne , geht es noch gerade aus , ſo iſt der
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Sitz des Blaſenwurms nicht ſelten auf der hoͤher ge⸗

haltenen Kopfſeite , welches alles praktiſche Anſicht

am beſten lehrt . Da nun , wo man die Hydatide

vermuthet , wird der Trokar aufgeſetzt und durch

den oft noch ſehr harten Schaͤdel langſam einge⸗

druͤckt, bis eben die Scheide deſſelben den Knochen

paſſirt iſt , wobei man das von den Schaͤfern gehal⸗

tene Thier , dem zuvor die Wolle vom Kopfe ge⸗

ſchoren wurde , auf einen Tiſch legt . War nun die

rechte Stelle getroffen und lag die Blaſe auf dem

Gehirn , ſo wird dem aus der Scheide gezogenen

Trokar das Waſſer ſogleich folgen . Man legt nun

den Kopf des Schaafes herum und laͤßt das Waſ⸗

ſer abtroͤpfeln . Nach der aͤltern Vorſchrift ſollte

man jetzt mittelſt einer Spritze den Reſt des Waſ⸗

ſers auspumpen . Selten fand ich dies wirkſam ge⸗

nug , um auch die Blaſe , welche nothwendig

mit herausgebracht werden muß , zu Tage

zu foͤrdern . Beſſer laͤßt man an der noch im Schaͤ⸗

del ſteckenden Scheide gelinde ſaugen . Der Saugen⸗

de fuͤhlt es gewoͤhnlich , wenn die Blaſe ſich naͤ⸗

hert und ein ferneres Saugen verhindert , wozu es

zuweilen noͤthig iſt , die Scheide etwas tiefer ein —

zudruͤcken . Beim Herausziehen folgt gewoͤhnlich

die Blaſe um die Scheide bis in die Schaͤdeloͤffnung ,

es erfordert aber einige Behendigkeit , ſie da zu faſ⸗

ſen und herauszuziehen , ohne daß ſie abreißt , wo⸗

bei jeder ſich jedoch leicht helfen wird . Iſt alles



gegluͤckt, ſo wird die Kopfhaut alsbald uͤber dem

Schaͤdel zuſammengedruͤckt , einige Tropfen Myrr⸗

heneſſenz aufgetroͤpfelt und der Patient geht mun⸗

ter und gerettet davon . Merkwuͤrdig hiebei iſt , daß ,

wenn etwa die Blaſe verfehlt wurde und auf einer

andern Stelle geſucht werden mußte , ſelbſt mehrere

Stiche ins Gehirn ſelten ſchadeten und verſchiedene
Kranke geheilt ſind , bei denen erſt mit dem dritten

oder vierten Stich die Operation gelang . Nur

huͤte man ſich , das kleine Gehirn zu beruͤhren ,
worauf alsbald Zuckungen und der Tod erfolgen .
Man dirigire daher den Stich nach der Mitte des

Kopfes , bei den Boͤcken gewoͤhnlich einen Daumen

breit hinter oder neben dem Horne . Einige Uebung
und genaue Pruͤfung etwa mißlungener Verſuche ,
an Schaͤdel und Gehirn , werden hierin zur beſten

Belehrung dienen . Oft hatte ſich das Uebel ſchon

mehrere Tage gezeigt , ehe zur Operation geſchrit⸗
ten werden konnte , zuweilen , doch ſelten , zeigte ſich
die Krankheit erſt , wenn der Schaͤdel ſchon etwas

erweicht war . Man eile alsdann mit Huͤlfe, die

bei Muttervieh eher noch als bei Boͤcken und Haͤm⸗
meln in dieſem Falle wirkſam zu ſeyn ſcheint , un —

ſtreitig wohl wegen der fruͤhen Erweichung der
weiblichen Hirnbedeckung .

Die Methode des Herrn von Neirac , die Dreh⸗
krankheit mittelſt des gluͤhenden Eiſens zu heilen ,
von mir mit Eifer ergriffen , iſt zu meinem großen



Leidweſen mir bei ſechs damit angeſtellten Verſuchen

mißlungen . Praͤſervativ moͤchte ſie mehr wirken .

Ich habe verſucht , beide Curmethoden mit einan⸗

der zu vereinigen und theile meine Beobachtungen

daruͤber mit .

Am 24ſten Januar fanden ſich auf meinem Gute

Billingshauſen 2 jaͤhrige drehkranke Mutterſchaafe .

Sie wurden am 2sſten bei meiner Hinkunft troka⸗

rirt , das eine hatte ſeit 2 Tagen , beinahe ohne

ſich zu regen , beſtaͤndig auf der Seite gelegen . Die

Blaſe fand ſich bei dem erſten Stich , auf der rech⸗

ten Seite , ſie wurde , nachdem das Waſſer abge⸗

laufen , herausgezogen und die Waͤnde mit einigen

Tropfen Myrrheneſſenz verbunden . Das ſehr ſchoͤne

Thier ſtand geheilt auf und iſt bis jetzt geſund .

Bei dem zweiten traf auch der erſte Stich die Blaſe ,

auf der ſchon etwas erweichten linken Seite . Das

Waſſer lief ab , aber die Blaſe war nicht herauszube⸗

kommen *) und der Patient mußte wegen einbre⸗

chender

*) Es ſcheint uͤberhaupt ſchwieriger , die Blaſe zu be⸗

kommen , weunn der Schaͤdel gehoͤrig erweicht iſt und

dies wohl deshalb , weil der Raum , den ſie bei vor⸗

geruͤcktem Uebel einnimmt , groͤßer iſt und ſich leich⸗

ter zur Seite ſchiebt , vielmehr von dem elaſtiſchen

Gehirn verſchoben wird ; auch wegen groͤßerem Um⸗

fang leichter zerreißt .



chender Nacht ſeinem Schickſal uͤberlaſſen werden ,

was er wenig zu empfinden ſchien . Am andern

Morgen fand ſich die Oeffnung im Schaͤdel ge⸗

ſchloſſen . Um ſie nicht wieder zu oͤffnen und den

Verſuch zu machen , ob das Feuer nicht wenigſtens
das Wiederaufleben der zuruͤckgebliebenen Hydatide

zerſtöore , wurde mit einem kaum rothgluͤhenden

Eiſen die Hauptoͤffnung zugebrannt bis der Knochen

beruͤhrt war . Das Thier iſt bis jetzt munter und

gedeiht .
Am 1aten Februar fanden ſich hier zwei jaͤh⸗

rige Hammel , der eine drehete ſeit drei Tagen , der

andere zeigte erſt ſeit einigen Stunden die Spu⸗

ren der Krankheit . Eine weiche Stelle war auf
keinem der Koͤpfe zu finden , vielmehr waren die

Schaͤdel noch bei beiden vollkommen hart . Dem

Benehmen der Hammel zufolge , mußte bei beiden

die Blaſe auf der linken Seite liegen . Der Erfolg
beſtaͤtigte dieſes und die Operation gelang vollkom⸗

men . Beide wurden mit Myrrheneſſeenz verſehen ,
dem zweiten aber zugleich die Schäͤdel⸗Oeff⸗

nung verſuchsweiſe ſogleich zugebrannt . Der erſte

iſt bis jetzt vollkommen geſund , der zweite zugleich

gebrannte war gleich anfangs etwas traurig , fraß
noch einige Tage , ließ aber ſeit geſtern ganz vom

Futter und wurde getoͤdtet . Der Kopf wurde un⸗

terſucht , das Feuer hatte eine Entzuͤndung der Ge⸗

hirn⸗ und Knochenhaut verurſacht , auch die Schaͤ⸗
Möglinſche Annalen XII . Bb. 1. St . D
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del⸗Oeffnung vergroͤßert . Die Blaſe hatte auf

der Gehirnhaut gelegen und das Gehirn war un⸗

verletzt . Der nicht gebrannte Hammel iſt ganz ge⸗

ſund , auch Knochen und Hautoͤffnung ohne Eite⸗

rung geſchloſſen . An demſelben Tage *) fing ein

jaͤhriger Bock nach der linken Seite an zu dre⸗

hen . Er wurde ſogleich operirt . Wegen der ſehr

breiten Grundflaͤche des Horns kam der erſte Stich

nun ein wenig zu weit zuruͤck und beruͤhrte das

kleine Gehirn , worauf ſogleich Blutung und Zuckun⸗

gen erfolgten . Beim 2ten Stich fand ſich die Blaſe
nahe vor dem Gehirn , ebenfalls auf der linken Ge⸗

hirnkammer . Sie hatte noch wenig Waſſer , war

aber ſtark von Koͤrper , deſſenungeachtet wurde ſie

ganz durch die Schaͤdeloͤffnung herausgebracht . Der

Bock , welcher , wie die Fleiſcher ſich ausdruͤcken ,

durch den erſten Stich den Genickfang gewiſſer⸗

maaßen erhalten hatte , konnte nicht mehr ſtehen ,

zuckte und ſtarb nach einigen Stunden . Der Kopf

wurde ſorgfaͤltig ſecirt . Die Blaſe hatte auf der

Gehirnhaut gelegen und weder dieſe noch das Ge⸗

hirn war verletzt , vollkommene Heilung fand alſo

gewiß ſtatt , wenn der erſte Stich nicht mißlungen
waͤre . Der Kopf iſt praͤparirt und aufgehoben .

*) Schon oͤfterer bemerkte ich , daß gegen die Zeit des

Neumonds die Krankheit am haͤufigſten ſichtbar

werde , ob dies nur Zufall war ?

—
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Bei einem andern fruͤher erkrankten Jaͤhrlingsbock

fand ſich keine Blaſe , dagegen eine große Hoͤhle,

zwiſchen den beiden Haͤuten der Gehirnkammer ,

woran er ſtarb , ehe zur Operation geſchritten wer⸗

den konnte . Daſſelbe bemerkte ich bei einem ge⸗

brannten Jaͤhrlingshammel . Hydatiden waren nicht

da ; fruͤher ſah ich dies nie .

Was nun die muthmaaßliche Entſtehung der

Drehkrankheit anlangt , ſo ſcheint mir die Hypo⸗

theſe , daß der Durchbruch der Backenzaͤhne das

Uebel verurſache , die bis jetzt haltbarſte . Gewoͤhn⸗

lich findet man die hintern Backenzaͤhne
dem Durchbruch nahe . Sollte daher Brennen

mit dem gluͤhenden Eiſen vor der Stirn oder auf

dem Kieferknochen nicht im Stande ſeyn , den da⸗

durch verurſachten Reiz vom Gehirn abzulenken ?

dann waͤre wohl die Anwendung des Feuers im Al⸗

ter vom 9ten bis 1oten Monat am rathſamſten ,
und wuͤrden Haarſeile und ſpaniſche Fliegen nicht

noch mehr leiſten ?

Den Aderlaß und die oben angezeigte Einrei⸗

bung glaube ich als Praͤſervativmittel empfehlen zu

koͤnnen , doch iſt es etwas koſtſpielig und der Ver⸗

ſuche ſind damit noch zu wenig .

Schließlich bemerke ich , daß in den ſeltenen

Faͤllen, wo die Blaſe zwiſchen oder mehr unter dem

Gehirn liegt , der Erfolg der Operation natuͤrlich

zweifelhaft bleibt . Unter dieſen Umſtaͤnden wird
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aber immer das Meſſer gebraucht werden koͤnnen,

um das gewoͤhnlich gut genaͤhrte Thier zum Wirth⸗

ſchaftsgebrauch zu verwenden , woruͤber man bei

dem curativen Gebrauch des Brenneiſens nicht ſo⸗

bald aufs reine kommt . Sehr zu wuͤnſchen waͤre

es , daß Veterinair⸗Anatomiker ſich mit allen Lagen

der Hydatiden im Kopfe des Schaafs bekannt ma⸗

chen moͤchten und ſolche bildlich darſtellten .

Es wuͤrde hierauf vielleicht eine voͤllige Theo⸗

rie der fruͤhmoͤglichſten Anwendung des Trokars zur

Wegſchaffung der Hydatiden gebaut werden koͤnnen .

Eilhauſen im Fuͤrſtenthum Waldeck , am 18ten

Februar 1823 .

Die vielen bei Gelegenheit der Neirac ' ſchen

Methode uns zugekommenen und eigene Erfahrun⸗

gen erweiſen es , daß der Gebrauch der Troicars

und die mehrentheils gluͤckende Herausziehung der

Hydatide durch ein gelindes Anſaugen mit dem

Munde mittelſt der Roͤhre oͤfterer und radicaler ge⸗

holfen haben , als jene Methode . Man muß nur

dreiſt damit verfahren und an dem nach jenen An⸗

zeichen muthmaßlichen Sitze der Blaſe einſtechen ,

wenn er ſich auch durch die Nachgiebigkeit des

Schaͤdels an dieſer Stelle nicht beſtimmt anzeigen

ſollte . Daß es nicht jedesmal hilft , wenn auch

eine Blaſe herausgebracht worden , wird man ſich

leicht erklaͤren koͤnnen , wenn man , wie wir , bei



den haͤufigen Oeffnungen uns zugeſchickter kranken

Thiere 3 bis 4 und einmal 7. Blaſen an verſchiede⸗

nen Orten gefunden haben . Der Profeſſor Dr .

Stoͤrig wird naͤchſtens ausfuͤhrlicher hieruͤber , ſo

wie uͤber die durch die Larven der Schaafbremſe in

den Stirnbeinhoͤhlen entſtehenden , mit der Dreh⸗

krankheit ſo oft verwechſelten Zufaͤlle — die auch

haͤufig toͤdtlich ſind — ſprechen .

d. R .



IV .

Einige Bemerkungen

uͤber

die Schaaf⸗Kranhheit , welche das Tra⸗

ben , oder Schruckigſeyn *)

genannt wird .

Vom

Hrn . Geh . Rath Dr. K. A. Rudolphi .

Ein Landwirth , dem ich viele Belehrungen und
intereſſante Beitraͤge fuͤr das Koͤnigl. anatomiſche

Muſeum verdanke , ſandte mir im Fruͤhling 1820

° ) Die Benennung Schruckig iſt bei den Schaͤfern hie⸗

ſiger Gegend — faſt ausſchließlich — gebraͤuchlich⸗

Die Benennung Kreuzdrehen — welche man an⸗

derer Orten findet — iſt vielleicht die angemeſſenſte .

In Sachſen wird die Krankheit mehrentheils das

Gnubberu , Knubbern benannt , weil das Ab⸗
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ein lebendes Schaaf nach Berlin , das nach dem

Ausdruck der Schaͤfer ſchruckig waͤre, und for⸗

derte mich auf , der Urſache des Uebels nachzu⸗

forſchen .

Ich fand das Thier am Hintertheil des Koͤr⸗

pers gelaͤhmt , ließ es alſo toͤdten und unmittelbar

darauf ward der Kanal , worin das Ruͤckenmark

liegt , ſo wie der Kopf geoͤffnet. In jenem Kanal

fand ich ziemlich viel Waſſer und das Ruͤckenmark

ſelbſt haͤrter und feſter als gewoͤhnlich . In dem

uͤbrigen Koͤrper war nichts Krankhaftes zu finden .

Jener Zuſtand eines ſo edlen Organs hingegen er⸗

klaͤrte die Laͤhmung ſehr leicht .

ſcheuren und Abfreſſen der Wolle an der Schwanz⸗

wurzel in der Regel dort ein begleitendes Symptom

der Krankheit iſt , welches man aber — merkwuͤr⸗

dig ! — in hieſiger Gegend bei der Kreuzbreherkrank⸗

beit nicht bemerkt .

Ich enthalte mich uͤbrigens aller Bemerkungen zu

dieſem Aufſatze des großen Zootomen und empfehle

ihn nur der Aufmerkſamkeit aller Schaaßzuͤchter ,

welche dieſe Krankheit zu beobachten Gelegenheit ha⸗

ben , und aller Aerzte , welche von dieſen daruͤber zu

Rathe gezogen werden . Nur bitte ich letztere , ſich

nicht vorſchnell eine Theorie daruͤber zu machen ,

ſondern die Thatſachen , die ſich ihnen in Gegenden ,

wo die Kraukheit haͤufig iſt , genugſam darbieten

werden , wohl zu erwaͤgen . Th .



Da ich dieſe Krankheit näaͤher zu kennen wuͤnſch⸗.

te , ſo begab ich mich gegen das Ende April deſſel⸗

ben Jahres an den Ort ſelbſt , wobei ich an dem

Herrn Dr . Vogel einen geſchickten Gehuͤlfen hatte .

Das erſte Thier , welches geoͤffnet wurde , war

ein Hammel , an dem man die Krankheit ſeit Weih⸗

nachten bemerkt hatte , der ſehr abgemagert war ,

und einen aͤußerſt ſchwankenden Gang hatte . Es

fand ſich wieder etwas Waſſer in der Ruͤckenmarks⸗

hoͤhle , das Ruͤckenmark ſehr hart , das Gehirn

und alle Eingeweide ganz natuͤrlich beſchaffen .

Das zweite Thier , ein eben ſo alter Hammel ,

war erſt ſeit ſechs Wochen ſchruckig , fetter wie das

vorhergehende , auch nicht ſo krank . In der Ruͤk⸗

kenmarkshoͤhle war faſt gar kein Waſſer , ziemlich

viel aber floß aus der Schaͤdelhoͤhle ( wahrſchein⸗

lich aus der vierten Gehirnhoͤhle ) . Das Ruͤcken —

mark war ſehr hart , alles uͤbrige geſund .

Das dritte Thier , ein Hammel der ganz ge⸗

ſund war , wurde zum Vergleich geoͤffnet . Es fand

ſich kein Waſſer in dem Gehirn oder in der Schaͤ⸗

delthoͤhle , unb nur etwas weniges hinten in der

Ruͤckenmarkhoͤhle . Das Ruͤckenmark ſelbſt war

viel weicher als bei dem vorigen , auch das Gehirn .

Das vierte , ein Hammel , hoͤchſtens zwei Mo⸗ V
nate krank , lag ſeit vorgeſtern ( den 23ſten April ) , )

wo es geſchoren war , ohne aufſtehen zu koͤnnen,

und zitterte , war auch jetzt ſehr abgemagert , ob⸗ V



gleich dorher ſehr feiſt . Waſſer fand ſich ſowohl

in der Ruͤckenmarkhoͤhle nach hinten , als auch in

der Schaͤdelhoͤhle . Das Gehirn und Ruͤckenmark

waren ſehr hart , ſonſt war alles natuͤrlich be⸗

ſchaffen .

Das fuͤnfte , ein Hammel , von dem ich nicht

angemerkt habe , wie lange es krank geweſen . Es

fand ſich Waſſer in den Gehirnhoͤhlen , auch hin⸗

ten im Ruͤckenmark ; dieſes war auch zum Theil

weich und ſtimmte in der Hinſicht nicht mit den

vorhergehenden uͤberein ; dagegen fand ſich aber ein

Paar Zoll hinter dem Hinterhauptsloch im Nuͤk⸗

kenmark zwiſchen deſſen Straͤngen eine harte gelb⸗

liche Maſſe , die groͤßtentheils aus Erde ( phos⸗

phorſaurer Kalkerde ) beſtand .

Das ſechſte , ein Hammel , war in keinem ho⸗

hen Grade ſchruckig , zeigte aber ebenfalls Waſſer

in der Ruͤckenmarkshoͤhle .

Sowohl Herr Koppe ( Mittheilungen aus dem

Gebiete der Landwirthſchaft , 1. Bd . Leipz . 1818 .

8. S . 26 bis 35 Vom Trabern ) als auch mein ver⸗

ehrter Kollege , Herr Staatsrath Thaer ( Moͤglin⸗

ſche Annalen der Landwirthſchaft VII . Bd . 1. St .

S . 97 bis 109 ) wollen im Ruͤckenmark nichts Krank⸗

haftes gefunden haben . Hier hingegen ſind ſechs

Faͤlle der Krankheit , in welchen ohne Ausnahme

ein widernatuͤrlicher Zuſtand des Ruͤckenmarks Statt



findet , waͤhrend alle uͤbrigen Theile des Koͤrpers

natuͤrlich beſchaffen ſind . Zwar hatte der Schaͤfer

bei den Trabern die Druͤſen in der Lendengegend

vergroͤßert zu finden geglaubt , ich uͤberfuͤhrte ihn

indeſſen leicht , daß darin kein Unterſchied zwiſchen

jenen kranken und geſunden Schaafen Statt fand .

Auf aͤhnliche Art ſahen wir bei den Dreh⸗

ſchaafen einen beſtimmten kranken Zuſtand in den

Gehirnhoͤhlen , naͤmlich den geſellſchaftlichen Bla⸗

ſenwurm ( Coenurus cerebralis ) oder eine Waſſer⸗

Blaſe , an der eine große Menge ganz kleiner Wuͤr⸗

mer feſtſitzen , ſo daß ſie ſich in die Blaſe hinein

und aus derſelben herausziehen koͤnnen . Ich habe

ſehr viele Faͤlle der Art unterſucht , und nur ein

einziges Mal eine Abweichung gefunden . In ei⸗

nem einjaͤhrigen Drehſchaaf naͤmlich fand ich in

den Gehirnhoͤhlen keine Waſſerblaſe , allein Waſſer ,

und als eine deutliche Spur vorhergegangener Ent⸗

zuͤndung eine Art kaͤſigen Niederſchlag in der Baſis

der rechten Seite der Schaͤdelhoͤhle . Der Fall iſt

hoͤchſt intereſſant , weil er zeigt , daß es zur Her⸗

vorbringung der Krankheit nicht auf die

Blaſe ankommt , ſondern auf den fruͤhern

entzuͤndlichen Zuſtand , welcher die Waſ⸗

ſererzeugung gewoͤhnlich veranlaßt , oder

wenigſtens auf den Druck des Gehirns durch das

Waſſer . Von der Stelle , wo der Druck einwirkt ,

hangt wieder die Art der Laͤhmung ab , ſo giebt
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es Dreher und Springer unter den Schaafen , ie

nachdem
die Seitenhoͤhlen oder die vierte

Gehirnhoͤhle leiden .

Herr Staatsrath Thaer ( a . a . O. S . 104 . )

zweifelt , ob das Waſſer in der Ruͤckenmarkhoͤhle

die Krankheitsurſache ſeyn koͤnne , „ da man in al⸗

len an Schwaͤchungskrankheiten leidenden und ge⸗

ſchlachteten Schaafen in allen Hoͤhlen mehrere Feuch⸗

tigkeit antrifft . “ Allein bei den unter meinen Au⸗

gen geſchlachteten Schaafen , die an der Traberkrank⸗

heit litten , fand ich keine andere Waſſeranſamm⸗

lungen und wo ſie bei friſch geſchlachteten Thieren

vorkommen , bezeichnen ſie uͤberall einen krankhaften

Zuſtand und erregen oder vermehren ihn wiederum .

Ich behaupte auch durchaus nicht , daß die

Traberkrankheit nur durch Waſſer in der Ruͤcken⸗

markhoͤhle entſtehe , ſondern nur :

„ daß die Urſache dieſer Laͤhmung des hintern

Zugs der Schaafe von einem krankhaften Zu⸗

ſtande des Ruͤckenmarks entſpringe und in

dieſer Hinſicht die groͤßte Aehnlichkeit mit

der Ruͤckendarre ( Tabes dorsalis ) des Men⸗

ſchen habe . “

Wenn dieſe Krankheit erwachſene Menſchen

befaͤllt , ſo werden ihre Fuͤße ſchwach , der Gang

ſchwankend , immer unſicherer , indem die Fuͤße kreuz⸗

weis geſetzt werden , endlich koͤnnen ſie ſich gar nicht



mehr darauf halten . Bei der Section ſolcher Men⸗

ſchen findet man gewoͤhnlich einen Theil des Ruͤk⸗

kenmarks und den ſogenannten Pferdeſchweif deſſel⸗

ben geſchwunden , ſo daß bei einem hoͤhern Grade

des Uebels die Nervenſcheiden faſt gar kein Ner⸗

venmark enthalten , gerade wie es ſich beim ſchwar⸗

zen Staar zeigt , wo zuletzt die Sehnerven und die

Netzhaut des Auges faſt ohne alles Nervenmark

ſind . ( Wuͤrde man Schaafe an der Traberkrankheit

ſterben laſſen , ſo wuͤrde ſich gewiß , falls die Krank⸗

heit lange dauerte , in ihren Koͤrpern etwas Aehn⸗

liches zeigen, ſo toͤdtet man ſie aber fruͤher . ) Ohne

jenes Schwinden habe ich aber auch bei einem an

der Ruͤckendarre Geſtorbenen eine harte Geſchwullſt

( Steatoma ) im Pferdeſchweif , als Urſach des Uebels

geſehen ; und zwei Faͤlle , wo aͤhnliche erdige Con⸗

cremente ſich am Ruͤckenmark fanden , als ich oben

von einem Hammel angab . Das eine dieſer Prä⸗

parate iſt nebſt den fruͤher genannten auf dem ana⸗

tomiſchen Muſeum in Berlin , das andere ſah ich

im Muſeum der Univerſitaͤt zu Pavia .

Ueberdies kenne ich aber mehrere ( wenigſtens

vier mir deutlich vor Augen ſchwebende ) Beiſpiele ,

wo kleine Kinder dieſe Laͤhmung der untern Glied⸗

maaßen in einem hohen Grade hatten . Ich habe

ſie aber auch an allen Extremitaͤten bei ihnen ge⸗

ſehen .

Bei jungen Hunden iſt dieſe Laͤhmung des hin⸗



— 67 —

tern Zugs ſehr haͤufig. Delabere Blaine ( Canine

Pathology Lond . 1017 . 8. pag . 141 ) leitet ſie von

mancherlei Urſachen ab , hauptſaͤchlich aber vom

Rheumatismus durch Erkaͤltung .

Ich bezweifle dies ſehr . Es giebt naͤmlich eine

große Reihe von Entwickelungskrankheiten , die wir

ſo nennen , weil mit gewiſſen Ausbildungen der Or⸗

gane leicht zugleich krankhafte Zuſtaͤnde eintreten ,

die hoͤchſt wahrſcheinlich von der bei jener Ausbil⸗

dung oder Entwickelung geſteigerten ( ſeltener wohl

von verminderter ) Thaͤtigkeit der Organe entſtehen .

Daher koͤnnen wir z. B . rechnen , daß in dem

fruͤh ſich entwickelnden Gehirne bei den Fruͤchten

der Menſchen und Thiere ſchon im Mutterleibe ſich

ſo haͤufig der Waſſerkopf zeigt , der gewoͤhnlich we⸗

nigſtens Folge einer Gehirnentzuͤndung iſt . Bei

dem Menſchen iſt dies am haͤufigſten ; gar nichr

ſelten bei dem Rinde , hin und wieder kommt es

auch bei dem Pferde , Schweine und Hunde vor .

Dieſer fruͤhe Waſſerkopf ſcheint bei dem Schaafe

aͤußerſt ſelten zu ſeyn , wenn er uͤberhaupt bei ihm

vorkommt ; dahingegen iſt die ſpaͤtere Waſſererzeu⸗

gung ( oder vorangehende Hirn⸗ und Ruͤckenmarks⸗

Entzuͤndung ) bei ihm deſto haͤufiger . Wurmblaſen

in den Gehirnhoͤhlen , wie bei den Drehſchaafen ,

kommen im Gegentheil bei andern Thieren ſeltener

vor , doch hat Moorcroft bei einer lebenden Kuh

die Blaſe durch die Trepanation hervorgeholt und
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Wepfer ( Historia Apopleeticorum . Amſterdam 1724

8. pag . 63 ) beſchreibt drehende Rinder in der

Schweiz . Auch bei andern Thieren kommen Waſ⸗

ſerblaſen im Gehirn vor , auch bei dem Menſchen ,

zwar von anderer Art , doch macht dies fuͤr die

Hauptſache nichts aus .

So gut wir aber die Waſſerblaſe des Gehirns ,

das davon abhaͤngende Drehen u. ſ. w. bei verſchie⸗

denen Theilen zuſammenſtellen muͤſſen, ſo iſt es auch

wohl noͤthig , die Laͤhmung des Hinterzugs ( oder

das Trabern ) bei verſchiedenen Thieren zuſammen

zu halten . Mag es ſeyn , daß hier und da einiger

Unterſchied eintritt ; dieſer iſt zum Theil gewiß von

der verſchiedenen Beſchaffenheit der verſchiedenen

Thiere ſelbſt herzuleiten ; groͤßtentheils aber entſteht

er wohl nur anſcheinend durch unſere mangelhafte

Kenntniß und Unterſuchung . Die vergleichende Pa⸗

thologie iſt noch ſehr zuruͤck und doch werden wir

gewiß erſt den gewuͤnſchten Aufſchluß uͤber viele

Krankheiten durch eine ſorgfaͤltige Unterſuchung der⸗

ſelben bei vielerlei Thieren finden .

Ich glaube auch , daß ſchon die hier von mir

angeſtellte obgleich duͤrftige Vergleichung den Er⸗

folg haben duͤrfte , daß ſie des Herrn Koppe Mei⸗

nung , das Trabern ſey nicht erblich , ooͤllig

beſtaͤtigt .

Erblich kann nur eine Krankheit genannt wer⸗

den , die durch die Zeugung von den Eltern auf den
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Keim uͤbergetragen wird . Mit dieſer Laͤhmung be⸗

haftete Thiere werden alſo eben ſo wenig , als ſol —

che Menſchen , die Krankheit fortpflanzen koͤnnen,

denn ſie ſind zum Zeugen und Empfangen voͤllig

untuͤchtig . Offenbar kann hier alſo in dem mit

Recht guͤltigen Sinn , wie man die Gicht , die Schwind⸗

ſucht u. ſ. w. erblich nennt , jene Laͤhmung nie ſo

genannt werden . Die Anlage dazu muß vielmehr

die ganz allgemeine , wie zu allen andern Krank⸗

heiten ſeyn , und nun koͤnnen vielerlei , ſich jedoch

wahrſcheinlich groͤßtentheils auf die Entwickelungs —

Perioden beziehenden oder da hineinfallenden Um⸗

ſtaͤnde ſie hervorrufen . Wie die Drehkrankheit ( d . h.

die Gehirnlaͤhmung durch Waſſer u. ſ. w. ) in man⸗

chen Jahren haͤufiger iſt , auch zu gewiſſen Jahres⸗

zeiten , ſo findet das auch bei der vom kranken

Ruͤckenmark ausgehenden Laͤhmung Statt .

Man kann dagegen einwenden , die Theorie

moͤge noch ſo wahrſcheinlich ſeyn , ſo muͤſſe ſie den —

noch ſchweigen , ſobald die Erfahrung dagegen

ſpricht . Das wird Niemand laͤugnen , allein wie

viel gehoͤrt zu einer richtigen Erfahrung , beſonders

wenn von Erblichkeit einer Krankheit die Rede iſt ,

und hier wo die Theorie , wie ich wenigſtens glaube ,

ſo eindringend ſpricht , ſo ganz aus Erfahrungsſaͤ⸗

tzen einfach entwickelt iſt , da moͤchte wohl die an⸗

geblich dagegen ſtreitende Erfahrung einer neuen

ſorgfaͤltigen Pruͤfung beduͤrfen .
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Mag es ſeyn , daß hier oder da die Krankheit

haͤufiger erſcheint , das beweiſet ja nichts fuͤr die

Erblichkeit , denn ſonſt koͤnnten wir auch die Dreh⸗

krankheit der Schaafe in unſern Gegenden , das

Drehen der Rinder in der Schweiz erblich nennen .

Ich wiederhole , daß wir nur dann dazu berech⸗

tigt ſeyn wuͤrden , wenn nur ( oder wenigſtens haupt⸗

ſaͤchlich nur ) von drehkranken Thieren , drehkranke

Junge gezeugt wuͤrden . Den Beweis wird aber

wohl Niemand im Ernſt fuͤhren wollen und eben

ſo wenig kann er bei der Laͤhmung des Hinterzugs

geführt werden , man mag von Schaafen oder von

andern Thieren reden .

Berlin , den 2ten Mai 1821 .

Des Herrn Geh . R. Rudolphi vorſtehende Ab⸗

handlung fuͤhrt am Schluß auf die Erfahrungsbe⸗

weiſe und veranlaßte den Landwirth , dem ſolche

guͤtig vor dem Druck mitgetheilt ward , in ſeinen

eigenen Schaafrechnungen muͤhſam und ſorgfaͤltig ,

ſo weit ruͤckwaͤrts , als ſie reichten , dasjenige aus⸗

zuziehen , was ſich uͤber Schaafkrankheiten darin

deutlich fand .

Wie wenig dies iſt , bezeugen die beigefsgten
Tabellen , das Wenige aber , was ſie nachweiſen,

iſt getreu angegeben und vielleicht als Verſuch , die

Mor⸗
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Mortalitaͤts⸗Tabellen bei den Schaafen , wie bei

Menſchen nach Krankheiten zu fuͤhren , von allge⸗

meinem Intereſſe . Die Tabellen A. C. D . betref⸗

fen eine und dieſelbe Metis⸗Schaͤferei , auf ver⸗

ſchiedenen Vorwerken vertheilt , die ſich von Jahr

zu Jahr verminderte , um feinen Schaafen Platz

zu machen . Die Tabellen B. E . P . dagegen , dieſe

andere feine Schaͤferei , welche ſich in eben dem

Maaße vergroͤßerte , als jene abnahm .

Alle dieſe Tabellen geben zuſammen das erfreu⸗

liche - Reſultat , daß durch vermehrte Aufmerkſam⸗

keit die Mortalitaͤt abnimmt .

Iſt die Weide an ſich geſund , bietet ſie Ab⸗

wechſelung von Hoͤhe und Niedrung dar , wird nach

Maaßgabe der Witterung dies fleißig benutzt , ge⸗

nießt das Schaaf auf der Weide , wie im Stalle ,

eine gleichmaͤßige und reichliche Nahrung , wird

nicht zu ſpaͤt eingewintert , ſind die Stäͤlle luftig ,

aber nicht zugig und kalt , wird reichlich und regel⸗

maͤßig getraͤnkt mit gutem Waſſer , ſo kann die

menſchliche Sorgfalt viel Uebel verhuͤten und , an⸗

haltend fortgeſetzt , eine geringe Sterblichkeit her⸗

beifuͤhren .

Daß die Natur der Dreh⸗ und Schrucken⸗

Krankheiten viel Aehnliches haben , daß der ent⸗

zuͤndliche Zuſtand des Kopfes , der die Waſſer⸗

blaſe bei den Drehern erzeugt , auf das Ruͤcken⸗

grad uͤbergehend , dort auch Waſſer in der Ruͤk⸗

Möglinſche Annalen XII . Bd. 1. St . E
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kenmarkhoͤhle und Haͤrte des Gehirns und des

Ruͤckenmarkes erzeugt .

war , was eine genaue Beobachtung kranker Thiere

dem Geh . Rath Rudolphi an die Hand gab . Dies

beſtaͤtigten und zeigten die angeſtellten Obductionen .

Die Behauptung , das Schruckigwerden der

Schaafe ſey erblich , ſchadet weſentlich der Aufklaͤ —

rung des Gegenſtandes , denn da dieſe Meinung

ſich ſehr verbreitet hat , ſo kann man ohne Nach⸗

theil und Anmaßung Oerter nicht nennen *) .

*) Folgende Thatſachen ſind uͤber dieſe alte , vom aͤlte⸗

ren oͤkonomiſchen Schriftſteller Leopold ſchon ge⸗

nau im Jahre 1759 unter dem Namen des Traps

beſchriebenen und nur von Thieraͤrzten mit dem Dre⸗

hen verwechſelten Krankheit , allgemein beobachtet

und entſchieden anerkannt .

1) Die Krankheit findet ſich in einigen Schaͤfereien

gar nicht , in andern ſelten und unbedeutend , in

noch andern aber ſo haͤufig , daß ein Drittel der

Vierzähner , auch wohl gar die Haͤlfte , daran ſtirbt .

2) Wenn aus letzteren Schaafe oder Boͤcke in eine

Schaͤferei verſetzt werden , wo die Krankheit nicht

war , ſo zeigt ſie ſich zuweilen bei dieſen Thieren ,

falls ſie noch jung waren , ſelbſt ; oder
duch nur bei

ihrer Descendenz .

3) Wenn die Krankheit in einer Schäferei häͤufig iſt

man Mutterſchaafe aus einer davon freien Schaͤ⸗

ferei darunter ſetzt , zugleich aber auch nur Boͤcke

aus letzterer zulaͤßt , ſo zeigt ſie ſich nicht unter



Aus den beigefuͤgten 6 Tabellen moͤgen ſich fol⸗

gende Meinungen bewaͤhren , die nicht nur aus den

Erfahrungen der erwaͤhnten beiden Schaͤfereien ent⸗

nommen ſind , ſondern auch aus andern Schaͤfereien ,

deren genaue Kenntniß dem Landwirth , der ſie auf⸗

ſtellt , gewaͤhrt wurde .

1) Die Krankheit iſt nicht neu . Sie hat im⸗

der gezeichneten Descendenz der letzteren , wenn

ſie unter der der erſteren noch erſcheint Doch hat

man gewoͤhnlich gefunden , daß ſie beim Gebrauche

fremder Boͤcke ſich vermindere .

Will man das erblich nennen oder nicht ? Die

Krankheit pflanzt ſich nicht unmittelbar fort und

das junge Thier wird nicht krank geboren ; auch

blieben vielleicht ſeine Aeltern davon frei . Aber

die Dispoütion iſt ihm angeboren , die Krankheit

durch eine Veraulaſſung zu bekommen , die ſie bei

andern nicht bewirkt , wie das bei Menſchen der

Fall mit der Schwindſucht , der Epilepſie , der Ma⸗

nie u. ſ . w. iſt . Was ihre materielle oder occa⸗

ſionelle Urſach ſey , darauf kommt es bei Entſchei⸗

dung dieſer Frage nicht an ; obwohl jene Unterſu⸗

chung uns auf Mittel fuͤhren koͤnnte , die Krank⸗

heit auch bei vorhandner Praͤdispoſition zu ver⸗

huͤten .

Uebrigens läugne ich nicht , daß die Krankheit
ohne vererbte Dispoſition zuweilen entſtehen koͤnne

und daß es Oertlichkeiten geben mag , die ihre

neue Erzeugung bewirken⸗ Th .

E 2



mer ſtatt gefunden , wie alle Schaͤfer bezeugen ,

man hat ſie mit dem Drehen verwechſelt und auch

in den Tabellen A. und B, die von zwei verſchiede⸗

nen Orten x. und y. ſprechen , iſt , obgleich man

den hoͤchſten Grad ſchon fruͤher kannte und 180⅝

auffuͤhrte , es doch klar , daß bis 1814 Drehen und

Schrucken vermiſcht wurde und unter erſterem Na⸗

men aufgefuͤhrt iſt . Aber es iſt auch gewiß , daß

die Zahl der Schruckigen gering war ( wie 1822

und daß es erſt 1813 ſich als beſtimmter und haͤu⸗

figer Krankheitszuſtand am Jahrgang 1813 äußerte .

Die Jahrgaͤnge 1814 und 15 zeigten weniger Ge⸗

neigtheit , ſo wie die von 1818 und 1819 , bloß die

von 1816 und 1817 machten die Sache aufeallen⸗

der . Hiermit ſtimmen alle andert Liſten ( wie zu

x. ) die Tabellen E . und F . zeigen .

2) Sie iſt oͤrtlich , an vielen Orten war ſie

nie , an vielen immer .

3) Huͤgelige Weide auf ſandigem Lehmboden ,

wo in den niedern Stellen Ranunculus und Fqui -

setum Arten in Menge erſcheinen und Naßgallen V
andeuten , ſcheinen die Oertlichkeit zu ſeyn , wo

V
ſie am laͤngſten bekannt war . Dagegen in fetten

Niederungen ſindet ſie ſich ſeltener , ſelbſt an einem

ſolchen Orte befand ſie ſich nie , obgleich mehrere V
Jahre hintereinander Poſten von 100 und mehreren

V

3 und ajaͤhrigen Mutterſchaafen dahin kommen ,



von einem Orte , wo die Krankheit ſich einzeln ſeit

vielen Jahren zeigte .

Die Krankheit iſt nicht von langer Dauer und

bald kenntlich . Niemand laͤßt kranke Boͤcke zu , daher

der Fall wohl nicht leicht vorgekommen , daß man

ſo oft ſchruckige Boͤcke zugelaſſen , als man einzelne

unter den Jaͤhrlingen und Zeitvieh nachher derglei⸗

chen gehabt .

4) Der Grund der Krankheit iſt entzuͤndlich

und daher ſchon die Idee der Erblichkeit nicht recht

paſſend ; 3 und ajaͤhrige Schaafe wurden ſchruckig .

5) Der Ausbruch der Krankheit iſt gewoͤhnlich

im Herbſt oder ſpaͤter. Aber im erſten Winter

muß die Urſach oder die Neigung , wodurch die

Thiere dazu leichter vorbereitet ſind , geſammelt

werden , z. B . vom Jahrgang 1817 in x . aͤußerten

ſich eine bedeutende Anzahl im Winter 18¾3 als

ſchruckig ; ſie mochten an dieſem Orte geblieben oder

an andere Oerter im Fruͤhjahr 1818 hingekommen

ſeyn .

6) So wie die Tabelle A. zeigt , iſt dieſe Ge⸗

neigtheit in y . auch vorzuͤglich den Jahrgaͤngen 1816

und 1817 im Allgemeinen eigen geweſen , wie uͤber⸗

haupt ſolche in dieſen Jahren an ſo vielen Oertern

ſich ſo haͤufig zeigte , daß es zur Sprache kam . Die

zu 1816 gebrauchten Boͤcke von 1815 und die zu

1817 gebrauchten Boͤcke von 1816 ſind ſaͤmmtlich

nicht ſchruckig geworden ſeitdem und befinden ſich



an verſchiedenen Orten ſehr wohl . Eine Erfahrung ,

Jaͤhrlings - Boͤcken keine Urſach des Uebels iſt .

7) Unter Boͤcken vom Jahre 1817 . die in y.
1818 zum Jahrgang 18109 gebraucht wurden , be⸗

fanden ſich 3 , die 1819 ſchruckig ſtarben , und wie

die Tabelle zeigt , hat ſich in den Jahrgang 1819

bis Urban 1821 nur ein Stuͤck ſo geaͤußert , erſt

182¾ wurden es 10 Stuͤck. Beim Jahrgang 1820

findet derſelbe Fall Statt .

In x ( Tab . F . ) wurden zum Jahrgang 1819

Boͤcke zugelaſſen , wovon nur einer den 1oten April

1819 ſchruckig ſtarb . Dieſer Jahrgang zeigte zwar

eine groͤßere Geneigtheit zu dieſer Krankheit , indem

in 3 Jahren 11 Stuͤck ſolche hatten , aber immer

nicht ſtark genug , daß der Bock davon allein Schuld

ſein koͤnnte . Beim Jahrgang 1820 finden ſich

8 Dreher , aber keine Schruckige und die dazu ge⸗

brauchten Boͤcke ſind alle ſehr wohl .

8) Da man gewoͤhnlich 30 bis 40 , ja 50 Schaa⸗

fe auf einen Bock rechnet , ſo muͤßten ja auch , wenn

die Erblichkeit durch die Vaͤter ſtatt faͤnde , die

Jaͤhrlinge in gleichen Verhaͤltniſſen die Krankheit

aͤußern , ſo ſtark findet dies aber nirgends ſtatt .

An Orten , wo man eine kuͤnſtliche Zulaſſung be⸗

treibt , iſt die Sache ſehr leicht auszumitteln .

9) Um zu erproben , ob die Krankheit von den

Muͤttern erbte , ſind an zwei verſchiedenen Orten ,

die auch zugleich beweißt , daß der Gebrauch von .
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von 1816 und 1817 , ſchruckig geborne Schaafe ,

die im Fruͤhjahr 1819 , waͤhrend daß ſie trugen

und ſäͤugten ſchruckig wurden , die Laͤmmer unver⸗

kennbar gezeichnet und aufgezogen worden . Sie be⸗

fanden ſich ſaͤmmtlich bis Urban 1821 ſehr wohl .

Es waren Zibben und Boͤcke , von letztern wurden

welche gehammelt , welche nicht , und es zeigte ſich

dadurch kein Unterſchied . Dieſer Verſuch iſt an ei⸗

nem dritten Orte Fruͤhjahr 1820 fortgeſetzt und

eben ſo befunden worden .

10 ) Wie geſagt bildet ſich die Neigung zu die⸗

ſer Krankheit am mehrſten im erſten Lebenswinter ,

weniger im zweiten . In beiden entwickelt ſie ſich

erſt im Herbſt und Winter darauf . Iſt das Schaaf

aͤlter , ſo muͤſſen die oͤrtlichen Urſachen einzeln ,

ſchneller in dieſer Jahreszeit wirken , denn man

fand bei aͤltern Schaafen , an Orten , wo dieſe ſtets

Statt gefunden , einzelne Kranke , aus Jahrgaͤngen ,
wovon der groͤßere Theil gleich nach dem dritten

Winter verkauft , an anderen Orten ganz geſund

blieben , wie vorſtehend unter 3 bemerkt worden .

Beim Gebrauch von Jaͤhrlingsboͤcken waͤre alſo die

Möglichkeit zur Veredlung ( wenn dieſe ſtatt faͤn⸗

de ) groͤßer , beim Gebrauch von Zeitboͤcken gerin⸗

ger , beim Gebrauch von 4 und ſogar 6jäͤhrigen

verhaͤltnißmaͤßig begegnet . Auch iſt kein Beiſpiel

bekannt , wo ein ſo alter oder aͤlterer Bock ſchruk⸗

kig geworden . Nur bei den Jahrgaͤngen 1816 und



1817 erhielt ſich zu y. ( vide Tabelle D. ) auch im

zten und 4ten Lebensjahre die Dispoſition zu dieſer
Krankheit , zu der alſo wohl durch Verhaͤltniſſe der

Witterung und deren Einfluß aufs Futter in der

Jugend dieſen Jahrgang , ſo beſtimmt der Grund

gelegt wurde , ſo wie ſie auch nur in dieſen Jahren
ſich an ſo vielen Orten zeigte , wo ſie ſonſt nie

geweſen oder wenigſtens bemerkt worden war .

11 ) Mehr als 20 an verſchiedenen Orten ge⸗

ſammelten Beobachtungen zeigen , daß das Geſchlecht
und die Caſtration ( letztere geſchehene als Lamm

als Jäͤhrling oder ſpaͤter ) keinen Einfluß auf dieſe
Krankheit hat . Sie iſt hiervon unabhaͤngig.

12 ) Die Liſten A . B. C. ſprechen von einer rei⸗
nen Metisheerde in y . , worin ſeit 22 Jahren nie ein

Bock aufgezogen worden . Vergleichung der Tabel⸗

ſen C. und D . zeigt , daß vom Jahrgang 1817 ( dem

Uebelſten uͤberhaupt ) im Jahre 1815 in Anſehung
der Zeit , das Drehen mit dem Aufſtallen aufhoͤrte
und gleich darauf das Schrucken ausbrach . Es

folgte ſich ganz genau .

13 ) Die Behauptung , daß aus den Sächſiſchen
und Anhaltſchen Merinos⸗Schaͤfereien das Uebel

verbreitet worden , wird durch die vielfach geſam⸗

melten Erfahrungen , woraus Vorſtehendes ein Aus⸗

zug iſt , an vielen Orten gänzlich widerlegt . So

ſchwer es iſt , in Merinos⸗Heerden dergleichen zu

ſammeln , ſo ſind doch ſehr viele ganz davon frei



geblieben ; in andern hat ſich die Krankheit ganz

frei , beſtimmt als Oertlichkeit , gezeigt und an dem

einen Orte , wo es moͤglich geweſen , comparative

Beobachtungen anzuſtellen , fanden ſich bei uͤbrigens
ganz gleichen Verhaͤltniſſen eine viel ſchwaͤchere Ge⸗

neigtheit bei den Merinos , die ſich wie 1 zu 3 in

dem uͤbelſten Jahre und im andern noch geringer
auswies .
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einer Metis⸗Schaͤferei .
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1) Egelkrankheit .

Cachepie . Teſſier , uͤber die Schaafzucht , uͤber⸗

ſetzt von Witte . Berlin 1811 . Seite 168 .

Thaer Handbuch der feinwolligen Schaaf⸗

zucht 1811 . Seite 132 .

2) Engbruͤſtigkeit , angewachſene Lungen , eine durch

dieſe Benennung naͤher angegebene Krankheit

aͤlterer Schaafe .

Ob nicht dieſe Engbruͤſtigkeit mit zu erſte⸗

rer Krankheit gehoͤrt , fraͤgt Hr . Geh . R .

Rudolphi .

3) Schruckig .

4) Drehen , W . 205 . T. 160 .

5) Pocken , W. 131 . T. 147 . Ruͤtzlich nachzuſehen

ſind : der Werth der cultivirten Schaafpocken⸗

impfung von Muͤller , herausgegeben von Rauſch ,

Leipzig und Zuͤllichau beiDarnmann 1817 . S .

52 . 3 . Seite 53 . 6 .

6) Blutkrankheit , Milzbrand , Sanguinale W. 186 .

T . 169 .

7) Gelbes Waſſer , Lungenfaͤule . T. 135 .

Zur Blutkrankheit , Milzbrand gehoͤrt auch das

gelbe Waſſer , von der die Lungenfaͤule ganz

verſchieden iſt . Dieſe iſt jedoch nur beim Rind⸗

vieh bekannt ; koͤmmt eine aͤhnliche Krankheit

bei Schaafen vor , ſo iſt ſie gewiß auch ent⸗

zuͤndlich . R .



8) Trommelſucht , Windſucht , Blaͤhen, tod gehuͤtet.
W. 121 . T. 166 .

9) Anthrax , Geſchwulſt , kalter Brand , laufende

Feuer , Charbon , wobei die ſaͤchſiſche Metho⸗

de mit großem Nutzen angewandt wurde . W.

166 .

Anthrax , laufende Feuer , iſt ebenfalls Milz⸗
brand nur mit etwas verſchiedenen Begin⸗
nen der Krankheit . Kalter Brand iſt ein

ganz unpaſſender Name , da dies nur ein

Ausgang der Entzuͤndung iſt und daher nichts
Eigenthuͤmliches ( als z. B. der Milzbrand )
bedeutet . R .

10 ) Verſtopfung , Ruͤckenblut, rothes Waſſer . W.

181 . Blutharn . T. 172 .

Hr . Rudolphi wuͤnſcht das Ruͤckenblut zu ſe⸗
hen , ob es wirklich Blutharnen ſey.

11 ) Durchfall . W. 178 . T. 171 .

12 ) Durchfall der kleinen Laͤmmer in den erſten drei

Monaten .

13 ) Das Hinken der Laͤmmer, Lahme , W. 232 . iſt
nie toͤdlich geworden . Es aͤußerte ſich ſelten
und einzeln und verſchwand , wenn in der Fuͤt⸗
terung gleich eine bedeutende Aenderung ge⸗

ſchah .

14 und 15 ) war ſtets unbedeutend . T. 274 . W.

164 .

16) Folge von 1 oder von Kälte wie im Juni 1810 .



18 ) W. 202 .

19 ) fand nur das erſte Jahr und in x . ſtatt , da⸗

her B. mangelhaft .
20 ) Beim Scheeren kann nur durch Nachlaͤſſigkeit

Schaden geſchehen . Beim Haͤmmeln hat Sorg⸗

falt und der Gebrauch von braunem Thran allen

Unfaͤllen vorgebeugt . Verfangen gehoͤrt zu 8. ,

war beim zu ſtarken Treiben geſchehen .

Die Oestras , Larven , W. 232 . haben ſich an an⸗

dern Orten , beſonders im Fruͤhjahr , aber groͤß⸗

tentheils an kranken Schaafen im Kopf gefun⸗

den . Desgleichen die Schwaͤmme , Muguet , im

Munde der Laͤmmer W. 156 . T. 175 . , welche

aber nur bei ſchlechten Lämmern ſtatt finden .

Die naͤhern Grenzlinien zwiſchen 6. und 9 . , ſo

wie von 1. 7. 10 . 11 . werden erfahrene Thier⸗

arzte eher feſtſetzen , als es die Schaͤfer vermoͤ⸗

gen , die nach den aͤußern Kennzeichen urtheilen .

Nicht naͤher bemerkt iſt :

Der Ausſchlag am Munde , ſchwaͤren deſſelben . W.

15 § . 175 .

Das Verballen , Erapeau . W. 163 .

Der Schnupfen . W. 201 .

Die Colvulſienen . W. 203 .

Die Raͤude . Daruͤber iſt immer bemerkenswerth die

Walzſche Schrift , die Natur und Behandlung

der Schaafraͤude . Stuttgard 1809 . W. 141 .
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T. 138 . Wo auch die Flechten , was bei den

Kaͤlbern die Teig⸗Mahle , W. 153 . erwaͤhnt

ſind .

Desgleichen Klauen und Maulſeuche . T. 137 .

Desgleichen Klauenkrebs . Pesogne . Pansrie . W.

157 . Die Lezius und Ehrenfelſchen Heilmetho⸗
den ſind bekannt und eine erprobte Kurmethode
des Herrn Pabet , Land⸗ und Hauswirth Nr .

46 . S . 481 . vom 16ten November 1820 ange⸗

geben .
—

Bei der Egelkrankheit bemerkt Hr . Rudolphi :
es exiſtirt wohl keine Erfahrung daruͤber , daß Egel
( Distoma hepatica ) in den Lungen der Schaafe
vorkommen . Sie ſind in der Leber aller Haus⸗
thiere , die von Vegetabilien leben ( Schaafe , Zie⸗
gen , Rinder , Pferde , Eſel ) und in vielen wild le⸗

benden , als allen Hirſcharten , Gazellen , Haſen , Eich⸗

hoͤrnchen u. ſ. w. In der Lunge der Schaaflaͤm⸗
mer und Schaafe kommen runde Wuͤrmer ( Stro -
gylus filaria ) vor und dieſe toͤdten durch ihre un⸗

geheure Anfuͤllung der Luftroͤhrenaͤſte die Thiere
in großer Anzahl . —
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Ueber ſicht
der Sterblichkeit einer kleinern vorzuͤglich ſorg⸗

faͤltig behandelten Schaͤferei .
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Genaue Ueherſicht
dee an derDechtrnthei geſtorbenen Thiere nach Jahrgaͤngen , Geſchlecht und Oertlichkeit .

d Seit Urban 1807 .

u bedeutet fette Unterfelder ,
o bedeutet hohe lehmigte Berge .

In welchem Alter die Thiere von einer zur andern Weide gekommen ſind zeigt die Liſte .

Die Abtheilungen im Jahre ſind nach den Fuͤtterungs⸗Perioden genommen :
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Aufſtallung zu Winter November bis Maͤrz;
Frähjahrs⸗WeideApril , Mai . V
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Die Schruckigen

F.
nach Jahrgängen aufgefuͤhrt .

Von den

Jahrgaͤngen

Ward dafuͤr angeſprochen



V.

Ein Paar Worte des Bedenkens uͤber

den Ab⸗ und Ausbau der Bauerhoͤfe .
Vom

Hrn . Kammer⸗Rath Zimmermann .

Sexaration und Ausbau ſind gegenwaͤrtig bei⸗

nahe in vielen Provinzen des Preußiſchen Staats

die allgemeinen Loſungsworte der Staats⸗ und

Landwirthe . Allenthalben iſt man damit beſchaͤf⸗

tigt dieſelben geltend zu machen .

Von der Nuͤtzlichkeit der Aufhebung der beſte⸗
henden Gemeinheiten und Servituten kann nicht wei⸗

ter die Rede ſeyn ; dieſelbe liegt ſo klar am Tage ,

daß es dieſerhalb uͤberall keiner Eroͤrterung weiter

bedarf . Alle Staats⸗ und Landwirthe ſind daruͤber

nicht nur vollkommen einverſtanden , ſondern die

neuere Legislation hat dieſelbe auch bereits zum kathe⸗

goriſchen Imperativ erhoben ; derſelbe laͤßt nur noch

F 2
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allein den Wunſch uͤbrig, daß die Separations⸗Ge⸗

ſchaͤfte allenthalben in die Haͤnde ſachverſtaͤndiger

und billiger Commiſſarien gerathen moͤgen ; denn ,

ſo wie uͤberhaupt bei den alten Deutſchen die gu⸗

ten Sitten wirkſamer wie die Geſetze waren , ſo iſt

dieſes auch annoch der Fall bei den uͤber die ge⸗

ſetzliche Beſtimmung hinausgehenden Separationen .

Eine gewoͤhnliche und gewiſſermaaßen natuͤrliche

Folge dieſer geſetzlich ſanctionirten Separationen iſt

der Abbau der in den Doͤrfern befindlichen Bauer⸗

hoͤfe und der Ausbau derſelben auf die ſeparirten

und zuſammengelegten Laͤndereien . Nach dem all⸗

gemeinen und gewiſſermaaßen uͤbereinſtimmenden Ur⸗

theil aller einſichtsvollen Staats - und Landwirthe

ſind die Vortheile eines ſolchen Ab - und Ausbaues

eben ſo unbezweifelt und entſchieden ; eben ſo lau⸗

tet die einfoͤrmige Stimme des zur richtigen Beur⸗

theilung weniger geeigneten Publikums . Von al⸗

len Seiten her preiſet man den ſeparirten Bauern

den großen Nutzen des Ausbaues an und von al⸗

len Seiten erſchallt die Antwort : ich will ausbauen .

Zur naͤheren Beſtaͤtigung dieſes allgemeinen Lehr⸗

ſatzes erlaube ich mir instar omnium einen Bezug

auf die desfallſigen Aeußerungen unſerer erſten land⸗

wirthſchaftlichen Schriftſteller .

Es heißt naͤmlich dieſerhalb in den Annalen
des Ackerbaues , Jahrgang 3 , pag . 517 :

„die Gruͤnde gegen den Ausbau verdienen kaum



mehr eine Widerlegung . Die einzige Antwort ,

welche man darauf geben muß , iſt die : gehet hin

und ſehet in ſolchen Gegenden , wo der Ackerbauer

ſein Feld neben und um ſich herum liegen hat und

nicht mit ſeinem Hofplatz unmittelbar an den ſei⸗

nes Nachbarn graͤnzt, ob hier die Menſchen nicht

moraliſcher , nicht folgſamer , nicht froher , nicht

wohlhabender ſind ? ob die Kinder nicht beſſer erzo⸗

gen werden , nicht große und kleine begieriger nach

Unterricht ſind , um deſſentwillen ſie vielleicht etwas

weitere Wege thun muͤſſen ; erkundigt euch , ob hier

ſo viele Diebſtaͤhle , Raͤubereien , ob andere Laſter ,

Zankſucht , Trunkenheit und Liederlichkeit herrſchen ?

Fraget nach , ob hier ſo haͤufige und ſo große Feu⸗

erſchaͤden vorfallen und beſonders durch Mordbren⸗
ner veruͤbt werden , wie in Doͤrſern ; auch werdet

ihr finden , daß der Polizei - Verordnungen zwar

hier wenige ſind , weil es wenigere bedarf , aber daß

ſie mit Gewiſſenhaftigkeit beobachtet werden , woge⸗

gen man ſie in den Doͤrfern nur verſpottet . — Die

Verkoppelung der Laͤndereien und ihre hoͤchſte Be⸗

nutzung kann nur dann erreicht werden , wenn man

ſich auch entſchließt , den Ausbau aus den Doͤrfern

zu befoͤrdern und jeden neben dem Acker wohnen zu

laſſen , den er beduͤngt und bearbeitet . “

Mit noch mehrerer Lebhaftigheit aͤußert ſich

hieruͤber der Hr. Verfaſſer der Anleitung zur Kennt⸗

niß der Belgiſchen Landwirthſchaft , Band 2. pag .
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418 . folgendergeſtalt : „ Ein Paͤchter , der mitten in

ſeinen Beſitzungen , wie eine achtſame Spinne in

dem Mittelpunkt ihres Gewebes ſitzt , jede Veraͤn⸗

derung fuͤhlt, das Ganze mit einem Blick uͤberſieht

und nach einem Sprung uͤberall zugegen iſt , hat

gegen den , der mit den andern in dem immer et⸗

was entlegenen Dorfe zuſammenwohnt , Vortheile ,

die leicht zu begreifen ſind . Wenn dieſer ſein Ge⸗

ſpann und Geſchirr in den elenden Dorfſtraßen zu

Grunde richtet , wenn er in naſſen Wintern und

Fruͤhjahren mit ſeinem Vieh nicht vom Hofe kann ,

wenn er zu jeder Zeit eine achtel oder viertel Meile

weit Ernte , Klee und Miſt ein⸗ und auszufahren

hat , wenn ſeine Knechte und Arbeiter in dem Be⸗

zirke einer halben Meile nach verſchiedenen Seiten

zerſtreut ſind und alſo das Auge des Herrn nicht

leicht zu fuͤrchten haben , wenn bei unſicherem Wet —

ter die Kornernte oder das gedoͤrrte Klee⸗ und Wik⸗

kenheu eiligſt nach Hauſe ſoll , dann muß der Mann

wohl fuͤhlen, wie ungemaͤchlich es iſt , den Heerd

ſo weit von der Kuͤche zu haben . “

So kenne ich z. B . in dem Juͤliſchen einen

Paͤchter , der achtzehn Pferde bedarf , um einen Wa⸗

gen voll Miſt auf einen großen Theil ſeiner Felder

zu bringen u . ſ . w . “

Von den Staatswirthen , welche den Ab⸗ und

Ausbau als die moͤglichſte und nothwendigſte Ein⸗

richtung anempfehlen , will ich nur bloß desjenigen



Erwaͤhnung thun , welcher denſelben zuletzt angeprie⸗

ſen hat , naͤmlich des verſtorbenen Koͤnigl. Preuß.

Kriegsraths Gerveis . Derſelbe aͤußert ſich daruͤber

in ſeinen Mittheilungen aus dem ſtaatswiſſenſchaft⸗

lichen Gebiet . Th . 2. pag⸗ 181 . ungefähr eben ſo

und geht in ſeiner Aeußerung ſo weit , daß er ſo⸗

gar Zwangsmittel zum Behuf des Ausbaues an⸗

empfiehlt . Nach ſeinen Vorſchlaͤgen ſoll naͤmlich

derſelbe von Seiten des Staats befoͤrdert werden ,

a ) durch ein Verbot , neue geſchloſſene Doͤrfer

anzulegen,
3

b ) durch Verhinderung der Vergroͤßerung der be⸗

reits vorhandenen Doͤrfer ,

c) durch Belohnungen und Baubegnadigungen

der ab⸗ und ausbauenden Wirthe .

In Anſehung dieſer letzten Behauptung wird den⸗

ſelben aber ſchwerlich jemand anders , am wenig⸗

ſten aber jemand der vorgenannten Schriftſteller

vertreten .

Als eine Wirkung dieſer allgemeinen Anſicht

ſieht man ſchon allenthalben auf den ſeparirten

Ländereien ab⸗ und ausgebaute Hoͤfe. Die Bewoh⸗

ner derſelben koͤnnen ſich zwar bis jetzt noch nicht

ſo ganz in der ihnen zu Theil gewordenen neuen

Gluͤckſeeligkeit finden , allein ſie uͤberlaſſen ſich den⸗

noch der vollen Hoffnung des Genuſſes derſelben in

der Zukunft und ertragen dieſerhalb die einſtweilige

Unbequemlichkeit und das Ausbleiben der verheiße⸗



nen groͤßeren Gluͤckſeeligkeit mit Gelaſſenheit . Ich
geſtehe aufrichtig , meine fruͤhere Anſicht uͤber die⸗

ſen Gegenſtand war eben ſo beſchaffen , auch ich
hielt einen allgemeinen Ab - und Ausbau fuͤr eine

der nuͤtzlichſten Unternehmungen , ſowohl in Hinſicht
des allgemeinen Staatswohls als auch der einzel⸗
nen ausbauenden Landwirthe , denn die etwanigen
bei mir rege gewordenen Bedenklichkeiten gegen den

Ausbau erſchienen vor dem entworfenen glaͤnzenden
Bilde meiner Phantaſie als minder erheblich ; ſeit⸗
dem ich aber bei dem naͤhern wirklichen Anſchauen
ſolcher ausgebauten Hoͤfe dieſem Gegenſtande eine

wiederholte und kaͤltere Pruͤfung gewidmet , und

alle einzelnen Vortheile und Nachtheile des Ab⸗

und Ausbaues ganz genau zergliedert , berechnet
und abgewogen habe , hat dieſe meine fruͤhere An⸗

ſicht eine naͤhere Berichtigung erhalten . Selbige
hat naͤmlich dadurch eine Abaͤnderung erhalten , daß
die obgedachten abſtrakten und reinen idealiſchen
Grundſaͤtze in der gegenwaͤrtigen Lage des Staats

und der Bauern in der behaupteten Allgemeinheit
nicht ganz richtig ſind , ſondern durch letztere naͤ⸗

her beſtimmt und beſchraͤnkt werden muͤſſen , daß
der Nutzen des Ab⸗ und Ausbaues nicht allein nach
dem reinen Geldintereſſe und der Produktion der

Bauern beſtimmt und entſchieden werden koͤnne,
ſondern daß dabei auch andere wichtigere Beruͤck⸗

ſichtigungen eintreten muͤſſen , und daß , wenn deſ⸗



ſenungeachtet dennoch das bloße alleinige Intereſſe

einer wohlfeileren und ſtaͤrkeren Produktion der

kleinen baͤuerlichen Wirthſchaften praͤvaliren ſollte ,

auch dieſes bloße Geldintereſſe der Bauern durch

den Ausbau eher gefaͤhrdet und geſchmaͤlert als be⸗

foͤrdert werde .

Da das Geldintereſſe einmal der Haupt⸗ Regu⸗

lator aller menſchlichen Handlungen iſt , und der

Werth aller Unternehmungen nach ſelbigen vorzuͤg⸗

lich beſtimmt wird , ſo habe ich dieſem letzteren Ge —

genſtand vorzuͤglich eine naͤhere Unterſuchung und

Betrachtung gewidmet .

Bei der gegenwaͤrtig allgemein herrſchenden

großen Vorliebe fuͤr das Ab - und Ausbauen iſt es

vielleicht von einigen Nutzen , wenn dieſer Gegen⸗

ſtand auch einmal von einer andern Seite aus in

Betracht genommen , und mehr in ſeinen einzelnen

Theilen als in der Allgemeinheit gepruͤft und ge⸗

wuͤrdiget wird ; in allen Faͤllen wird unſere Anſicht

dadurch mehr fixirt , ich rechne daher auf eine bil⸗

lige Nachſicht , wenn ich mir von dieſer ganz ent —

gegengeſetzten Anſicht nachſtehende naͤhere Darſtel⸗

lung erlaube . Es wird mir dieſerhalb vielleicht

der Vorwurf des Obſcurantismus in der Staats⸗

wiſſenſchaft gemacht werden , ich troͤſte mich aber

mit dem Gedanken , daß zu vieles Licht oft mehr

als etwas Dunkelheit ſchadet . Das zu helle Licht

blendet manchmal , die Dunkelheit raͤth aber zur



Vorſicht , damit man nicht anſtoͤßt . In allen Faͤl⸗

len bitte ich nicht eher ein Urtheil uͤber mich zu

faͤllen , als bis man mich gehoͤrig vernommen hat .

Um mich nicht zu tief in das weite Feld der

abſtrakten Wiſſenſchaften der Staatswirthſchaft zu

verthun oder zu verirren , will ich mich dahin be⸗

ſtreben , in Anſehung aller dahin einſchlagenden

Grundſaͤtze , welche nicht fuͤglich ganz mit Still —

ſchweigen uͤbergangen werden koͤnnen , mich ſo kurz

wie moͤglich zu faſſen . Bei der Vergleichung und Ab⸗

wiegung aller mit dem Ab⸗ und Ausbau verbunde⸗

nen Geldintereſſen werde ich aber etwas ausfuͤhr⸗

licher ſein muͤſſen.

Die Vortheile und Nachtheile einer jeden Un⸗

ternehmung im Staat , insbeſondere aber die des

Ab⸗ und Ausbaues der Bauern , kommen in meh⸗

reren Beziehungen , letztere aber vorzuͤglich in ei⸗

ner ſechsfachen Ruͤckſicht in naͤheren Betracht ,

naͤmlich :

1) in Hinſicht der Civiliſation und Geiſteskultur ,

2) in Hinſicht der Moralitaͤt ,

3) in Hinſicht der aͤußeren und inneren Sicher⸗

heit des Staats ,
3

4) in Hinſicht der Polizeiverwaltung ,

5) in Hinſicht der Verbeſſerung des Landbaues

und der Viehzucht ,

6) in Hinſicht der Verbeſſerung der oͤkonomiſchen

Lage der Bauern .

der

alſ



In Hinſicht der vier erſten Gegenſtaͤnde iſt der

Ab⸗ und Ausbau eigentlich uͤberall kein Gegenſtand

der gegenwaͤrtigen Abhandlung , ich enthalte mich

alſo in Anſehung derſelben aller weiteren Ausfuͤh⸗

rung , und erlaube mir dieſerhalb blos einige ſich

von ſelbſt aufdringende und nicht fuͤglich zu unter⸗

druͤckende Bemerkungen .

Fuͤr den ſchon gebildeten oder ſich noch aus

Buͤchern bildenden Landmann oder Gelehrten mag

der einſame Aufenthalt auf einem ausgebauten

Hofe immerhin wohlthaͤtig auf die Civiliſation und

Geiſteskultur einwirken , wenn gleich dieſelben nur

durch den naͤheren Umgang mit andern gebildeten

Menſchen fuͤr das praktiſche Leben brauchbar wer⸗

den koͤnnen . Die Cultur eines noch nicht gehoͤrig

ausgebildeten Menſchen kann aber durch eine ſolche

Abſonderung wohl unmoͤglich gewinnen . Es giebt

ja keinen andern Weg zur Ausbildung des Geiſtes ,

als den der Anſchauung und perſoͤnlichen oder

ſchriftlichen Mittheilung ; wird alſo der erſtere und

der zweite durch Abſonderung abgeſchnitten , ſo

kann derſelbe auch keine Fortſchritte darin machen.
Von der Lektuͤre kann bei den Bauern keine Rede

ſein . Der Unterricht in der Jugend iſt die Haupt⸗

quelle der menſchlichen Bildung . Selbiger kann

aber bei einer ſolchen Iſolirung wohl unmoͤglich

zweckmaͤßig ausfallen , indem die fruͤhere Jugend

nicht fuͤglich ohne Begleitung nach einen entlege⸗
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nen Ort zur Schule geſandt werden kann , ſelbſt

die aͤlteren Kinder bei einer uͤblen Witterung zu

Hauſe bleiben muͤſſen, und die Haltung der Schaa⸗

fe , Schweine , Gaͤnſe u. ſ . w. , welche der ab :

gebaute Bauer nicht abſchaffen wird und nicht zu

Hauſe behalten kann , vielfaͤltige Veranlaſſungen ge⸗
ben , die Kinder auch bei gutem Wetter aus der

Schule zu behalten . Unterricht , beſonders in der

Jugend , perſoͤnliche oder ſchriftliche Mittheilung
t

und Auswechſelung der Ideen , ſinnliche Anſchauung , 5
Nachahmung des Beſſeren und Wetteifer ſind die

V

1

wichtigen Hebel der Aufklaͤrung , der Bildung und m
der beſſeren Cultur der menſchlichen Gewerbe , je 1
mehr man den Menſchen von ſelbigen entfernt , je 9
unwirkſamer werden dieſelben . Ob uͤbrigens ein

d

hoͤherer Grad von Aufklaͤrung und Bildung des
V h

Geiſtes mehr ein nothwendiges Uebel als ein Gluͤck V
der Menſchen ſei , will ich dahingeſtellt ſein laſen ,

ſt

daß aber zur Zeit weder der Staat , als ein buͤr⸗

gerliches Sicherheits - Inſtitut betrachtet , noch die
i

einzelnen Gewerbe ohne ſelbigen beſtehen koͤnnen,

wird gewiß Niemand in Abrede ſtellen . Die in

Rede ſtehende groͤßere Iſolirung der kleinen Land⸗
1

wirthe iſt unſtreitig eine Entfernung von allen vor⸗

gedachten Quellen des Wiſſens und der Kenntniſſe , 9

dieſelbe kann alſo nicht anders als nachtheilig ſein ,

ſowohl fuͤr alle buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe uͤberhaupt ,

als auch fuͤr die einzelnen Gewerbe , und auch die



Landwirthſchaft bedarf in dem gegenwaͤrtigen Cul⸗

turzuſtand einer hervorgehobenen , mit den Beduͤrf⸗

niſſen der Zeit fortſchreitenden Bildung des Geiſtes

und eines taͤglichen Zuwachſes an den darauf Be⸗

zug habenden Kenntniſſen .

Der Bauer ſteht aber auch noch auf einem hoͤ⸗

hern Standpunkt , als dem eines bloßen Producen⸗

ten der erſten Lebensbeduͤrfniſſe ; er iſt zugleich auch

Staatsbuͤrger und Vertheidiger des Vaterlandes ;

in dieſer Hinſicht kann und darf er noch weniger ei⸗

nen Stillſtand oder wohl gar einen Ruͤckſchritt in

der Civiliſation und Cultur der Kenntniſſe machen .

In dem gegenwaͤrtigen Culturzuſtand der Staaten

behaupten die rohen phyſiſchen Kraͤfte nur eine ſehr

untergeordnete Rolle gegen die Intelligenz und letz⸗

tere nur allein entſcheidet gegenwaͤrtig das Schick⸗

ſal der Staaten , der Gewerbe und der einzelnen

Einwohner . Wenn gleich der Reg . Rath Schwerz

wie wir bereits oben geſehen haben , ſich als blo —

ßer Landwirth ſehr enthuſiaſtiſch fuͤr den Ausbau

erklaͤrt hat , ſo verkennt er dennoch als Phylantrop

und Staatswirth die Wahrheit des eben behaupte⸗

ten uͤberall nicht ; er ſagt naͤmlich in ſeinen Beitraͤ⸗

gen zur Kenntniß der Weſtphaͤliſchen Landwirthſchaft

Moͤgl. Annalen Bd . 1. St . 1. pag . 342 . : „ ſo nuͤtz⸗

lich jene Iſolirung auch in dieſer Hinſicht , naͤmlich
der Landwirthſchaft und mancher andern iſt , ſo

nachtheilig wirkt ſie auf die geiſtigen Fortſchritte ,



auf Verbeſſerung und hoͤhere Cultur . Die Kinder

muͤſſen oft ſtundenlang zur Schule gehen, daher ſie

wohl erſt im 9ten Jahr dahin geſchickt werden

u . ſ. w . “ r

Daß eine ſolche Abſonderung aus der buͤrgerli⸗

V

chen Geſellſchaft auf die Moralitaͤt dieſer halben

Anachoreten einen guͤnſtigen Einfluß habe , laͤßt ſich

wohl ſchwerlich mit haltbaren Gruͤnden behaupten .

Der alte Adam bleibt auch in den ausgebauten

Landleuten maͤchtig und die Wirkung der guten Bei⸗

ſpiele iſt wohl eben ſo maͤchtig , als die der boͤſen .

Die Moralitaͤt der Menſchen haͤngt mehr von der

natuͤrlichen Anlage der Beſchaffenheit der Organe ,
I

dem jugendlichen Unterricht , den Gewerben und V
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen als den boͤſen Beiſpielen b

ab . Schlechte Handlungen werden mehr im Stil⸗

len und in der Einſamkeit , als unter den Augen

einer Vielheit von Menſchen begangen , welche in

einer Art von naͤhern buͤrgerlichen Verbindlichkeit

ſtehen . Die beinahe allen Menſchen eigenen Ge⸗

fuͤhle von Ehre , Furcht , Achtung , Liebe u. ſ. w . ,

welche viele unmoraliſche Handlungen unterdruͤcken ,

werden in einem ſolchen naͤhern geſellſchaftlichen
Verbande weit leichter rege und thaͤtig , wie in

der Einſamkeit . Das Laſter ſcheut die buͤrgerliche

Geſellſchaft und das Tageslicht . Die meiſten Untu⸗

genden und Verbrechen ſind in der Einſamkeit oft

aus langer Weile erſonnen und wenn man die Ge⸗
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ſchichte der Verbrecher etwas näaͤher ſtudirt , ſo wird

man finden , daß die weit groͤßere Anzahl derſelben

nie an den Freuden des geſelligen Umganges Theil

nahm , ſondern ſelbige floh , um dadurch in den

Tugend⸗Entſchluͤſſen nicht ſchwankend gemacht zu

werden . Seitdem alle unſere und auch die laͤndliche

Jugend der Militair⸗Verpflichtung wegen mehrere

Jahre in den groͤßern Staͤdten zubringen muß und

die jungen Maͤdchen daſelbſt mehr wie ehedem frei⸗

willig Dienſte ſuchen , hat das bekannte Sprichwort :

boͤſe Beiſpiele verderben gute Sitten , in Anſehung

des Landmanns beinahe alle Anwendung verloren .

Nur noch allein da kann daſſelbe hin und wieder

zur Sprache kommen — es ſey mir dieſe kleine Di⸗

greſſion erlaubt — wo diejenigen Maͤnner , welche

Moralitaͤt und Sittlichkeit lehren und als Volks⸗

lehrer mit einem guten Lebenswandel vorangehen

und vorleuchten ſollen , durch allerhand Untugenden ,

insbeſondere durch Trunkheit , raͤnkevolle und gewiſ⸗

ſenloſe Rabuliſterei und durch einen ſchmutzigen Geiz ,

ein oͤffentliches Aergerniß geben und mit ſich ſelbſt

zugleich auch ihre vorgetragenen Lehren und mit

ſelbigen den Haupt⸗Anlehnungspunkt aller Morali⸗

taͤt veraͤchtlich machen . Dieſer an der Grundveſte

unſers Staatsvereins im Stillen nagende Wurm iſt

unſtreitig fuͤr den Beſtand derſelben in der Zukunft

gefahrlicher , als alle Lehren des Carbonarismus .
Er verdiente wohl eine naͤhere Beruͤckſichtigung .
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Der zur Entſchuldigung angefuͤhrte Gemeinſpruch :

richtet euch nicht nach meinen Thaten , ſondern nach

meinen Worten , iſt unter der Wuͤrde einer Wider⸗

legung . Ob und in wie fern die aͤußere und innere

Sicherheit des Staats durch eine ſolche Iſolirung
des groͤßern Theiles ſeiner Einwohner gefährdet

werde oder gewinnen koͤnne, muß ich allerdings

der competenteren Entſcheidung der Militair⸗Be⸗

hoͤrde uͤberlaſſen . Mir , als einem Laien , erſcheint

daſſelbe in mehrerer Hinſicht nicht uͤber alle Be⸗

denklichkeit erhaben . Die Sicherheit und Staͤrke

der Staaten beruhet hauptſaͤchlich auf die Concen⸗

trirung der einzelnen Kraͤfte ; die Vereinigung der⸗

ſelben aus 10,000 Doͤrfern iſt aber ohne Zweifel

viel leichter als aus zehn Mal ſo vielen einzelnen

Hoͤfen. Schon allein die Mittheilung der nothwen⸗

digen Verfuͤgungen an ſo viele einzelne Ortſchaften

muß mit großen Schwierigkeiten verbunden ſeyn und

viele Unordnungen veranlaſſen , welche auch bei den

genaueſten topographiſchen Einrichtungen und Tau⸗

ſenden von Wegweiſern nicht vermieden werden koͤn⸗

nen . Ein Staat , deſſen Einwohner auf ſeiner

Grundflaͤche ſo ſehr verſpillert ſind , erſcheint mei⸗

ner Phantaſie eben ſo ſchwaͤchlich , als derjenige ,
dem es bei aller ſeiner Volksmenge an einem rei⸗

nen Einkommen gebricht und ſollte auch nur die

letztere Anſicht die Veranlaſſung dazu geben . Viel⸗

leicht iſt auch der pſychologiſche Grundſatz nicht

ganz

4

1
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ganz unrichtig , daß der geſellſchaftliche Umgang der

moraliſchen Kraft des Kriegers den Muth erhebt ,

denn wir vertheidigen dasjenige am lebhafteſten ,

was uns lieb und werth iſt ; hierzu aber gehoͤrt of⸗

fenbar der naͤhere Umgang mit ſeinen Nebenmen⸗

ſchen , wenn gleich er eben nicht dnrch Knigges Leh⸗

ren geregelt ſeyn ſollte .

Die Verwaltung und Aufrechterhaltung der in⸗

nern Polizei auf dem platten Lande iſt ſchon bei der

gegenwaͤrtigen topographiſchen Eintheilung eine ſehr

beſchwerliche und koſtſpielige Sache , daß ſie es bei

einer groͤßeren Vervielfaͤltigung der Wohnorte in

einem weit hoͤhern Grade ſeyn muͤſſe, leuchtet von

ſelbſt ein . Zwar iſt bei einer neuen Reviſion der

großen Anzahl der jetzt beſtehenden Polizei⸗Ver⸗

ordnungen eine Verminderung derſelben mit Recht

zu erwarten , indem viele derſelben bei einer naͤhern

Pruͤfung als unnoͤthig und zu laͤſtig fuͤr das Pu⸗

blikum befunden werden duͤrften , allein das zu ver⸗

mehrende Perſonale der Polizei wird deſſenungeachtet

genoͤthigt ſein , auf allen ausgebauten Hoͤfen vor⸗

zuſprechen . Daß bei einem allgemeinen Ausbau die

entſtehenden Feuerſchaͤden keine ganze Dorfſchaften

mehr zerſtoͤren koͤnnen , iſt wohl klar , allein es

bleibt noch immer problematiſch und eine unent⸗

ſchiedene Frage : ob das gegenwaͤrtig allgemein

herrſchende und taͤglich wachſende Laſter der vor⸗

ſaͤtzlichen Brandſtiftung nicht noch zunehmen werde ?

Moͤglinſche Annalen XII . Bd. 1. St . G



indem daſſelbe einen viel groͤßeren Spielraum er⸗

haͤlt und mit groͤßerer Leichtigkeit unbemerkt be⸗

gangen werden kann . Wenn dieſes Unweſen noch
mehr Ueberhand nehmen ſollte , ſo muͤſſen mit der

Zeit alle wohlthaͤtigen Verſicherungs⸗Anſtalten ein⸗

gehen . Die vor kurzen in den oöͤffentlichen Blaͤttern

geleſene Nachricht , daß in Baiern der Beitrag

von 1821 bis 1822 fuͤr den Gulden 15 Kreuzer

betragen habe , ſcheint aber doch beinahe unglaub⸗

lich zu ſein .

Daß die Iſolirung der kleinen Landwirthſchaf⸗
ten fuͤr den alleinigen Landbau , wenn man denſel⸗

ben , ohne allen weiteren Beziehungen auf die Ci⸗

viliſation und das Wohl des Staats , als eine bloße

Fabrik der Lebensbeduͤrfniſſe betrachtet , von ſehr

großen Nutzen ſei , wird und kann keinen Augen⸗

blick in Zweifel gezogen werden . Zwar iſt zu er⸗

warten , daß einzelne Zweige derſelben , z. B . die

Schaaf⸗ , Schweine⸗ und Gaͤnſe⸗Zucht , durch den

Abgang gemeinſchaftlicher Hirten und ausgedehnte⸗

rer Huͤtungen einige Schmäͤlerung erleiden wer⸗

den ; allein dieſer Verluſt wird durch die erhoͤhte

Cultur des Landbaues und der Viehzucht bei wei⸗

ten uͤberwogen . Um mich keiner uͤberfluͤſſigen Wie⸗

derholung theilhaftig zu machen , verweiſe ich meine

Leſer auf dasjenige , was die obgedachten beiden

oͤkonomiſchen Schriftſteller hieruͤber eben ſo ſchoͤn

als wahr geſagt haben . Allein es ſind andere ſehr
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intereſſante , noch eine naͤhere Unterſuchung verdie⸗

nende Fragen : ob nicht die Cultur der Bauerhoͤfe
— wenn ſelbige naͤmlich , wie ſich von ſelbſt ver⸗

ſteht , aller bisherigen Gemeinſchaft entnommen

ſind — auch ohne einen ſolchen Ausbau auf die⸗

ſelbe Stufe der Vollkommenheit gebracht werden

koͤnnen ? ob nicht die bereits im allgemeinen ange⸗

deuteten Nachtheile eines ſolchen Ausbaues fuͤr die

Civiliſation , die Sicherheit des Staats u. ſ . w.

dieſe beſondere Vortheile des bloßen Landbaues

uͤberwiegen ? und ob nicht ſelbſt das Geldintereſſe

der ausbauenden Bauern darunter leidet , und die⸗

ſelben bei einer genauen Abwiegung aller Vor⸗ und

Nachtheile , anſtatt des gehofften Gewinns , Scha⸗

den davon haben ?

Eine bejahende Antwort aller dieſer Fragen

ſcheint mir aus folgenden Gruͤnden und der , der

Erlaͤuterung wegen mit hinzugefuͤgten , Berechnung

hervorzugehen .
Daß man nicht , unter Anwendung der gehoͤ⸗

rigen Mittel , ein kleineres Ackerwerk eben ſo voll⸗

kommen ſollte kultiviren koͤnnen , wenn man ſelbi⸗

ges von einem , in einem geſchloſſenen Dorfe gele⸗

genen , Hofe aus beſtellt , als wenn der Wirth da⸗

von in der Mitte der dazu gehoͤrenden Laͤndereien

wohnt , wird an und fuͤr ſich gewiß Niemand in

Abrede ſtellen . Ich ſage , unter Anwendung der

erforderlichen Mittel ; ein groͤßerer Aufwand an

G 2
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Koſten und an Arbeit kommt alſo bei dieſem allge⸗

mein aufgeſtellten Grundſatz nicht in Betracht .

Hiervon wird weiter unten die Rede ſein .

Die Induſtrie , Intelligenz und die Geldkraͤfte

entſcheiden allein uͤber den Grad der Cultur der

Laͤndereien . Die dem Wohnorte des Wirths nä⸗

her gelegenen Laͤndereien haben in Hinſicht der beſ⸗

ſeren und wohlfeileren Cultur allerdings Vorzuͤge,

allein ein groͤßerer Aufwand an Induſtrie und

Geldmitteln gleicht dieſe Unbequemlichkeit der groͤ⸗

ßeren Entfernung aus .

Zur etwanigen Beſtaͤtigung dieſes allgemeinen

abſtrakten Satzes durch Beiſpiele beziehe ich mich

auf den Vorgang in Thuͤringen und Weſtphalen ,

in Flandern und den angraͤnzenden Provinzen ,

Hennegau , Namuͤr u . ſ. w. Der Landmann in

Weſtphalen , Brabant u. ſ . w. wohnt faſt allge⸗

mein mitten in ſeinen Laͤndereien auf ausgebreite⸗

ten Hoͤfen , allein der in Thuͤringen und Flandern

wohnende Landwirth uͤbertrifft erſteren in der gu⸗

ten Ackerkultur bei weiten , wenn gleich der Acker

in Weſtphalen in vielen Gegenden eben ſo gut wie

in Thuͤringen iſt , und der in Flandern dem in den

genannten angraͤnzenden Provinzen nachſteht.

Daß der Landmann gerade in denjenigen Pro⸗

vinzen in Doͤrfern und nicht iſolirt wohnt , in wel⸗

chen der Landbau und die Viehzucht in ganz Eu⸗

Europa , ſelbſt was den eigentlichen Ackerbau an⸗



betrifft , England nicht ausgenommen , zur hoͤchſten

Vollkommenheit gediehen iſt , gewaͤhrt allerdings

eine ſehr wichtige Inſtanz der Erfahrung wider

den ſo ſehr anempfohlenen Ausbau ; allein ich will

davon weiter keinen Gebrauch machen , als in ſo

fern ſelbige zur Beſtaͤtigung der etwanigen Behaup⸗

tung dienen kann , daß die Iſolirung des Land⸗

mannes , die Cultur des Geiſtes und die Erweite⸗

rung der Kenntniſſe , ſelbſt in Beziehung auf den

bloßen Ackerbau ſtoͤrt , und daß die gedachten Vor⸗

zuͤge der Flandriſchen und Thuͤringiſchen Wirth⸗

ſchaften vielleicht indem wohlthaͤtigen Cinfluß ei⸗

ner groͤßeten Ideen⸗Mittheilung ihren Grund ha —

ben . de Pradt ſagt ſehr richtig : die Nicht⸗Civili⸗

ſation — die mit aus der Iſolirung entſteht —

iſt der Weg zur Dummheit . Dummheit und Traͤg⸗

heit ſind aber gewoͤhnliche Geſellſchafter .

Der Beweis , daß die alleinigen Geldvortheile

des Ausbaues nicht ſo bedeutend ſind , als ſie uns

eine allgemeine Anſicht gewoͤhnlich darſtellt und die⸗

ſelben , der Regel nach , von den damit verbunde⸗

nen Nachtheilen uͤberwogen werden , kann auch

ohne dieſem Beweiſe durch Beiſpiele , und wie ich

hoffe befriedigend , gefuͤhrt werden . Eigentlich ſoll⸗

ten , bei einer ſolchen Gegeneinanderſtellung , Ab⸗

wiegung und vollſtaͤndigen Wuͤrdigung aller Vor⸗

theile und Nachtheile des Ausbaues , auch alle dieje⸗

nigen Intereſſen mit in Betracht kommen , welche



eine naͤhere Beziehung auf die uͤbrigen Einrichtun⸗

gen des Staats , als ſeine Militair⸗Einrichtung
u . ſ . w. , und beſonders auf das hoͤchſte Gut der

Menſchheit , naͤmlich die Civiliſation und Geiſtes⸗

Cultur haben ; weil aber heutiges Tages der Werth

aller Unternehmungen groͤßtentheils nach dem Gel⸗

deswerth derſelben beſtimmt wird , und alle uͤbri⸗

gen Intereſſen gegen letzteren eine untergeordnete

Rolle ſpielen , deren Geldeswerth auch ſo ſchwer

zu beſtimmen iſt , ſo werde ich die bevorſtehende

Geldrechnung nur blos auf die Geldvortheile und

Nachtheile des Ausbaues beſchraͤnken , und zwar

um ſo viel mehr , da die Abrechnung daruͤber ſchon

allein hinreichend iſt , den beabſichteten Beweis zu

begruͤnden .

Nach bloßen abſtrakten Grundſaͤtzen und nach

einer bloßen allgemeinen Anſicht laͤßt ſich uͤber die

gedachten Vortheile und Nachtheile keine genaue

und zuverlaͤſſige Entſcheidung faͤllen, ſondern es iſt

zu dieſem Behuf eine genaue Zergliederung und

Berechnung aller einzelnen Vor - und Nachtheile ,

und die Ziehung einer foͤrmlichen Bilance nach ei —

nem aus der Wirklichkeit hergenommenen Beiſpiel

erforderlich .

Bei einer ſolchen naͤhern Zergliederung und

Berechnung beſchraͤnken ſich aber die Vortheile des

Anbaues ſammt und ſonders auf eine Erſparniß an

Zeit und Arbeitskraͤften . An und fuͤr ſich ohne der
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Einwirkung dieſer beiden Huͤlfsmittel wird durch

den Ausbau eben keine groͤßere Produktion erwirkt ,

ſondern dadurch bloß eine Verringerung der Arbeits⸗

koſten erzielet , bei der Beackerung , der Duͤngung

des Ackers , in der Saatzeit , bei der Pflege und

Wartung des Getreides und der uͤbrigen Gewaͤchſe ,

bei der Einerntung und bei einer vielleicht einzufuͤh⸗

renden Stallfuͤtterung . Daß der Acker durch den

Ausbau mehr gegen Beſchaͤdigungen geſichert werde ,

laͤßt ſich wohl nicht behaupten , zumal wenn man

die mehreren erforderlich werdenden Wege mit in

Anſchlag bringt und daran denkt , daß der iſolirt

wohnende Wirth ſein Vieh gewoͤhnlich ohne Auf⸗

ſicht auf ſeinen Grundſtuͤcken herum laufen laͤßt. Je

nachdem nun der zu cultivirende Acker mehr oder

weniger von dem Wohnorte des Wirthes entfernt

iſt , iſt auch der Geldeswerth der gedachten Vor⸗

theile und der denſelben entgegen ſtehenden Nach⸗

theile groͤßer oder geringer , allein auch bei der groͤß⸗

ten Entfernung erreichen erſtere nie die Groͤße wie

gewoͤhnlich angenommen und dieſelben ſind nie ſo

groß , daß ſie nicht auch ohne einen Ausbau durch

eine etwas vermehrte Induſtrie und Thaͤtigkeit und

einen etwas groͤßern Koſten⸗Aufwand ſollten ausge⸗

glichen werden koͤnnen , denn es kann nur die mehr

zu verwendende Zeit und Arbeit in Anrechnung kom⸗

men . Wie geſagt , nur durch Induktion eines be⸗

ſondern Falles laͤßt ſich dieſe Behauptung zu einer
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naͤhern Ueberzeugung bringen ; wir wollen uns da⸗

her einmal einen ſolchen Fall in terminis denken

und eine ſolche ausfuͤhrliche Berechnung uͤber ein

Bauergut von 100 M . Morgen an kultivirten Ak⸗

ker anfertigen , welches die gewoͤhnliche Groͤße der

meiſten ausgebauten und auszubauenden Hofe iſt .
Wir nehmen dabei an , daß der ausgebaute Hof

vorher mit 10 bis 12 andern Hoͤfen in einem ge⸗

ſchloſſenen Dorfe zuſammengelegen habe und daß
der Acker auf der gewoͤhnlichen landuͤblichen Art in

drei Felder , mit Brachnutzung zu Erbſen , Kartof⸗
feln , Klee u. ſ. w. , bewirthſchaftet werde .

Ein ſolches Dorf wuͤrde ungefaͤhr einen Flaͤ⸗
cheninhalt von 12 bis 1600 M. Morgen gehabt
und die groͤßte Entfernung nach den entlegenſten

Ackerſtuͤcken ungefaͤhr § 0 Rheinl . oder 300 Pom⸗

merſche Ruthen betragen haben . Da wenigſtens die

Haͤlfte von den Laͤndereien der nicht ausgebauten

Bauern nicht ſo weit entfernt und ein groͤßerer Theil

derſelben ziemlich nahe bei dem Dorfe gelegen iſt , ſo

tritt man den Freunden des Anbaues gewiß nicht

zu nahe , wenn man den Satz annimmt , daß die

Entfernung der Laͤndereien aller ausgebauten Hoͤfe

um mehr als die Haͤlfte geringer ſey , mithin
die groͤßere Entfernung aller Laͤndereien der nicht

ausgebauten Hoͤfe, im Vergleich mit denen der

ausgebauten , ungefaͤhr 240 Rheinl . oder Pommer⸗
ſche oder Hamburger und Mecklenburger Ruthen
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betraͤgt , daher alle Arbeiten der nicht ausgebau⸗

ten Hoͤfe, ſo viel weiter beſchafft werden muͤſſen.

Nach den Beobachtungen des verſtorbenen land⸗

wirthſchaftlichen Schriftſteller Schuhmacher gebrauch⸗

te ein langſam fahrender , in Hofedienſt arbeitender

Bauerwagen , bei den Miſtfuhren , auf einer Ent⸗

fernung von 220 Hamburger Ruthen zum Hin⸗

und Herfahren , excl . der Zeit des Abladens , einen

Zeitaufwand von 27 Minuten ; dieſes betraͤgt auf

132 Ruthen : 16 Minuten . Ein gewiſſer Herr Die⸗

ropſen hat aber , nach dem Bericht des Hrn . Reg .

Rath Schwerz , bei ſeinen Erde⸗Fuhren , auf eine

Entfernung von 2070 Fuß , nur 8 Minuten Zeit

gebraucht ; dieſes wuͤrde auf die angenommene Ent⸗

fernung ungefaͤhr 10 Minuten betragen . Wir koͤn⸗

nen eher wohl ohne Bedenken dafuͤr im Durch⸗

ſchnitt 12 Minuten annehmen .
—

Wenn man innerhalb 2 Stunden mit Bequem⸗

lichkeit eine geographiſche Meile geht , ſo fallen auf

240 Ruthen ungefaͤhr ebenfalls 12 Minuten . Den

Werth der Spann⸗ - und Handdienſte kann man wohl

nicht hoͤher als taͤglich zu reſp . 16 und 4 Gr . an⸗

nehmen . Auf einen Arbeitstag rechne ich im Durch⸗

ſchnitt taͤglich 8 Stunden .

Nach dieſen Vorausſagungen kommen die meh⸗

reren Cultur⸗Koſten eines nicht ausgebauten Bau⸗

ern ungefaͤhr alſo zu ſtehen :
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I . Die Spanndienſte ,

1) die Beſtellung des Wintergetreides zu 33 M.

Morgen ; dieſelben 3 Mal zu pfluͤgen und 2 M .

Morgen pro Tag gerechnet erfordern 49 Tage .

Wenn gleich der Pfluͤger und das Arbeitsvieh fuͤg⸗

lich zu Mittag im Felde bleiben koͤnnen, ſo wol⸗

len wir dennoch annehmen , daß der Hin - und

Herweg 2 Mal gemacht wird , es kommen alſo

pro Tag 24 Minuten in Anrechnung , mithin auf

491½ Tag 2 2 2 20 Stunden .

2) Wenn gleich das Sommergetreide

groͤßtentheils nur eine und zwei Fur⸗

chen erhaͤlt , ſo ſollen dafuͤr dennoch

ebenſalls in Rechnung geſtellt werden 220 ⸗

3) Die Beackerung fuͤr die Brachfruͤch⸗
te rechnen wir die Haͤlfte ⸗ 10

4) Fuͤr das Eggen ſaͤmmtlicher beſtellter

Aecker nehmen wir an , daß ein Ge⸗

ſpann taͤglich M. Morgen gehoͤ⸗

rig beegget , es kommen alſo fuͤr 247

M. Morgen in Rechnung 24 Tage

mit ⸗ 7 ⸗ ⸗ 10

5) Wenn gleich der Duͤnger groͤßten⸗

theils im Winter abgefahren werden

kann , wo der Bauer keine andere Be⸗

ſchaͤftigung fuͤr die Pferde hat , ſo ſol⸗

len dennoch fuͤr hoͤchſtens 150 Fuder

Latus 60 Stunden .

A



Transport 60 Stunden .

Duͤnger , pro Fuder 12 Minuten , in

Rechnung gebracht werden mit 30 ⸗

6 ) Fuͤr das Einfahren von circa 70

Fudern Getreide und 10 Fudern an⸗

derer Brachfruͤchte ⸗ . 16

Die geſammte Erſparniß an Spann⸗

arbeiten betraͤgt alſo nicht mehr als 106 Stunden .

Dieſe machen 131 Arbeitstage aus und haben

zu Geld angeſchlagen einen Werth von 8 Rthlr .

20 Gr .

II . Die Erſparniß an Handdienſten beträgt :

1) bei dem Saͤen auf 12 Tage pro Tag 24 Stun⸗

den , macht ⸗ ⸗ 2 5 Stunden .

2) Bei dem Miſtſtreuen 10 Tage 4 2

3) In der Ernte , 47 Maͤher, 47 Bin⸗

der , 6 Aufſeher , macht 100 Tage ;

weil dieſelben in der Ernte zu Mit⸗

tag im Felde bleiben , ſo kommen nur

12 Minuten in Berechnung , welches

zuſammen macht ⸗ ⸗ 20 ⸗

4) Bei den Brachfruͤchten , als Erbſen ,

Flachs , Kartoffeln , Klee u . ſ. w. ,

wenn gleich dieſelben in den zunaͤchſt

gelegenen Aeckern gepflanzt werden ,

ſo wollen wir dennoch in folle fuͤr
Latus 29 Stunden .
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Transport 29Stunden .

25 Tage die ausreichende Summe an⸗

nehmen von ⸗ 2 ⸗ 11 ⸗

Die ganze Erſparniß an Handdien⸗

ſten betraͤgt alſo 2 . 40 Stunden

oder 5 Tage und hat zu Gelde angeſchlagen einen

Werth von 20 Gr .

Die geſammte Erſparniß durch eine bequeme

Ackerbeſtellung hat alſo keinen hoͤhern Geldwerth

als 9 Rthlr . 16 Gr . Durch die Einfuͤhrung der

durch die Separation gewiſſermaaßen nothwendig

gewordenen Stallfuͤtterung und einen etwanigen an⸗

dern , dieſelbe beguͤnſtigenden Fruchtwechſel erhaͤlt

dieſe Berechnung zwar eine etwas andere Geſtalt ,

allein wenn man hierbei auch den ſchlimmſten Fall

annimmt , naͤmlich den , daß das gruͤne Futter 120

Tage hindurch aus dem Felde geholt werden muß ,

ſo wuͤrde dafuͤr dennoch taͤglich hoͤchſtens nur ½

Spanntag mit 2 Gr . in Rechnung geſtellt werden

koͤnnen , welches auf den gedachten Zeitraum einen

groͤßern Koſtenaufwand von ungefaͤhr 10 Rthlr .

betragen wuͤrde . Da aber jeder nicht ausgebaute

Landwirth einige in der Naͤhe des Dorfs gelegene

zum Futteranbau taugliche Laͤndereien beſitzt , der⸗

ſelbe ohnehin beinahe taͤglich mit ſeinem Geſpann

nach dem Felde geht , mithin das gruͤne Futter ge⸗

legentlich mit zuruͤck bringen kann , auch die Nach⸗

barn ſich in dem Anfahren abwechſelnd aushelfen



koͤnnen , ſo kann man ſelbſt bei der Einfuͤhrung der

Stallfuͤtterung dieſe groͤßere Muͤhe wohl nicht ſehr

hoch veranſchlagen . Niemand wird es in Abrede

ſtellen , daß dieſer groͤßere Koſtenaufwand ſehr leicht

durch eine groͤßere Induſtrie und eine kleine Ver⸗

laͤngerung der gewoͤhnlichen Arbeitsſtunden erſetzt

werden koͤnne, und weicher Vater und Menſchen⸗

freund wird nicht die dazu erforderliche geringe

Aufopferung ſeinen Kindern und Freunden gerne

machen . Man ſpricht zwar auch noch von der beſ⸗

ſern Wartung und Pflege der Saaten , damit hat

es aber wohl nicht viel zu bedeuten , und geſetzt ,

die Induſtrie wuͤrde auch bis dahin erweitert und

erhoben , ſo ſind die dafuͤr noch in Anrechnung zu

bringenden Handtage demnach nur von einem ge⸗

ringen Belang .

Dieſem Credit des Ausbaues gegenuͤber kom⸗

men nun folgende Nachtheile deſſelben im Debet zu

ſtehen , welche wir ebenfalls , ſo viel wie es thun⸗

lich ſeyn wird , auf eiuen jaͤhrlichen Geldeswerth

zu reduciren ſuchen werden .

1) Die Unkoſten des neuen Anbaues , welche wir

nur zu 200 Rthlr . annehmen wollen , erfordern

eine jaͤhrliche Zinſe von 3 10thl . — gr .

Die alten Hoͤfe werden dagegen

zwar wiederum verkauft werden koͤn⸗

Latus 1othl . — gr .
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nen , allein der neue Bau wird ge⸗

wiß 200 Rthlr . mehr koſten .

Wenn man die neu aufgebauten

Hoͤfe ein wenig genau unterſucht ,

ſo wird man leicht bemerken , daß

der groͤßere Theil derſelben ſehr leicht

und winzig erbaut worden iſt und

daß dieſelben annoch gar oft von den

alten verlaſſenen an Haltbarkeit uͤber⸗

troffen werden. Dem groͤßern Theil

der ausbauenden Bauern fehlt es

an den hinreichenden Geldmitteln ,

um ſolide zu bauen , ſie bauen alſo

mit moͤglicher Erſparniß leicht weg .

Viele derſelben verſetzen ſich in

Schulden und muͤſſen dieſerhalb mit

der Zeit den neu erbauten Hoͤfen

den Ruͤcken zuwenden . Wohlhaben⸗

dere koͤnnen ihre Capitalien beſſer

benutzen .

2) Die Koſten einer neuen Hof⸗ und

Garten⸗Bewaͤhrung , welche in den

Doͤrfern gewoͤhnlich von mehreren

Nachbarn unterhalten wird . Wir

wollen dafuͤr jaͤhrlich nur in Rech⸗

nung ſtellen
25 5 2

10 thl . — gr .

4

1 2 8⸗

Latus
₰

IIthl . 8 gr .
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3) Ein neuer Brunnen iſt faſt allent⸗

halben erforderlich ; die Zinſen der

Erbauungs⸗Koſteu und die jaͤhrliche

Unterhaltung nehmen wir nur an , zu 1 ⸗, 12⸗

4) Die Entbehrung eines Obſtgartens

auf wenigſtens 10 Jahre und die

Koſten ſeiner Anlage ⸗ 2 1 —

5) In der Regel iſt in einem jeden

Dorfe ein Schmid , Rademacher , We⸗

ber u . ſ . w. , die Koſten der nach

dem Ausbau erforderlichen weitern

Reiſe betragen wenigſtens jaͤhrliech 1⸗ 8⸗

6) Die vermehrten Reiſekoſten nach der

Stadt , zum Amte , nach dem Land⸗

rath , dem Schulzen u. ſ. w. zur Berich⸗

tigung der groͤßtentheils monatlich

zu entrichtenden Steuern , zum Ein⸗

kauf von nothwendigen Beduͤrfniſ⸗

ſen , als Salz , Branntwein u . ſ . w.

belaufen ſich gewiß jaͤhrlich eben ſo

hoch , auf ¹ 2 . Ithl . Sgr .

So lange als die Bauern in Doͤr⸗

feru zuſammen wohnen , erleichtern

ſie ſich dieſes einander durch ab⸗

wechſelnde Beſorgung .

2) Wenn das Schul⸗ und Kirchenge⸗

Latus 156thl . 12gr .
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hen , wie leider zu erwarten iſt ,

7

groͤßtentheils nach dem Ausbau auf⸗

hoͤrt, ſo ſind die vermehrten Koſten

einer weitern Reiſe dahin allerdings

nicht betraͤchtlich ; ſoll aber daſſelbe
nicht darunter leiden , ſo iſt bei ei⸗

ner unguͤnſtigen Witterung die Be⸗

gleitung der Kinder und ein Fuhr⸗

werk unerlaͤßlich , welche man mit

der erforderlich werdenden beſſeren

Bekleidung fuͤglich rechnen kann zu 1⸗ 12 ⸗

8) Fuͤr die entferntere Belegung der

Kuͤhe und Sauen kann man fuͤglich

in Rechnung ſtellen ⸗ - ⸗ 12 ⸗

9) Nach dem Ausbau faͤllt die Er⸗
5

ſparniß weg , welche gegenwaͤrtig

bei dem Brodbacken , Obſtdoͤrren ,

Flachstrocknen u. ſ. w. , durch ge⸗

meinſchaftliche Benutzung der Back⸗

oͤfen gemacht wird ; dabei haͤtten

wenigſtens erſpart werden koͤnnden 1⸗ 8⸗

Es giebt außerdem zwar noch ſehr

viele andere Vortheile des Beiſam⸗

menwohnens in einem Dorfe , z . B.

bei Krankheiten , bei Geburts⸗ und

Sterbefaͤllen u. ſ. w. ; weil die Ab⸗
*

Latus 19 thl . 20 gr .

ſchaͤtzung



— 113 —

Transport 10thl . 20 gr .

ſchaͤtzung dieſer Vortheile zu einen

Geldeswerth aber ſehr ſchwierig iſt ,

und ich mich nicht zu weit in das

Gebiet der nicht abzuſchaͤtzenden ge⸗

ſellſchaftlichen Beihuͤlfen wagen

mag ,ſo will ich ſelbige nicht weiter

zu einen pecuniairen Werth an⸗

ſchlagen , ſondern in die Berech⸗

nung geben .

Nach dieſen vorſtehenden Anſaͤtzen
belaͤuft ſich alſo der Geldeswerth

der ungefaͤhr abzuſchaͤtzenden Nach⸗

theile des Ausbaues auf einen jaͤhr⸗

lichen Betrag von . 7 19 thl . 20 gr .

Die mit dem Ausbau verbundenen und zu

Geld veranſchlagten Nachtheile uͤberwiegen alſo

ſchon ganz allein die idealiſirten großen Vortheile

der Iſolirung der kleineren Bauerwirthſchaften .

Der Nutzen des ſo ſehr angeprieſenen Ab⸗ und

Ausbaues iſt alſo nicht nur in Anſehung der Civi⸗

liſation der Geiſteskultur und der Polizei⸗Verwal⸗

tung annoch ſehr problematiſch , ſondern die Vor⸗

theile deſſelben ſind auch noch nicht einmal in Hin⸗

ſicht des bloßen ausbauenden Landmannes erwie⸗

ſen , im Gegentheil ſtehen die Nachtheile deſſelben

noch immer mit ſtaͤrkeren Zahlen zu Buch . Nur

bei groͤßeren Wirthſchaften , deren Flaͤcheninhalt
Wöglunſche Aunalen XII . Bd. 1. St . H
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mehrere hundert Morgen betraͤgt, und auch bei ſol⸗

chen kleinern , welche gartenmaͤßig beſtellt werden ,

moͤchte der Nutzen des Ausbaues allenfalls die Nach⸗

theile deſſelben uͤberwiegen . Als Staatswirth und

als Phylantrop kann ich den ſo ſehr anempfohlenen

Ab⸗ und Ausbau noch weniger billigen . Die Be⸗

ſtimmung des Menſchen hat einen hoͤheren Zweck

als den , ein bloßes ungeſelliges Arbeitsthier zu

ſeyn . Ob ich in meinen obigen Grundſaͤtzen Recht

oder Unrecht habe , daruͤber wird die entferntere

Zukunft am beſten entſcheiden koͤnnen, wenn gleich

die Reue uͤber den Ausbau ſchon hin und wieder

fruͤher bemerkbar werden wird .

Neubrandenburg , den 10 . Maͤrz 1823 .



VI .

Quartals⸗Bericht .

Der Aprilmonat gewaͤhrte die Annehmlichkei⸗
ten nicht , woran er uns in den vorigen Jahren

gewoͤhnt hatte . Nach den erſten angenehmen und

etwas regnigten Tagen ward es kalt und ſtuͤrmiſch,
und ein ſcharfer erſt weſtlicher dann oͤſtlicher Nord⸗

wind , mit Nachtfroͤſten , der bis zum 16ten an⸗

hielt , ſetzte die Vegetation ganz zuruͤck und roͤthete

die Saaten . Dann truͤbte ſich der Himmel mit

ſuͤdoͤſtlichem Winde nach einem Sturme , worauf

Regen mit milderer Temperatur erfolgte und wo⸗

bei alles ſich begruͤnte. Dieſen erfreulichen Tagen

folgte aber wieder rauher kalter Nordweſt mit

Schneegeſtoͤber und Nachtfroͤſten bis Ende des Mo⸗

nats . Hierbei blieb alles zuruͤck und die ohnehin

ſchwach belegten Saatfelder , ſo wie Wieſen und

Weiden hatten ein hoͤchſt trauriges Anſehen . Da

nun das Futter immer mehr zu Ende ging , ſo

H 2
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fingen manche Landwirthe zu verzweifeln an , wie

die in unſerer Staatszeitung mitget eilten Berichte

vom April , aus den meiſten Provinzen bezeugen .

Auch die erſten Tage des Mai verſprachen

wenig . Die Temperatur war milder , aber ein

trockner ſtuͤrmiſcher Wind fuͤllte die Luft mit Staub⸗

wolken , obwohl der Himmel ſelbſt wolkenlos war .

Am 3ten ward es jedoch angenehmer und immer

waͤrmer ; am gten brachte ein Gewitter den erſten

erfriſchenden Regen und nun trat eine ſehr frucht⸗

bare warme und feuchte Periode ein , wo der ſo

lange zuruͤckgehaltene Fruͤhjahrstrieb erwachte und

mit um ſo groͤßerer Kraft die Gewaͤchſe entfaltete ,

je laͤnger ihre Blaͤtter in den Huͤlſen eingezwaͤngt

geweſen waren . Der Roggen ſchoß nun ſchnell ,

zugleich in die Hoͤhe und in die Breite , hervor und

die im Winter ſehr geſchwaͤchte und durch die

Maͤuſe verduͤnnte Pflanze verdankte den dichteren

Wuchs , den ſie nachmals erhielt , wohl gerade je⸗

ner zuruͤckhaltenden kalten Witterung , bei welcher

ſie erſt feſten Fuß faßte , bevor ihre Sproſſen trie⸗

ben . Auch der Weitzen , deſſen duͤnner Stand an

ſeinem Gedeihen faſt verzweifeln ließ , verbreitete

ſich uͤber den Acker , auf guten Feldern dermaßen ,

daß man ſeiner Ueppigkeit durch Schroͤpfen oder

Abhuͤten Einhalt zu thun gerathen fand . Die faſt auf⸗

gegebenen Raps⸗ und Ruͤbſen⸗Saaten erholten

und verbreiteten ſich gleichfalls auf eine faſt unglaub⸗
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liche Art , ſo daß manche das zu ( voreilige Umbre⸗

chen derſelben bedauerten . Vorzuͤglich ſagte dieſe

Witterung den beſtellten oder zu beſtellenden Som⸗

merfruͤchten zu , die nun ſchnell und gleichmaͤßig

aufliefen . Auf einzelnen Strichen trafen verhee⸗

rende Wolkenbruͤche und Schloſſenſchauer ein . Vom

24ſten Mai an hatten wir trocknes , maͤßig warmes

Wetter mit Nordoſt⸗Winde und ſteigendem Baro⸗

meter , welches die Feuchtigkeit ſehr auszog , ſo daß

zu Ende des Monats Regen wieder ſehr gewuͤnſcht

ward .

Dieſer erfolgte auch Anfangs Juni , zuerſt

aber nur in kurzen , ſtarken Schauern auf einigen

Feldmarken , wogegen andere leer ausgingen . Es

iſt wahr , daß die Erbſuͤnde des Neides ſich nie

mehr reget , als wenn man bei trockener Witterung

des Nachbars Felder durch einen warmen Regen

erfriſchet , die eignen aber nur von dem voruͤber⸗

treibenden Winde aufgeruͤhrt und mit Staubwolken

bedeckt ſieht . Zu Ende der erſten Woche ward je⸗

doch der Regen ſo allgemein , daß jeder befrie⸗

digt war .

Der Roggen trat mit Anfange des Monats

bei dieſer guͤnſtigen Witterung kraͤftig und gleich⸗

zeitig in Bluͤthe und ward darin nur ſtundenweiſe

durch erwuͤnſchten Gewitterregen geſtoͤrt , wonach

ſie um ſo erfriſchter aufbrach . Nicht leicht wird

man ſich einer vollkommneren Roggenbluͤthe erin⸗
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nern , welche zu der Erwartung eines ſehr vollen

Koͤrner⸗Anſatzes berechtigte . Auch wird ſich die

Ernte nun nicht ſo ſehr verſpäͤten als man fruͤher
— beſonders in den Gegenden wo Kornmangel un⸗

ter dem Landvolke herrſcht — beſorgte , und man

wird bei der gleichen Reifung und Vollheit der

Aehren um ſo mehr Veranlaſſung finden , die volle

Reifung und Erhaͤrtung der Koͤrner nicht abzuwar⸗

ten , bevor man die Senſe anſetzt , weil ſonſt ein

bedeutender Ausfall bei der Gedraͤngtheit der Koͤr⸗

ner in den Aehren zu beſorgen ſeyn wuͤrde .

Nach der Mitte Juni trat allgemein feuchtes ,

kuͤhles Wetter ein und es ſollen in niedrigen kal⸗

ten Gruͤnden Morgen⸗Reife nachtheilig gewirkt ha⸗

ben . Dem Winterroggen haben ſie nach vollende⸗

ter Bluͤthe wohl nicht ſchaden koͤnnen und es be⸗

zieht ſich vielleicht nur auf Sommerroggen , wenn

dieſes von einigen Orten geſagt wurde . Von Be⸗

ſchaͤdigung des Buchweitzens und des Kartoffelkrants

verlautet nichts . Aber der Weitzen ward in den

Naͤchten vor Johannis , wie er in voller Bluͤthe

ſtand , bedeutend befallen und da es ſelbſt auf trock —

nen Hoͤhen geſchah , ſo iſt wohl zu vermuthen , daß

es allgemein und in feuchtern Niederungen nachthei⸗

liger geweſen ſey . Zwar nicht auf den Tag , aber

um die Zeit der Siebenſchlaͤfer iſt eine recht eigent⸗

lich regnigte Witterung eingetreten , ſo daß jede

Wolke ſich in Regen ergießt und immer neue bei
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durchbrechender Sonne ſich bilden . Es iſt zu wuͤn⸗

ſchen , daß ſolche um dieſe Zeit eingetretene Witte⸗

rung diesmal nicht bis in die Ernte hinein fort⸗

daure , wie es allerdings nach alten Beobach⸗

tungen oft zu geſchchen pflegt . Auffallend iſt es ,

daß des ſtarken Regenfalls ungeachtet , der bis zu

Ende dieſes Monats angehalten hat , auf einiger⸗

maaßen durchlaſſendem Boden nirgends Waſſer ſteht

uand Graͤben und Pfuͤtzen, wenn es nur 12 Stun⸗

den nicht regnet , voͤllig trocken ſind ; ein Beweis ,

daß unſere Erdrinde bis zu einer gewiſſen Tiefe

noch nicht mit Feuchtigkeit geſaͤttigt ſey , daß alſo

noch bedeutend mehr Regen fallen muͤſſe, wenn die

Quellen wie vormals fließen und der Waſſerſtand

ſich wieder erheben ſoll .

Im Ganzen ſtehen alle Fruͤchte in allen Ge⸗

genden , woher uns Nachrichten zugekommen ſind ,

jetzt vortrefflich und laſſen eine ſo ergiebige Ernte

hoffen , daß der Scheurenraum ſie haͤufig nicht faſ⸗

ſen wird ; nirgends aber nach Verhaͤltniß beſſer als

auf dem trocknen Sandboden . Das Sprichwort

wird alſo diesmal vielleicht nicht zutreffen : „ſchoͤn

Korn im Sande , giebt Theurung im Lan⸗

de, “ indem der feuchtere Boden von vorigen Jah⸗

ren her nicht waſſerſuͤchtig iſt , die Saaten alſo von

Naͤſſe bis jetzt noch nicht gelitten haben . Freilich

hat ſich das dichte Getreide auf reichem Boden ,

wo ihn die ſchweren Regenſchauer getroffen haben ,
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ſehr gelagert , wenn aber die naſſe Witterung nur

nicht zu lange fortdauert und Sonnenſchein die Rei⸗

fung befoͤrdert , ſo iſt der Schaden nicht groß . Rog⸗

gen erinnert man ſich im Ganzen nie ſtaͤrker in

Halmen und vollſtaͤndiger in Aehren geſehen zu

haben . Die fruͤhe große Gerſte hat zwar auf trock⸗

nen und auf feuchten Stellen in verſchiedenen Pe⸗

rioden von Duͤrre und von Naͤſſe etwas gelitten
und hat ſich auf reichen Aeckern fruͤh gelagert , ſo

daß man ſie ſelten in ausgezeichneter Vollkommen⸗

heit , aber auch nirgends ganz ſchlecht antrifft und

im Allgemeinen einen mehr als mittelmaͤßigen Er⸗

trag auch von ihr erwarten kann . Die ſpaͤte kleine

Gerſte iſt trocken eingeſaͤet worden und hat dann

bald die zum gleichzeitigen Auflaufen erforderliche

Feuchtigkeit erhalten , ſo daß ſie die Felder dicht

belegt und viel verſpricht . Der Hafer hat weder

auf trocknen noch auf naſſen Feldern gelitten und

giebt den beſten Anſchein . So auch der Sommer⸗

roggen und der Sommerweitzen und beſonders laͤßt

der zu Moͤglin nach Kartoffeln gebaute Arnaut⸗

Weitzen aus Odeſſa nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. Raps

und Ruͤbſen lohnen maͤßig, weit uͤber das , was

man ſich im Fruͤhjahr davon verſprechen durfte .

Sonderbar , daß an einem Orte ſich der Raps gut

gehalten hat, der Ruͤbſen aber ausgewintert iſt und an

einem andern Orte gerade umgekehrt , welches man

um ſo haͤufiger bemerken kann , da viele Landwir⸗



the ſeit einiger Zeit die Maxime angenommen ha⸗

ben , halb das eine und halb das andere zu ſaͤen.

Der viel gebaute Sommerruͤbſen ſoll ſehr viel ver⸗

ſprechen . Erbſen , Bohnen und Wicken ſtehen uͤp⸗

pig in ſchoͤner Bluͤthe , ſo auch der fruͤhe Buchwei —

tzen . Klee iſt ſehr viel und zwar am meiſten in den

Gegenden und auf den Aeckern , die ſich ſonſt eines

ſtarken und ſehr ergiebigen Kleebaues ſchon lange

ruͤhmten , ausgewintert , hat ſich aber da , wo er

erſt ſeit kurzem betrieben wird , mehr gehalten und

wenn er gleich im Mai ſehr kraͤnklich ausſah und

ſpaͤt aufſchoß , ſteht er doch jetzt recht gut . Dieſes

Jahr ſcheint alſo die ſonſt zweifelhaft gewordene

Meinung , daß der Acker des Kleetragens muͤde

werde , wieder zu beſtaͤtigen ; obwohl mein daruͤber

gelegentlich angeſtellter Verſuch in dieſem Jahre

kein Reſultat giebt , weil mein ſaͤmmtlicher Klee

ſich im April ſo zeigte , daß ich ihn umpfluͤgen ließ ,

bis auf eine niedrige Stelle , wo er ſich unter ſtaͤr⸗

kerer Schneedecke leidlich gehalten hatte . Kartof⸗

feln verſprechen viel , beſonders auch auf dem

Sande .

Die Ergiebigkeit der Wieſen iſt groͤßtentheils

noch unentſchieden . Der Graswuchs begann erſt

nach der Mitte des Mai ; kalte Wieſen ſind im Un —

tergraſe noch ſehr zuruͤck, geduͤngte warme Wieſen

haben bereits einen befriedigenden Schnitt gegeben ,

allein dieHeugewinnung iſt durch die haͤufigen Re⸗



gen im letzten Drittheil des Monats ſehr erſchwert

worden . Den Stromwieſen drohet durch das An⸗

ſchwellen der Gewaͤſſer große Gefahr und man hat

das Gras ſchon aus dem Waſſeer retten muͤſſen.

Die große Fuͤlle ſeiner Felder erfreut das Auge

und Gemuͤth des Landwirths , aber den groͤßern

Producenten dringt ſich die Beſorglichkeit auf , wie

ſie es verſilbern werden , wenn ſie die Allgemein⸗

heit dieſes reichen Seegens wahrnehmen . Wirklich

ſind die Preiſe , die ſich zu einer mittlern , den Ak⸗

kerbau im Durchſchnitt lohnenden , wenn gleich dem

vorjaͤhrigen Ernteertrage nicht angemeſſenen Hoͤhe

gehoben hatten , lediglich wohl durch die Ausſicht

auf eine reiche Ernte wieder gefallen . Denn ohne

dieſe wuͤrde der Preis ferner geſtiegen ſeyn , da es

jedem ziemlich in die Augen ſprang , daß kein Ueber⸗

ſchuß fuͤr kuͤnftiges Erntejahr bliebe und die Vor⸗

raͤthe ſich nur noch in den Magazinen der Korn⸗

haͤndler befaͤnden , ja bei einer vor 8 Wochen zu

beſorgenden ſpaͤten Ernte Mangel entſtehen koͤnne .

Die Preiſe gingen zu Ende Aprils und Anfangs

Mais am hoͤchſten , fielen aber ſchon wieder zu Ende

des letztern Monats . Unſere Gegenden moͤchten

allerdings wohl auf jeden Fall — ſelbſt wenn die

Naͤſſe anhielte — einen Ueberfluß ernten ; andere

Länder , die von der Feuchtigkeit mehr als wir lei⸗

den , wuͤrden dann aber wieder genoͤthigt ſeyn , ihre

Zuflucht zu unſern Produkten zu nehmen , in wel⸗
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cher Hinſicht wir uns etwas mehr Muͤhſamkeit bei

unſerer Ernte wohl gefallen laſſen koͤnnen und um

ſo mehr dafuͤr ſorgen muͤſſen , daß kein naſſes Ge⸗

treide in die Scheuren komme .

Wir ſetzen die Durchſchnittspreiſe vom Maͤrz

und Mai an den Hauptorten der preußiſchen Mo⸗

narchie hier nebeneinander . Der Scheffel Roggen

galt in Silbergroſchen ( 35 Thaler )

im Maͤrz im Mai

In Berlimn⸗ ⸗ ⸗ 51 5122

„ Frankfurt an der Oder 50 ¾ 51

Breslausus⸗ ⸗ 33 62 ½
s Liegnitzt⸗ 5377¾ 6427
„ Goͤrlitzz ⸗ „ „ 5612 6012½
, Hirſchbeg ⸗ 641 7112
² Glatz 2 3 47 64

2 Roͤnigsberg 2 36 ⅓ 401½
2 Danzig ⸗ 4 36 ¼ 39 ¾

„ Elbing ⸗ 8 36 38

s Stettin⸗ ⸗ 443 49 ½
⸗ Stralſund 1 365 40
⸗ Kolberg ⸗ 4 40 47 ⅔

Poſen 4 377 49¾
⸗ Magdeburg ⸗ 4 48 ¾ 50 ½
⸗ Nordhauſen 2 485 517
„ Torgau ⸗ 4 521 53
„ Muͤnſter ⸗ 4 „ 45 53 ½

Paderborn 2 471 503



In Koͤlln

N

AX
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Elberfeld

Aachen

Trier

Koblenz

N

8

K

N
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N

N

im März

7⁰³⅔

63 ⅓
74 3½
60 ¾
67

im Mai

66

72 ⅝
76

56 ½
65

Der Preußiſche Scheßfel Weitzen galt in Sil⸗
bergroſchen ( Thaler )

im Maͤrz

In Berlin⸗ „ 562

⸗ Frankfurt an der Oder 60 ¾
Breslau⸗ ⸗ 50

² Liegniz⸗⸗ 2⸗ 365
. Goͤrlitz⸗ „ 62 ¼

⸗ Hirſchberg 2 66 ⅓
„ Glatz „ 5. 7 60

* Koͤnigsberg 2 46 †
22 Danzig 50

⸗ Elbing ⸗ 2 42 ¾
« Stettin⸗ „ do

« Stralſund 2 ⸗ 48

„ Kolberg ⸗ 4 54

2 Poſen ⸗ z 447

⸗ Magdeburg » 5311

⸗ Nordhauſen ⸗ 5412
⸗ Torgau ⸗ 7 31¾

„ Münſter , „ 5s

„ Paderborn 4 603

im Mai
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im Maͤrz im Mai

In Koͤlln 4 6 4 69 66 ¼
„ Elberfeld⸗ ⸗ 65 72

⸗ Aachen ⸗ 1 2 73 75

Trier 2 695 60ν

⸗ Koblenz 68 5 73⁵

Am Schluſſe dieſes Monats iſt in Berlin der

Preis des Roggens auf 44 — 42, des Weitzens auf

38 gefallen . In Breslau ſtand der Roggen noch

auf 70 — 62 , der Weitzen auf demſelben Preiſe .

An Orten die mindere Zufuhr und keine bedeuten⸗

de Kornhandlungen haben , iſt noch kein Fallen des

Preiſes , vielmehr einige Steigerung bemerklich .

Große Gerſte iſt in Verlin auf 38 — 35 , kleine auf

32 — 30 gefallen , der Hafer aber am merklichſten

auf 27 — 25 , was um ſo auffallender iſt , da auf

dem Lande haͤufig die Ausſaat des letzteren fehlte

und welches ſich nur aus der großen Erwartung

von der kuͤnftigen Ernte erklaͤren laͤßt. Auch hat

man gelernt , daß die Pferde ohne Hafer ſich wohl

befinden koͤnnen .

N N N

Wie ſchon mehrere Male traf auch in dieſem

Jahre eine unguͤnſtige Conſtellation am mercanti⸗

liſch - politiſchen Himmel zur Zeit der Wollmaͤrkte

ein . Aus Spanien war ſowohl der Beſorglichkeit

als des Geldbedarfs wegen eine große Maſſe von

Wolle mit mehr als gewoͤhnlicher Eile in England
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— wohl auch in Frankreich und die Niederlande —
eingefuͤhrt . Deshalb waren ohne Zweifel die Preiſe

der Primawolle , die ſich gegen die eigentliche Elec⸗

toral oder Electa noch gut hielt , bedeutend im Mai

gefallen . Letztere in ihren gewoͤhnlichen Sortimen⸗

ten — denn die Super⸗Sortimente , die nur ſel⸗

ten ſind , kommen in den Preis⸗Couranten nicht

vor — von 8 ⅞ Sch . auf 8 , jene von 6 ¼ Sch . auf

4 bis 5, wozu auch noch der Umſtand beitrug , daß

drei große ſaͤchſiſche Wollhandlungen eingingen und

ſolche ihre bedeutenden Magazine in London zu je⸗

dem Gebote verkaufen ließen . ( Der engliſche Ma⸗

nufakturiſt halt nie große Vorraͤthe , ſondern kauft

ſeinen Bedarf von Monat zu Monat , weil er ihn

immer in den Magazinen finden kann . ) Zugleich

tritt die noch bedeutend erhoͤhte Impoſtirung auf

alle fremde Wolle in Frankreich ein , wohin in vo⸗

rigem Jahre eine uͤberwiegende Menge von hoch⸗

feiner deutſcher Wolle gegangen war . Dies druͤckte

die Speculation der Wollhaͤndler , die im vorigen

Jahre bedeutend verloren zu haben einſtimmig ver⸗

ſicherten , ſo nieder , daß im Mai , wo ſonſt ſchon

viele der ia Ruf ſtehenden ſächſiſchen und ſchleſi⸗

ſchen Schaͤfereien verkauft zu haben pflegen , noch

gar kein Handel abgeſchloſſen war . Allgemein be⸗

rief man ſich auf den Breslauer Markt , den man

abwarten muͤſſe, um irgend einen Preis zu beſtim⸗

men . Dieſer eroͤffnete ſich in den erſten Tagen des
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Juni und wenn die immer groͤßere Zahl der ange⸗

kommenen Kaͤufer und die Menge des am Orte be⸗

findlichen disponibeln Geldes die Hoffnung guter

Preiſe belebte , ſo war doch die Maſſe der mittel⸗

feinen Wollen — wegen der Vermehrung ſolcher

Schaͤfereien und der vorzuͤglichen Ergiebigkeit der

diesjaͤhrigen Schuren — ſo groß , daß jeder Kaͤufer

ſein Begehr hinlaͤnglich befriedigen zu koͤnnen ſich

leicht berechnete . Man braucht daher keine erkuͤn⸗

ſtelte Verabredung anzunehmen , ſondern nur die

natuͤrliche Anſicht , die ſich jedem darſtellte , um

zu erklaͤren , wie es zuging , daß keiner in den er⸗

ſten Tagen kaufte , es ſey denn , daß ihm ein Poſten

zu ungemein wohlfeilem Preiſe angeboten wurde .

Nun bemaͤchtigte ſich die Beſorgniß nicht verkau⸗

fen zu koͤnnen und kein Geld zu erhalten , des groͤ⸗

ßern Theils der Producenten dermaaßen , daß das

Verhaͤltniß des Angebots uͤberwiegend dringend ge⸗

gen das des Begehrs wurde , mithin die Preiſe

ſelbſt uͤber Erwarten der Kaͤufer herunter

ftelen . Es ſind allerdings Poſten mit z0 und 40

p. C. Abſchlag gegen voriges Jahr — ſelbſt wenn

ſich die Qualität verbeſſert hatte — verkauft wor⸗

den , aber im Allgemeinen kann man ihn doch nur

zu 25 p. C. annehmen , da bei und nach dem Schluſſe

des Markts hoͤhere Preiſe der zuruͤckgehaltenen

preiswuͤrdigen Waare gewaͤhrt wurden und viele

mit 13 p. C. und weniger Verluſt gegen ihre ge⸗



woͤhnlichen Preiſe verkauften . Die Koͤnigl. Stamm⸗

Schaͤferei zu Panten ſahe ſich bei dem Gange

der Dinge veranlaßt , den Ctr . zu 125 Rthlr . , mithin

beinahe 22 p. C. geringer als im vorigen Fahre ,

loszuſchlagen an ihren vorjaͤhrigen Kaͤufer .

Die von Breslau kommenden uͤbertriebenen und

vorſchnell publicirten Geruͤchte bereiteten den Ber⸗

liner Markt ſehr nachtheilig vor . Es erſchienen

Kaufluſtige genug und ihre Zahl , ſo wie die Maſſe

des zum Ankauf beſtimmten Capitals , hatte ſich ge⸗

gen voriges Jahr eher vermehrt als vermindert .
Die erſten Tage vergingen , ohne daß irgend ein

bedeutender Handel abgeſchloſſen oder nur ein be⸗

ſtimmtes Gebot geſchehen war , ſelbſt nicht auf die⸗

jenigen Schuren , welche manche Kaͤufer vorzugs⸗

weiſe zu erhalten wuͤnſchten . Unter ſolchen Con⸗

juncturen will jeder erſt abwarten , wie ſich der Preis

im Allgemeinen ſtelle ; denn obwohl es in der That

keineswegs der Wunſch des groͤßern und ſolidern

Wollhaͤndlers iſt , daß der Preis unter die Gebuͤhr

ſinke , ſo will doch keiner theurer kaufen , als an⸗

dere zoͤgernde es nachmals thun werden . Die er⸗

ſten abgedrungenen Gebote ſchienen auffallend nie⸗

drig geſtellt , wurden von den meiſten Verkaͤufern

daher abgewieſen , von einigen aber doch auf be⸗

deutenden Poſten angenommen . So ſtellte ſich am

dritten Tage ein Marktpreis , der unter der Erwar⸗

tung

tung

var



tung der meiſten Verkaͤufer und ſelbſt der Käufer

war , deſſen Steigerung aber bei dem uͤberwiegen⸗
den Drange zum Verkauf ſich nicht mehr hoffen

ließ . Moͤglin verkaufte den Ctr . zu 155 Rthlr . ,
die Lammwolle zu 95 Rthlr . , vorzugsweiſe an ſei⸗
nen dreijaͤhrigen Kaͤufer , das Haus Hopfenſack ;
Frankenfelde zu 130 Rthlr . Anderer Preiſe er⸗

waͤhne ich nicht , da die Angaben vermoͤge der Ne —

benbedingungen von Zugaben und Rabat zu ſchwan⸗

kend ſind . Gewiß aber iſt es , daß keine hoͤhere

Preiſe als jene angegebenen in Breslau und Ber⸗

lin bezahlt worden ſind .

Es iſt faſt ſaͤmmtliche zu Markt gebrachte Wolle

verkauft und bedeutend weniger als in andern Jah⸗
ren aufgelegt worden . Weil im vorigen Jahres⸗

laufe die Conjuncturen fuͤr die Wolle ſich nur mo⸗

mental verbeſſert , im Ganzen ſich gegen die Markt⸗

zeit verſchlechtert hatten , ſo war man vom Aufle⸗

gen abgeſchreckt und verkaufte lieber zu den gering⸗

ſten Geboten , welche die Kaͤufer faſt mit einem

Fuße ſchon im Wagen noch machten , da ihr zum
Ankauf beſtimmtes Capital , der wohlfeilen Einkaͤufe

wegen , nicht abſorbirt war . Dieſe verließen den

Berliner Markt ſehr vergnuͤgt uͤber die guten Ge⸗

ſchaͤfte, die ſie gemacht hatten , und eilten den Meck⸗

lenburgiſchen Maͤrkten zu , wo ſie ſelbige in glei —

cher Art fortzuſetzen hoffen durften . So nieder⸗

Möglinſche Annalen XII . Bd, 1, St . J
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ſchlagend dieſe Wollmaͤrkte fuͤr Producenten , welche

nur das Momentane im Auge haben , ſeyn muͤſſen ,

ſo hoffen wir dagegen um ſo mehr , daß dieſes Ta⸗

ges⸗Ereigniß fuͤr das deutſche Wollgewerbe im All⸗

gemeinen guͤnſtig ausſchlagen werde . Wir duͤrfen

erwarten , daß die Wollhandlungen den gemachten

Gewinn nicht durch eben ſo wohlfeilern Verkauf

an das Ausland — welches hinſichtlich der feinen

Wollen noch lange von uns abhaͤngig bleibt —

verſchleudern werden , wogegen unſere einlaͤndi⸗

ſchen , ſchon ſo ſehr gehobenen , Fabriken in dem

wohlfeilen Preiſe , zu welchem ſie [ das ſchoͤnſte

rohe Material einkaufen konnten , eine Aufmunte⸗

rung finden werden , eine ſtets hoͤher vervollkomm⸗

nete Waare zu liefern . Auch wird der billigere

Preis feiner und ſanfter Wollzeuge die Frauennoch

veranlaſſen , ſich dieſer wohlthaͤtigen Kleidung im⸗

mer mehr zu bedienen . Und ſo wird ſich auch! bald

die Entmuthigung verlieren , welche wohl manche

Producenten befallen hat , wie daraus erhellt , daß

ſich bei den Auctionen der Koͤniglichen Stammſchaͤ⸗

fereien wenige Kaͤufer einfanden und ſchoͤnere Zucht⸗

thiere , wie jemals aufgeſtellt waren , weit unter

ihrem Werth bezahlt wurden . — Vielleicht ſchreckte

doch auch der zu hoch getriebene Preis des vorigen

Jahrs manche vom Beſuch dieſer Auctionen ab .

( Ich bemerke bei dieſer Gelegenheit fuͤr un⸗

ſere Leſer , daß ich den Bericht uͤber die Verhand⸗
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lungen des Leipziger Woll⸗Convents im näch⸗
ſten Stuͤcke mit meinen Bemerkungen liefern wer⸗
de . Wenn ihn , wie ich vernehme , manche ſchon
in dieſem Stuͤcke erwarten , ſo muß ich bedauern ,
daß mir die Befriedigung dieſes Wunſches bei den

vielfachen Geſchaͤften , die ſich ſeitdem haͤuften , un —

moͤglich geworden iſt . Die Mitglieder des Con⸗
vents werden den Auszug des Protokolls als ge⸗
drucktes Manuſcript fruͤher erhalten . )

Uebrigens kann man annehmen , daß durch die
ſich vereinigenden unguüͤnſtigen Conjunkturen jede
Art der Wolle auf den niedrigſten Preis , worauf
ſie in einer langen Reihe von Jahren kommen
kann , auf dieſen Maͤrkten gefallen ſey . Mithin
kann jeder ſich danach berechnen , ob Schaafzucht
uͤberhaupt und welche Art , welcher Betrieb , wel⸗

cher Aufwand und welches Anlage⸗Capital fuͤr
ihn nach ſeiner Lokalitaͤt , nach ſeinen perſoͤnlichen
und pekuniairen Verhaͤltniſſen und nach dem Stam⸗

me , der einmal in ſeiner Schaͤferei der vorherr⸗
ſchende iſt , rathſam und das Vortheilhafteſte ſey .

( Am Schluſſe dieſes erhalten wir eine Nach⸗
richt , daß ſich die Preiſe der Electa⸗ und Prima⸗
Wolle in England gebeſſert haben . )

J 2
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Das Schlachtvieh ſcheint ſich im Preiſe zu

heben , weil wirklich Mangel daran hoͤchſt wahr⸗

ſcheinlich iſt , indem im Fruͤhjahr alles Vieh , was

irgend zu entbehren war , aus Futter⸗ und Geld⸗

Noth losgeſchlagen und wenn es nicht zu verkau⸗

fen war , aufgegeſſen iſt .

Moͤglin, den 31 . Juni 1823 .

Thaer .

—

—

—

—

—
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Anzeiger ,

— — — — — — —

Ein Mann von 30 Jahren , welcher bis zum

Jahre 1807 in Militairdienſten geſtanden , ſeitdem

aber ſich der Landwirthſchaft gewidmet und kein

Mittel — Studium und Praxis — unbenutzt ge⸗

laſſen hat , ſich in dieſem Fache zu vervollkommnen ,

ſucht , als Direktor bedeutender Guͤter , eine ſeinen

Kenntniſſen angemeſſene Thaͤtigkeit , und hofft beſon⸗

ders bei Feld⸗ und Vieh⸗Meliorationen ſehr nuͤtz⸗

lich werden zu koͤnnen . Ueber ſeine Wirthſchafsfuͤh⸗

rung kann derſelbe die genuͤgendſten Zeugniſſe bei⸗

bringen , auch auf Erfordern jede noͤthige Caution

leiſten . Nicht auf pecuniaire Vortheile , ſondern

lediglich auf Befriedigung ſeines Wunſches : einen

großen ihm genuͤgenden Wirkungskreis zu erhalten ,

wird derſelbe Ruͤckſicht nehmen . Naͤhere Nachricht

bei Eroͤffnung der Vorſchlaͤge ertheilt der Verleger

der Annalen .

Familien⸗Verhaͤltniſſe wegen iſt in Nieder⸗

Schleſien ein bedeutendes Gut , welches bereits

ſeit langer Zeit nach den Regeln des Fruchtwechſels

bewirthſchaftet wird , Eilfhundert feine Schaafe

haͤlt , Weitzenboden hat und uͤberhaupt ſo angenehm

als eintraͤglich iſt , zu verkaufen . Naͤhere Nachricht

wird der Verleger der Annalen mittheilen .



Für Landwirthe , Cavalleriſten , Pferde⸗
zuͤchter , Thieraͤrzte und Pferde⸗

liebhaber .

Bei Fr . Arn . Brockhaus in Leipzig iſt
erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 1.

gen zu erhalten :

Das Ganze
ä

der
I -

Thierheileunde 1

nebſt V

allen damit verbundenen Wiſſenſchaften , V

oder V

Buͤcher der Thierarzneiwiſſenſchaft N .

fuͤr
V

Landwirthe , Cavalleriſten , Pferdezuͤchter , Thier⸗
aͤrzte und Pferdeliebhaber .

Von

Johann Nikolaus Rohlwes . 1

Erſter Theil .

Von der Pferdezucht .

Mit zwei Kupfern .

gr . 8. 23 ¼ Bogen . 1 Rthlr . 12 Gr .

Aus folgender Ueberſicht des Geſammt⸗Inhalts
dieſes Werks wird man die Wichtigkeit deſſelben zu 1
wuͤrdigen , ſelbſt in den Stand geſetzt . Der Verf .
iſt uͤbrigens durch viele mit Beifall aufgenommene
Schriften und beſonders durch ſein „ Vieharznei⸗ .
buch “ zu vortheilhaft bekannt , als daß es noͤthig
waͤre , dieſes ſein neueſtes Werk weitlaͤuftig zu em⸗

pfehlen und wird nur noch bemerkt , daß es um⸗
ſtändlich ausfuͤhrt , was in dem Vieharzneibu⸗
che nur angedeutet wurde .



Inhalt .
Erſter Theil .

Die Pferdezucht .

I . Si Anlegung der Hauptgeſtuͤte ohne Landwirth⸗

ſchaft .

II . Die Anlegung der Hauptgeſtuͤte mit Landwirth⸗

ſchaft .

III . Die Anlegung der ganz wilden Geſtuͤte .

IVv . Die Anlegung der halb wilden Geſtuͤte.

V. Die Anlegung der Landgeſtuͤte .

VI . Die Anlegung der Maulthiergeſtuͤte .

VI . Die Einrichtung der Privatgeſtuͤte .

VIII . Die oͤkonomiſche Pferdezucht der Gutsbeſi⸗
tzer , Amtleute , Paͤchter und Bauern .

Zweiter Theil .

I . Die wiſſenswuͤrdigen Theile eines Pferdes , ana⸗

tomiſch und vorzuͤglich phyſiologiſch dargeſtellt .

II . Die Erkenntniß und Heilung der innerlichen

Krankheiten der Pferde , mit Bezug auf die aͤu⸗
ßerlichen , welche von innerlichen Urſachen veran⸗

laßt werden .

Dritter Theil .

I . Die Erkenntniß und Heilung der außerlichen
Krankheiten der Pferde .

II . Anleitung zum Beſchlagen der Pferde .

III . Die an den Pferden vorkommenden Operationen .
IV . Die Beſchreibung der Seuchen bei den Pfer⸗

den , und die aͤrztliche Behandlung derſelben.

Vierter Theil .

1. Behandlung der Cavallerie⸗ , Artillerie⸗ und
Train⸗Pferde , ſowohl im Frieden als im Kriege .



II . Die Kriegs⸗Pferdekunde .
III . Die gerichtliche Polizei⸗Wiſſenſchaft .

IV . Kurz gefaßte Arzneimittellehre .

V. 85 Einrichtung einer Feld⸗ und Haus⸗Apo⸗
theke . —

Der zweite bis vierte Theil , die beſonders fuͤr
die Cavallerie⸗ , Artillerie⸗ und Trainoffiziere be⸗

ſtimmt ſind , werden auch unter beſondern Titeln
erſcheinen .

Fuͤnfter Theil .
I . Die Zucht der bekannten Racen des Rindviehes .
II . Die wiſſenswuͤrdigſten Theile derſelben , anato⸗

miſch und vorzuͤglich phyſiologiſch dargeſtellt .

1II . Die Erkenntniß und Heilung der außerlichen
Krankheiten des Rindviehes .

IV . Die Erkenntniß und Heilung der innerlichen
Krankheiten des Rindviehes .

V . Die Beſchreibung der Seuchen und die aͤrztliche
Behandlung derſelben .

VI . Die an dem Rindvieh vorkommenden Opera⸗
tionen .

Sechster Theil .

I . Die Zucht und Veredlung nebſt Fuͤtterung und

Wartung der Schaͤafe .

II . Die Erkenntniß und Heilung ihrer Krankheiten .

III . Die Beſchreibung der Seuchen und aͤrztliche
Behandlung derſelben .

IV . Die Erkenntniß und Heilung der Krankheiten
der Schweine .

V. Die Erkenntniß und Heilung der Krankheiten
der Hunde .
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In der Buchhandlung von C. F. Amelang in

Berlin ( Brvuͤderſtraße Nr . 11 . ) erſchien ſo eben
folgendes wichtige Werk , welches daſelbſt ſo wie

in allen Buchhandlungen des In⸗ und

Auslandes zu haben iſt :

Chemiſche Grundſaͤtze

der Kunſt Branntwein zu brennen ;

nach den

neueſten Entdeckungen und Vervollkomm⸗

nungen derſelben

theoretiſch und praktiſch darsgeſtellt .

Nebſt einer

Anweiſung zur Fabrikation der wich⸗
tigſten Liqueure .

Von

Dr . Sigismund Friedrich Hermbſtaͤdt ,
Koͤniglichem Geheimen und Ober⸗Medizinal⸗Rathe ꝛe⸗

Erſter Theil . Zweite durchaus verbeſſerte
und vermehrte Auflage . gr . 8 . Mit 7 Ku⸗

pfertafeln . 3 Rthlr 8 Gr .

Zweiter ( neu hinzugefuͤgter ) Theil mit 12

Kupfertafeln in Quer⸗Folio . 3 Rthlr .

Mithin beide Theile complett 6 Rthlr . 8 Gr .

Die erſte Auflage dieſes unſtreitig beſten
Werkes uͤber obigen Gegenſtand , erſchien im Jahre
1817 . Der allgemeine Beifall , mit welchem ſolche

aufgenommen und in wenigen Jahren vergriffen
wurde , iſt der ſprechendſte Beweis ihres geſtifteten
Nutzens . Ein Zeitraum von 5 Jahren , welcher je⸗
doch waͤhrend der erſten Ausgabe verſtrichen iſt ,
mußte hinreichend ſeyn , die im ungehinderten Vor —

ſchreiten begriffene Kunſt der Branntweinbrennerei

mit einer Menge neuer Entdeckungen und Erfin⸗
dungen zu bereichern , welche ſowohl in wiſſenſchaft⸗



Vollkommenheit immer naͤher zu bringen .
Der beruͤhmte Hr . Vetfaſſer iſt demnach be⸗

muͤht geweſen , Alles zu ſammelr und gehoͤrigen
Orts einzuſchalten , was ihm in dieſer Hinſicht neu
und praktiſch brauchbar ſchien , und iſt uͤberzeugt,
daß man das Buch nicht aus der Hand legen wird ,
ohne den weſentlichen Unterſchied zwiſchen ſeiner ge⸗
genwaͤrtigen und der fruͤhern Ausgabe wohlthaͤtig
zu bemerken .

Der erſte Theil , welcher beſonders der Ge⸗
ſchichte der Erfindung und der Theorie
der Branntweinbrennerei gewidmet iſt , zer⸗
faͤllt in folgende Hauptabſchnitte ( deren vielfa⸗
che Unterabtheilungen hier anzufuͤhren , der Raum
jedoch verbietet ) : Einleitung . — Von dem Waſ⸗
ſer , als Huͤlfsmittel bei der Branntweinbrennerei
betrachtet . — Von den natuͤrlichen Erzeugniſſen ,
aus welchen Branntwein gezogen werden kann . —
Von der Waͤrme , dem Thermometer und dem Ge⸗
brauche des letztern in der Branntweinbrennerei . —
Von dem Prozeß des Malzens , welchem das Ge⸗
treide unterworfen wird . — Von den Meiſchgefaͤ⸗
ßen , von der beſten Konſtruktion derſelben und von
dem Einfluſſe ihrer Geſtaltung auf den Gang der

Fermentation . — Von der beſten Art , den Prozeß
des Einmeiſchens zu veranſtalten . — Von der Hefe
oder Baͤrme , und der kuͤnſtlichen Darſtellung der⸗

ſeiben . — Von der Stellung der Meiſche mit Hefe ,
den Erfolgen der Gaͤhrung und der Bildung des
Alkohols . — Von dem Alkoholimeter im Allgemei⸗
nen und ſeinem Gebrauche . — Von der Lutter⸗
und der Weinblaſe , ſo wie der beſten Form von
beiden . — Von dem Blaſenofen und der Feuerung
unter demſelben . — Von dem Meiſchwaͤrmer oder
Vormaͤrmer und dem Nutzen deſſelben in der Brannt⸗
weinbrennerei . — Von den Kuͤhlanſtalten in der

Branntweinbrennerei , von deren beſten Konſtruk⸗
tion , ſo wie von dem Nutzen . — Von der Wahl
des Materials zu den Deſtillirgeraͤthen , ſo wie von

licher als techniſcher Hinſicht dazu dienen , ſie ihrer ᷣ2—

—
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der Deſtillation des Branntweins durch Daͤmpfe .—
Von dem Geſchaͤfte des Lutterns oder Laͤuterns . —

Von dem Geſchaͤfte des Weinens oder Klaͤrens . —

Fabrikation des Branntweins aus verſchiedenen Sub⸗

ſtanzen . — Reinigung des Branntweins von fremd⸗

artigen Beimengungen . — Veredlung des Brannt⸗

weins zu Franzbranntwein , zum Rum und Arak . —

Benutzung des Nachlaufs von Branntwein auf Eſ⸗
ſig . — Benutzung der Schlämpe als naͤhrendes
Mittel fuͤr Vieh . — Zubereitung der einfachen und

zuſammengeſetzten Branntweine , ſo wie der wich⸗

tigſten Liqueure .

Der zweite Theil enthaͤlt dagegen die neuen

Apparate , welche im In⸗ und Auslande

bekannt gemacht worden ſind , nebſt einer

Vergleichung deſſen , was ſie zu leiſten
vermoͤgen , verbunden mit andern dahin gehoͤri⸗
gen theoretiſchen Eroͤrterungen . Die Angabe fol⸗

gender Hauptabſchnitte moͤge deſſen hohes Inter⸗
eſſe fuͤr jeden Sachverſtaͤndigen bezeugen : Einlei⸗

tung . — Nothwendigkeit , die Fermentation in ver⸗

ſchloſſenen Naͤumen zu veranlaſſen . Schlach⸗

ters , Dr . Sauters , Dlle . Gervais Verſuche ;
Deurbroucq ' s Gaͤhrungsapparat ; des Verfaſ⸗

ſers Pruͤfung , in wie fern die Ausbeute an

Branntwein durch die Fermentation der Meiſche
in verſchloſſenen Gefaͤßen vermehrt wird ;
des Verfaſſers verbeſſerter Meiſchbottich .— Ein⸗

fachſte und wenig koſtſpielige Abaͤnderung der ge⸗

woͤhnlichen Deſtillirgeraͤthe , um den Erfolg der De⸗

ſtillation dadurch zu beſchleunigen und ein geiſtrei⸗
ches Deſtillat zu gewinnen ; Storch ' s Klaͤrmaſchine ;
Flunkes Deſtillirapparat ; des Verf . neuer De⸗

ſtillirapparat fuͤr kleine Branntweinbrennereien .—
Die in Deutſchland erfundenen , zur Branntwein⸗

brennerei beſtimmten Apparate fuͤr große Anſtal⸗
ten , um gleich aus der Meiſche ohne Luttern

und Weinen Spiritus zu gewinnen . Beſchreibung
und Bemerkungen uͤber die Apparate der HH .
Piſtorius , Dorn , Reitz , Ernſt , Strauß und



Marechaup . — Die in Frankreich erfundenen

Apparate fuͤr groͤßere Anſtalten , insbeſondere die

der HH . Ed . Adam , Duͤportal , Solimani , Iſac
Berard , Chaptal , Aug . Menard , Lenor⸗

mand , Fournier , Couraudau und Lebon . —

Der in Rußland erfundene Apparat des Grafen

Subow ; die engliſchen der HH . Smithſon
Tennant und Tritton . — Die in Schweden

erfundenen Apparate von Norberg , Elglund :
der ſchwediſche Helm . — Bemerkung uͤber die in

England uͤbliche Verfahrungsart , den Brannt⸗

wein aus gegohrner Wuͤrze zu produciren . — Ver⸗

vollkommnung des Branntweinbrennens aus Kar⸗

toffeln ; Siemens Verbeſſerung derſelben ; die⸗

ſelbe nach des Verf . Methode . — Fabrikation des

achten hollaͤndiſchen Genievers .— Ueber die

mit der Branntweinbrennerei aus Roggen zu ver⸗

bindende Fabrikation der Preßhefe . — Fabrika⸗

tion des Eſſigs aus dem Nachlauf des Branntweins .

— Beſchreibung und Abbildung des großen

Dampfdeſtillationsapparats in der land⸗

wirthſchaftlichen Gewerbsanſtalt des Hrn . Nathu⸗
ſius zu Althaldensleben , nach einer vortrefflichen

Zeichnung des Hrn . Ackermann aus London .

Die den beiden Theilen hinzugefuͤgten 19

ſehr fleißig ausgefuͤhrten Kupfertafeln bieten ſogleich

den intereſſanteſten Ueberblick und Vergleich der ge⸗

nannten Apparate dar , und ein vollſtändiges
Regiſter uͤber das ganze Werk , erleichtert das

Nachſchlagen bei vorkommenden Faͤllen.

Bei dieſer Gelegenheit erlaubt ſich der Verle⸗

ger vorſtehenden Werkes noch auf folgende bei

ihm erſchienene technologiſche Schrif⸗
ten aufmerkſam zu machen :

Hermbſeädt , ( Dr . Sigm. Fr. ) , Chemiſche Gtund⸗
ſaͤtze der Kunſt Bier zu brauen . Zweite
Auflage . gr . 8. Mit 3 Kupfertafeln 2 Rthlr .



Hermbſtaͤdt , ( Dr . Sigm . Fr . ) , Chemiſche Grund⸗

ſätze der Deſtillirkunſt und Liqueurfabri⸗
kation . Mit 4 Kpftaf . gr . 8. 2 Rthlr . 16 Gr .

— — Anleitung zur Kultur und Fabrikation

des Rauch⸗ und Schnupftabacks ; nach agro⸗

nomiſchen , techniſchen und chemiſchen Grundſaͤ⸗

tzen . gr . 8 .
2 Rthlr . 12 Gr .

— — Anleitung zu der Kunſt wollene , ſeidene ,

baumwollene und leinene Zeuge aͤcht und dauer⸗

haft ſelbſt zu faͤrben ꝛc. gr . 8 . 12 Gr .

— Gemeinnuͤtzlicher Rathgeber fuͤr den

Buͤrger und Landmann , oder Sammlung auf

Erfahrung gegruͤndeter Vorſchriften zur Darſtel⸗

lung mehrerer der wichtigſten Beduͤrfniſſe der

Haushaltung , ſo wie der ſtaͤdtiſchen und laͤndli⸗

chen Gewerbe . gr . 8. 5 Baͤnde . ( Von den er⸗

ſten dreien erſchien bereits die 2te Auflage . )

à 18 Gr . 3 Rthlr . 18 Gr .

Koͤlle , ( Dr . Aug . Finanzrath ) , Syſtem der

Technik . gr . 8 . 1 Rthlr . 18 Gr .

May , J . G . ( Koͤnigl. Fabriken⸗Inſpektor ) , An⸗

leitung zur rationellen Ausuͤbung der Webekunſt .

gr . 8. Mit 2 Kupfertafeln . 16 Gr .

Wuttig , ( Hofr . ) Die Kunst aus Bronze kolos -

sale Statuen zu giessen . Mit 2 Kupfertafeln .
gr . 6 . Geheftet 12 gr .



Anzeige fuͤr Staats⸗ und Landwirthe .
So eben iſt erſchienen und alle Buchhandlungen

verſandt worden :

Landwirthſchaftliche Zeitung fuͤr Kurheſſen . Iſter
Jahrgang . gr . 4 . Preis 2 thl . oder 3 fl . 36
Kreuzer .

Die Herausgabe dieſer Zeitung wird unter Au⸗

toritaͤt und Leitung des leitenden Ausſchuſſes —

Kurfuͤrſtlichen Landwirthſchafts - Vereins — und un —

ter Mitwirkung der Mitglieder deſſelben , der aus

Maͤnnern vom Fach anerkannter praktiſcher Gedie⸗

genheit und ſachkundigen Gelehrten und Staats⸗

maͤnnern beſteht und die Beſtimmung hat , den

landwirthſchaftlichen Zuſtand Kurheſſens zu unter⸗

ſuchen und zu verbeſſern , von dem Herrn Profeſſor
Dr . Wenderoth zu Marburg und dem Herrn

Oekonomie⸗Commiſſarius Wenderoth zu Caſſel

beſorgt . Dieſe Zeitſchrift wird ſich wuͤrdig an die

Reihe ihrer aͤltern Schweſtern anſchließen , und

duͤrfte auch im Auslande zur Verbreitung des Gu —

ten beitragen , da die Tendenz derſelben reinprak⸗

tiſch , und darin nichts aufgenommen wird , was

der Probierſtein der Erfahrung nicht bewaͤhrt hat .

Marburg , den Iſten Mai 1823 .

Chr . Garthe , Buchhaͤndler .



An alle ſolide Buchhandlungen des In⸗ und Aus⸗

landes wurde ſo eben verſandt :

Der Gartenfreund .

Oder vollſtaͤndiger , auf Theorie und Erfahrung

gegruͤndeter Unterricht uͤber die Behandlung des

Bodens und Erziehung der Gewaͤchſe im

Kuͤchen⸗, Obſt⸗ und Blumengarten ,
in Verbindung mit dem

Zimmer⸗ und Fenſtergarten .

Nebſt einem Anhange uͤber

den Hopfenba u .
Von

J . C. L. Wredow ,

Prediger in Parum bei Wittenburg im

Mecklenburg⸗Schwerinſchen .

gr . 8. Mit einem allegoriſchen Titelkupfer
und Vignette .

Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage .

Sauber geheftet . 2 thl .

( Berlin bei Carl Friedrich Amelang . )

Schon bei der Erſcheinung der erſten Auflage
dieſer nuͤtzlichen und treuunterrichtenden Schrift em⸗

pfahl Rec . dieſelbe aus wahrer Ueberzeugung allen

Liebhabern der Gaͤrtnerei als einen wahren Gar⸗

tenfreund , mit der Verſicheruog , daß ſie in al⸗

len Faͤllen einen erfahrnen und treuen Rathgeber
an ihm finden wuͤrden . Mit Vergnuͤgen erſieht er

nun aus dieſer , binnen wenigen Jahren noͤthig ge⸗
wordenen , zweiten Auflage , die mit Recht eine

verbeſſerte und vermehrte genannt werden

kann , daß ſeine Empfehlung gefruchtet hat , und

iſt uͤberziugt , daß Niemanden der Ankauf gereuet ,



und daß vielmehr Jeder ſeinen Zweck nach dieſer
Anweiſung erreicht hat . Gewiß wird daher auch

dieſe zweite Auflage eine eben ſo freundliche Auf⸗

nahme finden , als die erſte . Der wuͤrdige Herr
Verf . hat hie und da Manches hinzugeſetzt , was er

nach gemachten Verſuchen brauchbar gefunden , und

auch hier und da Manches berichtigt , was er nach

gemachten Erfahrungen fuͤr noͤthig gehalten hat .
So hat er unter Andern auch das Ringeln der

Baͤume , um ſie zum Fruchttragen und groͤßere
und fruͤher reifende Fruͤchte hervorzubringen , zu

zwingen , wovon auch Rec . im vorigen Jahre die

wunderbarſten und auffallendſten Wirkungen in ſei⸗

nem Garten geſehen hat , nach eigen gemachter Er⸗

fahrung empfohlen , und auch in der Behandlung
des Weinſtocks manche Verbeſſerungen angegeben .

Daß dieſe neue Auflage wirklich eine vermehrte

zu nennen ſey , ergiebt ſich ſchon aus der ſtaͤrkern
Bogenzahl derſelben gegen die erſte . Die Brauch⸗

barkeit dieſer Schrift iſt noch durch Hinzufuͤgung
eines Regiſters der deutſchen Namen ſehr
erhoͤhet worden .

Bei mir ſſt erſchienen :

Koppe , J . G. , vormals Lehrer am landwirthſchaft⸗
lichen Inſtitute zu Moͤglin , Unterricht im Acker⸗

bau und in der Viehzucht . Ein Handbuch fuͤr

den Landmann , beſonders im Preußiſchen Staa⸗

te . Herausgegeben von A. Thaer , Koͤnigl. Preuß .

Staatsrathe . Zweite durchgehends ergaͤnzte und

verbeſſerte , auch mit einem neuen Abſchnitt von

dem Anbau der Fabrik⸗ und Handelspflanzen ver⸗

mehrte Auflage . 2 Baͤnde . gr . 8 . 2thl . 16 ggr .

Auguſt Ruͤcker .
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Vorwort .

Jo uͤbergebe hiermit dem Publikum den , wie ich

vernehme , ſehnlich erwarteten Bericht uͤber die Ver⸗

handlungen des Convents , welcher den Theilneh⸗
mern bereits als Manuſeript gedruckt mitge⸗
theilt worden , nur mit einigen unbedeutenden Ab⸗

inderungen im Ausdruck und Correctur einiger
Schreibfehler . Die Erwartungen davon ſind aber ,
wie ich beſorge , uͤberſpannt , indem ſich manche

geaͤußert haben , er wuͤrde ihnen die verſaͤumte

Beiwohnung des Convents voͤllig erſetzen . Wir

haͤtten mehr als Geſchwindſchreiber haben muͤſſen,
wenn alles , was da geſagt worden , haͤtte aufge⸗
ſeichnet werden ſollen und doch wuͤrde es nicht ver⸗

ſäändlich ſeyn , weil es ſich auf ſinnliche Anſchauung
der vorliegenden Gegenſtaͤnde bezog , die Abweſen⸗

K 2
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den nicht mitgetheilt werden kann und die ohne

Zweifel das wichtigſte war .

Ueberhaupt aber hoͤre ich , daß man von die⸗

ſem Convente beſtimmte Reſultate erwartet hat ,

die er nicht geben konnte . Die Forderungen , die

man an ihn machen durfte , waren :

daß man die Mißverſtaͤndniſſe , die uͤber man⸗

che Punkte entſtanden waren , durch beſtimm⸗

tere und discurſive Erklaͤrungen , hauptſaͤch⸗

lich durch reale Darſtellung des Gegenſtan⸗

des , worauf ſie Bezug hatten , hebe ;

daß man die verſchiedenen Meinungen und An⸗

ſichten vernehme ;

daß man auf die wichtigſten , noch unentſchie⸗

Neigung ſie genauer zu beobachten bei Meh⸗

reren errege .

Dieſe Forderungen hat er , wie wir hoffen ,

zu einem zweiten Convent gedient , von welchen

geſtellten genauern Beobachtungen , vollſtaͤndigere

Aufſchluͤſſe uͤber manche noch nicht voͤllig entwickelte

Punkte , ſo wie die Beſtaͤtigung , Berichtigung oder

Widerlegung mancher hier vorgetragenen oder nur

oberflaͤchlich geaͤußerten Meinungen erwarten darf .

Es ſind viele Meinungen nur geäͤußert und

hier aufgezeichnet , nicht discutirt worden , wenn es

man nach einigen Jahren , durch die derweile an⸗

denen Punkte aufmerkſam mache und die

erfuͤllt und hat ſo zur nothwendigen Vorbereitung

5
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ſich ergab , daß eine fernere Discuſſion nur zu ei⸗

nen lebhaften Wortwechſel , nicht zu einer gruͤnd⸗

lichen Entſcheidung gefuͤhrt haͤtte und die Zeit un⸗

nuͤtz verloren ſeyn wuͤrde. Manche Widerſpruͤche konn⸗

ten nur einer factiſchen Pruͤfung unterworfen und

dadurch ausgemittelt werden , was ſehr wahrſchein⸗

lich erfolgen wird .

Ich haͤtte vielleicht , nach geſchehener Commu⸗

nication des Protocolls an die Theinehmer , deren

Bemerkungen noch laͤnger abwarten ſollen , bevor

ich es dem Publikum vorlegte . Aber das Verlan⸗

gen vieler ſcharfſinnigen Schaafzuͤchter war zu groß

danach und die Zeit verging , in welcher ſich uͤber

Wollproduction vorzuͤglich Beobachtungen anſtellen

laſſen . Ich habe daher nur vorlaͤufig meine Be⸗—

merkungen und Erlaͤuterungen hinzugefuͤgt, die um

ſo mehr fernere veranlaſſen koͤnnen, um deren Mit⸗

theilung ich bitte *) .

Thaer .

*) Ich rathe das Protocoll erſt ganz zu leſen und dann

die Bemerkungen mit Nachſchlagung der Stelle , wo⸗

zu ſie gehoͤren.
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Leipzig im Saale des Hôtel de Prusse den 9. Mai 1823 .

Nachdem vom Morgen fruͤh an , die von den

Mitgliedern und andern Theilnehmern des Con⸗

vents eingeſandten Vließe , Proben und andere auf

die Verhandlungen Bezug habende Sachen , von

dem Sekretair aufgenommen , mit fortlaufenden

Nummern bezeichnet und geordnet waren , verſam⸗

melten ſich um 11 Uhr die Mitglieder und einge⸗

ladenen Herren , denen Einlaßkarten zugeſtellt waren .

Um 12 Uhr erſuchte der Sekretair einige der

Mitglieder , ſich der Eroͤffnung der zur Wahl der

Praͤſidenten eingeworfenen Zettel , zu unterziehen und

es ergab ſich , daß der Koͤnigl. Preuß . Staatsrath Hr .

Thaer einſtimmig zum Praͤſidenten ,der Koͤnigl. Sächſ .

Geheime Finanzrath und Kreishauptmann Herr Graf
von Hohenthal auf Glauſchnitz zum Vicepraͤ⸗

ſidenten durch die Majoritaͤt erwaͤhlt ſey .

Erſterer eroͤffnete nun die Verhandlungen mit einer

Dankſagung fuͤr die ihm erwieſene Chre , welche er in

der Hinſicht annehmen zu muͤſſen glaube ,da kein anderer

von denvorbereitenden ſchriftlichen Verhandlungen we⸗
gen Kuͤrze der Zeit ſich genugſam unterrichten koͤnne.

Er wandte ſich dann beſonders an die Herren

Wollhaͤndler , Fabrikanten und Sachverſtaͤndigen ,

und uͤberzeugte ſie , daß die Tendenz dieſer Ver⸗

ſammlung keinesweges auf Privat⸗Intereſſe der

Woll⸗Producenten hinausgehe , und daß hier von
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eigentlichen merkantiliſchen und von poſitiven Prei⸗

ſen nicht die Rede ſein koͤnne; ſondern daß nur das

Beſtreben moͤglichſt preiswuͤrdige Waare zu liefern ,

und daruͤber auch von denen belehrt zu werden , de⸗

ren Ausſpruch uͤber die beſſern und ſchlechtern Qua⸗

litaͤten doch am Ende nur entſcheiden koͤnne, die⸗

ſen Convent allein veranlaßt habe .

Es ſey jedoch die verſchiedene Anſicht , welche

der Producent vor dem Conſumenten nehmen muͤſſe,

nicht außer Acht zu laſſen , indem letzterer allein

auf den Werth eines gegebenen Gewichts von

Wolle Ruͤckſicht nehme , erſterer aber zugleich die

Groͤße des Gewichts , welches ihm eine Heerde lie⸗

fere , bei der Schaͤtzung derſelben in Betracht zie⸗

hen muͤſſe. Auch betrachteten und beurtheilten die

Kaͤufer die Wolle nur in derjenigen Geſtalt , worin

ſie ihnen gewaſchen und geſchoren vorgelegt werde ,

wogegen der Producent ſie ſchon im lebenden Zu⸗

ſtande auf dem Koͤrper des Thiers erkennen , und

Behufs der Zucht ſchon beurtheilen und aus ver⸗

ſchiedenen Merkmalen waͤhrend ihres Wuchſes vor⸗

ausſehen muͤſſe, wie ſich die Wolle demnaͤchſt als

verkaͤufliche Waare verhalten werde . Deshalb be⸗

achteten die Zuͤchter Manches im einzelnen Haar und

ſeiner Verbindung , welches denen , die die Wolle nur

in groͤßeren Maſſen als Waare behandelten , vielleicht

als uͤbertriebene Subtilitaͤt erſcheinen moͤchte .

Deshalb haͤtten auch die Wollzuͤchter eine ſo vor⸗
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zuͤgliche Aufmerkſamkeit auf die Racen oder die , durch

Paarung des Gleichen mit Gleichem , conſtant gewo⸗

rdenen Abarten undihre erblichen Qualitäten gerichtet .

Die Racen entſtaͤnden , wenn man die Abwei⸗

chungen , wozu beſonders alle unter der Pflege der

Menſchen ſtehenden Hausthiere und vor allem die

Schaafe geeignet waͤren , wahrnehme und in ſofern

dieſe Abartungen in irgend einer Eigenſchaft unſe⸗

ren Zwecken angemeſſen ſeyen , dadurch zu erhalten

ſuche , daß man Thiere , die ſich gleichmaͤßig zeigten ,

zuſammen begatte , und den daraus entſtandenen

Stamm dann in ſich ſelbſt fortpflanze ( In⸗ und In⸗

zucht treibe ) , mit Ausſonderung deſſen , was in der

erwuͤnſchten Eigenſchaft zuruͤckſchlage oder ſich un⸗

zweckmaͤßig veraͤndere . Es koͤnnten alſo ſo viele

Racen erzeugt werden , als es moͤgliche Abweichun⸗

gen und Grade derſelben gebe und allerdings haͤt⸗

ten manche Schaͤfereien Recht , ihren Stamm eine

eigenthuͤmliche Race zu nennen , wie dieſes auch in

den ſpaniſchen Schaͤfereien , wo gewiſſermaßen im⸗

mer In⸗ und Inzucht betrieben worden und in der

Regel kein fremder Bock zugelaſſen wuͤrde, der Fall

geweſen ſey . Er habe zuerſt den Vorſchlag gethan ,

die mannigfaltigen Staͤmme oder Racen in gewiſſe

Hauptklaſſen zu vereinigen und dadurch manchen

Verirrungen in der Zucht und Mißverſtaͤndniſſen

vorzubeugen . Wenn gleich die Abweichungen man⸗

nigfaltig ſeyen , ſo haͤtten ſie doch bei allen Thier⸗
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arten , und ſo auch bei den Schaafen , gewiſſe ent⸗

gegenſtehende Tendenzen . Man bemerke deren hin⸗

ſichtlich der Wolle beſonders Zweiꝛ die eine zu

einer groͤßern Kraft , Widerſtreben und Starrheit

des Haars und ihr entgegengeſetzt , zu groͤßerer

Nachgiebigkeit , Geſchmeidigkeit und Sanftheit , ver⸗

hunden mit Schwaͤche . Ein ſtaͤrkerer Durchmeſſer

des Haars vereinige ſich zwar mehrentheils mit je⸗

ner , ein ſchwaͤcherer mit dieſer , dennoch ſtehe die

Feinheit nicht immer mit der Kraft und Geſchmei⸗

digkeit in gkeichem Verhaͤltniß und es kaͤmen groͤ⸗

bere Haare , die geſchmeidiger und feinere , die ſtar⸗

rer ſeyen , vor , wohl nicht in den Extremitäten ,

aber in den Mittelgraden dieſer Tendenzen , die man

Pole nennen koͤnne, weswegen man von der Fein⸗

heit hier lieber vorerſt abſaͤhe. Die zweite ent⸗

gegenſtehende und beachtenswerthe Tendenz ſey : die

zu gedraͤngteren auch hoͤheren Bogen oder ſtaͤrkere

Kraͤuſelung des Haars und ihr entgegenſtehend die

voͤllige Schlichtheit , welche zwar bei den Merinos

nie im hoͤchſten Grade aber doch annaͤhernd vor⸗
kaͤme. Wenn wir die erſteren entgegenſtehenden

Tendenzen uns bildlich als vertieale Pole vorſtellten ,
die letzteren als horizontale und uns zwiſchen ihnen

lauter concentriſche Zirkel däͤchten , ſo koͤnne ein In⸗

dividuum oder ein Stamm auf jedem Punkte dieſer

Zirkel und ihrer Radien ſtehen , und es koͤnne moͤg⸗

licher Weiſe ſo viele Racen geben , als ſich hier
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Punkte denken ließen . Jedes uns vorkommende

Thier wuͤrde ſich aber einen oder dem andern Ver⸗

tical⸗ und Horizontal⸗Pole , oder aber dem Mittel⸗

punkt mehr nähern . Zu dem Extreme oder außer⸗

ſten Pole gelange wohl keins , und wenn es ſich ei⸗

nem , ſelbſt dem der allerhoͤchſten Sanftheit zu ſehr

naͤhere , ſo koͤnne dies nicht erwuͤnſcht ſondern nur

tadelhaft ſeyn . Eine gewiſſe Annaͤhrung aber zu

einem oder dem andern dieſer Pole mache die Wolle

zu einem oder dem andern Zwecke oder Fabrikate ,

vorzuͤglich brauchbar . Es werde kraͤftigere und

ſanftere geſchmeidige Wolle zum Krempeln und zum

Kaͤmmen gewuͤnſcht . Er habe daher die in man⸗

nigfaltigen Gradationen , ſich einer oder der andern

Eigenſchaft annaͤhernden und ſaͤmmtlich aus dem Me⸗

rinos⸗Geſchlecht abſtammendrn Schaafe , in vier

Hauptklaſſen zu ordnen vorgeſchlagen ; naͤmlich in

kraftwollige und ſanftwollige , und jede der⸗

lelben in gedraͤngtwollige und gedehntwol⸗

lige wieder unterſchieden . Man muͤſſe aber nicht ,

wie einige es mißverſtanden haͤtten , dieſe Abthei —

lung als etwas feſtbegraͤnztes und geſchloſſenes an⸗

ſehen , und nicht bei jedem vorkommenden Thiere

oder Stamme ganz karakteriſtiſche Merkmale , wo⸗

hin es gehoͤre , zu finden glauben . Dies koͤnne nur

bei beſtimmten Naturformen , bei dem , was die Na⸗

turforſcher Genera und Species nennten , ſtatt fin⸗

den , nicht aber bei Abweichungen von dem urſpruͤng⸗



— 143 —

lichen Natur⸗Typus . Wenn es auch bei einzelnen

Thieren ganz entſchieden und in die Augen ſprin⸗

gend ſey , zu welcher Abtheilung ſie gehoͤrten , ſo “

ſtaͤnden doch andere ſo in der Mitte , daß dieſes

ſich gar nicht entſcheiden ließe , und dieſer Mittel⸗

ſtand ſey auch manchmal gerade das Wuͤnſchens⸗

werthe und wobei man zu beharren ſuchen muͤſſe .

Man faͤnde, daß ſich mit der , zu einem oder

dem andern Extrem oder Pol ſtaͤrker hinneigenden

Wolle , auch andere Verſchiedenheiten des Koͤrpers

und Organismus vereinigten , oder vielmehr , daß

jene aus dieſen hervorgingen . Die kraftwolligeren

Thiere haͤtten in der Regel eine kraͤftigere Conſti⸗

tution , breiteren Koͤrperbau , ſtaͤrkere Knochen , meh⸗

rere Bewachſenheit der aͤußern Theile , Neigung

wulſtige Hautfalten zu bilden , einen klebrigen Fett⸗

ſchweiß und ein ſchweres Vließ , welches theils von

dieſer ſtaͤrkeren Bewachſenheit , theils von der groͤ⸗

ßern ſpezifiſchen Schwere dieſer Wolle abhaͤnge , wo⸗

zu dann freilich noch der durch die Waͤſche ſchwer

herauszubringende Fettſchweiß komme . Dagegen

haͤtten die im hoͤhern Grade ſanftwolligen eine ſchwaͤ⸗

chere Conſtitution und Koͤrperbau , ſeyen ſchmaͤler

gebaut , haͤtten beſonders einen ſpitzen Kopf und

uͤberhaupt duͤnnere Knochen , geringeres Gewicht

des Vließes und einen ſanften oͤligen Fettſchweiß .

Auch ſcheine einige Verſchiedenheit des Koͤrperbaues

ſich mit der gedraͤngten und gedehnten Wolle zu
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vereinigen ; letztere haͤtten haͤufig auch einen mehr
in die Laͤnge gedehnten Wuchs und beſonders hohe
Beine A. *) .

Damit ſich die Schaafjzuͤchter untereinander

mehr verſtehen moͤchten , ohne weitlaͤuftige Umſchrei⸗

bungen zu machen , habe er vorgeſchlagen , den Ra⸗

cen , die ſich zu einer jener hervorſtechenden Eigen⸗

ſchaften entſchieden hinneigten , beſondere Namen zu

geben , und zwar jene kraftwollige Merinos , Ne⸗

gretti ' , die ſanftwolligen aber Escurials zu

nennen . Fuͤr eine beſondere Gattung von Merinos ,

die ſich in der Schlichtheit ihrer Wolle andern

Schaafarten faſt annaͤherten , aber doch entſchieden

von jenem Stamme waͤren , und auch hinſichtlich

der Feinheit und Geſchmeidigkeit des Haars , von

keinem andern bekannten abſtammen konnten , haͤtte

er den Namen Moncey gewaͤhlt , weil ſich Thiere

dieſer Gattung am meiſten in der , von dieſem

Marſchall aus Spanien geholten Heerde , befunden

haͤtten B. Zu den Namen Negretti waͤre er da⸗

durch veranlaßt , daß die aus dieſer ſpaniſchen Heerde

neuerlich in Frankreich , England und Deutſch⸗

land eingefuͤhrten Thiere , jene Eigenſchaften vorzuͤg—

lich an ſich getragen haͤtten ; zu dem Namen Es⸗

curial aber , weil die erſte ſaͤchſiſche Heerde aus

44

*) Die Buchſtaben beziehen ſich auf meine am Schluſſe

dieſer Verhandlungen beigefuͤgten Anmerkungen . Th .



dieſer Schaͤferei hauptſaͤchlich genommen wor⸗

den . Es habe ſich aber das Bedenken ergeben , daß

doch auch ein Theil dieſer ſaͤchſiſchen Schaͤfereien

aus der Negrettiheerde entnommen ſey und dieſer⸗

halb ſchlage er vor , daß man lieber den Ramen

Infantado waͤhle , indem es hiſtoriſch gewiſſer

ſey , daß jene ſpaniſche Heerde , wenigſtens bis zur

Zeit der dort entſtandenen Unruhen , dieſen Charak⸗

ter entſchieden getragen habe . Da eine Vereinigung

in den Worten ſo wuͤnſchenswerth ſey , um ſich in

der Sache deſto beſſer zu verſtehen , ſo werde ſich

wohl Jeder im Gebrauche dieſer Worte der Mehr⸗

heit confirmiren und er bitte alſo , daß man am an⸗

dern Tage daruͤber abſtimme C.

Damit ſich Alle das , was der Praͤſident uͤber

die Racen geſagt , mehr verſinnlichen konnten , ließ

er vier moͤglichſt entfettete Muttervließe vorlegen ,

wovon ſich Nr . 1. dem Infantado⸗Charakter

naͤherte und Nr . 2 . die Eigenſchaften der Escurials

im hoͤheren Grade beſaß , Nr . 3. ſtellte den ge⸗

draͤngt - und Nr . 4. den gedehntwolligen Escurial⸗

Charakter als Unterabtheilungen dieſer Race dar .

— Die erſten beiden Vließe waren in einer Schaͤ⸗

ferei bei gleicher Haltung und Fuͤtterung der

Thiere gewachſen und erſteres wog 3 Pfd . 30 Loth ,

waͤhrend das andere nur 18 Loth wog . Hr . Koͤh⸗

ler erkannte bei Nr . 1. den Negretti⸗Charakter

an , fand die Wolle des Vließes Nr . 2. aber ſo
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kurz , zart und unhaltbar , daß ſie ohne Zuſatz ei⸗

ner kraͤftigern nicht zu verarbeiten ſey ; uͤbrigens
erklaͤrte er ſie fuͤr ſehr fein . Die ſaͤmmtlichen Her⸗
ren Wollhaͤndler ſtimmten dieſem Urtheil bei ; Herr

Thaer machte bemerklich , daß der Stein von

Nr . 2. faſt ſtebenmal ſo viel gelten muͤſſe, als der

von Nr . 1 . , wenn die Production gleich vortheil⸗

haft ſeyn ſollte , weil letzteres bei gleicher Haltung
um ſo viel mal mehr geſchoren habe .

Obgleich man ſich wegen großer Beengung der
Zeit vorgenommen hatte , die dem Convent ſchrift⸗

lich eingeſandten Aufſaͤtze nicht zu leſen , ſo machte

man dennoch auf des Praͤſidenten Vorſchlag , eine

Ausnahme mit einer , dem Convent in den Oeko⸗

nomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen Nr . 22

bis 24 . Tahrgang 1823 , von Herrn Rudolph

Andrée gewidmeten Abhandlung , aus welcher der

von den Merinos⸗Racen handelnde Theil vorgele⸗

ſen wurde . Hierauf wurde die heutige Sitzung ,

nach mannigfaltigen uͤber dieſen Gegenſtand mitge⸗

theilten Bemerkungen , geſchloſſen D .

Den 10ten Mai 1823 .

In Folge der geſtrigen Beſtimmung ſollte heute

zuvoͤrderſt ein Beſchluß uͤber die Benennuug der

Racen gefaßt werden .

Hinſichtlich des Ausdrucks Escurial ſo hat⸗
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ten Mehrere vorgeſchlagen , daß ſtatt deſſen der im

Handel dafuͤr ſchon gebraͤuchliche Name Electo⸗

val angenommen werden moͤge, indem aus der da⸗

maligen Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Schaͤferei dieſe

Race und Wollart hervorgegangen ſey , und man

in der That unter den aus Spanien kommenden

Wollen , in großen Maſſfen nichts aͤhnliches finde .

Man koͤnne dieſe Wolle daher gewiſſermaßen als

ein neues Erzeugniß und Gebilde Sachſens anſehen

und ſelbſt aus Dankbarkeit dieſen Ramen annehmen .

Nachdem verſchiedenes daruͤber verhandelt und

noch mehrere Ausdruͤcke dafuͤr in Vorſchlag ge⸗

bracht waren , wurde der Name

Electoral

von der Mehrheit gewaͤhlt .

Verſchiedenere Meinungen fanden ſich noch bei

der Benennung der kraftwolligen Race . Beſonders

eifrig wurde fuͤr die Beibehaltung des einmal ein⸗

gefuͤhrten Namens Regretti geſprochen ; gerin⸗

gere Vertheidigung fanden die vorgeſchlagenen Na⸗

men Spaniſch und Imperial . Durch die nach

längern Debatten erfolgende Abſtimmung ergab

ſich , daß ſich die Mehrheit fuͤr den von dem Praͤ⸗

ſidenten als hiſtoriſch richtiger vorgeſchlagenen
Namen :

Infantado

erklaͤrte .

In Anſehung der zu benennenden Racen⸗Un⸗
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terabtheilungen , machen die gedraͤngteren und

gedehnteren Bogen des Wollhaars den weſentlich⸗

ſten Unterſchied aus ; bei erſteren ſtellt ſich die Wolle

im Stapel , bei gleicher Laͤnge des Fadens kuͤr⸗

zer , bei letzteren laͤnger dar . Man entſchied ſich

zur Bezeichnung dieſes Unterſchieds fuͤr die Benen⸗

nung

gedraͤngt und gedehnt gekraͤuſelt .

Da einige Wollhaͤndler und Fabrikanten unter

Kraͤuſelung aber einen Fehler verſtehen und die zu

ſtark eingekerbte oder gezwirnte Wolle damit be⸗

zeichnen , ſo moͤchte es zur Vermeidung von Miß⸗

verſtaͤndniſſen gerathener ſeyn , daß man ſtatt obi⸗

ger Benennung ſage ;

Wolle mit gedraäͤngten und gedehnten

Bogen .
Einen damit in Verbindung ſtehenden Unterſchied

macht die natuͤrliche Laͤnge oder Hoͤhe des Stapels

aus . Um auch hier einem moͤglichen Mißverſtaͤnd⸗

niß zu entgehen , warf der Praͤſident die Frage auf :

ob die Laͤnge der Wolle ſo beurtheilt werde , wie

ſie ſich ungereckt im Stapel , oder wie ſie ſich aus⸗

gedehnt darſtelle ? worauf die H. H. Wollhaͤndler

das letztere bei Beurtheilung der Laͤnge anzunehmen ,

erklaͤrten . Hiermit in Uebereinſtimmung zu kom⸗

men , nahm man die vorgeſchlagenen Ausdruͤcke :

hoch und niedrig geſtapelt

zur Beſtin⸗mung der natuͤrlichen Stapelhoͤhe des

Vließes
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Vließes an ; es koͤnne mithin ein niedriger Stapel ,

der gedraͤngtere Bogen habe , ſich alſo mehr deh⸗

nen laſſe , laͤnger ſeyn als ein hoher , der ſich we⸗

niger dehnen laſſe .

Obgleich im Allgemeinen die Wolle mit ge⸗

draͤngten Bogen , ſtumpfe Stapel mit geſchloſſenem

Vließe , dagegen die mit gedehnten Bogen , ſpitze
Stapel mit offenem Vließe , zu bilden pflegt , ſo iſt

dies doch nicht ſo allgemein zutreffend , um nicht die⸗

ſen Unterſchied noch beſonders zu beruͤckſichtigen und

die Benennung :

ſtumpf und ſpitz geſtapelt

als Unterſcheidungszeichen anzunehmen . E .

Ueber diejenige Race , welche eine ſehr flach ge⸗

kraͤuſelte und gedehnt gebogene Wolle liefert und

welche Herr Thaer bisher mit dem Namen Mon⸗

cey⸗Race belegte , fanden ſich keine Mittheilun⸗

gen und man ließ es daher bei dieſer Benennung
bewenden . Da die Wolle dieſer Race meiſtens nur

fuͤr den Kamm geeignet iſt , ſo ward die Frage auf⸗

geworfen , welches die paſſendſte Laͤnge zu dieſem

Gebrauch ſey ? worauf Herr Koͤhler erwiederte ,
daß eine Laͤnge von 6 bis 9 Zoll im ausgedehnten

Stapel am Beſten ſey ; doch koͤnne ſie wohl auch

noch laͤnger ſeyn , und er ſelbſt habe kuͤrzlich eine

einjaͤhrige Wolle , die die merkwuͤrdige kaͤnge von

18 Zoll gehabt habe , verarbeiten laſſen ; ſolche Laͤnge
komme aber bei Merinos nicht vor .

Möglinſche Annalen XII . Bd, 2, St . L
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Nachdem ſo die Verhandlungen uͤber die Me⸗

rinos⸗Racen und ihre Benennungen beendigt wa⸗

ren , ſchlug der Praͤſident vor : einen Theil der Vließe ,

die Bezug darauf haͤtten , zu beſichtigen und ſich

dadurch das Verhandelte noch deutlicher zu ver⸗

ſinnlichen .

Zuerſt wurden zwei Infantado⸗Vließe aus der

Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen Privatſchaͤferei zu

Achum vorgelegt , die ungewaſchen waren . Die

H. H. Sachverſtäͤndigen erklaͤrten das Vließ Nr .

11 . fuͤr fehlerhaft , indem es zwirne , auf dem Wi⸗

derruͤſt mit matter ( todter ) Wolle verſehen ſey

und nur in Tertia kommen koͤnne . Nr . 12 . war

beſſer gewachſen und konnte zum Prima⸗Sortiment

gebracht werden . Ueber zwei andere , mit erwaͤrm⸗

tem Waſſer gewaſchene Infantado⸗Vließe aus der⸗

ſelben Schaͤferei , wurde geurtheilt , daß ſich die

Wolle derſelben beſſer machen wuͤrde, wenn ſie auf

die gewoͤhnliche Art gewaſchen ſey . Einige Herren

fanden Nr . 13 . zu lang ausgewachſen , welches an⸗

dere wiederum beſtritten ; ſie hielten es fuͤr beſſer

und fließender als Nr . 14 . , welchem das Edle der

Infantado⸗Wolle fehlen ſollte .

Die Vließe Nr . 16 . , mit „ Spaniſch “ und

Nr . 17 . mit „Saͤchſiſch “ bezeichnet , wurden von

den Herren Campe und Koͤhler , beide fuͤr Elec⸗

torals erklaͤrt , wenn gleich Nr . 16 . in der Fein⸗

heit zuruͤckſtehe.



Vier Vließe , Nr . 18 . bis a1. , aus einer ſchle⸗
ſiſchen Schaͤferei wurden einſtimmig als vortreff⸗
liche Electoral ' s anerkannt und konnten , mit

Ausnahme von Nr . 19 . welches Prima enthielt ,
ganz in das Electa⸗Sortiment kommen . Ganz
beſonders geſiel Nr . 20 . , ein Bockvließ , von wel⸗

chem die Herren Sachverſtändigen erklaͤrten , ſelten
etwas vorzuͤglicheres geſehen zu haben .

Zwei ſaͤchſiſche Electoral⸗Vließe , Nr . 27 . a .

und b. , hielt man fuͤr weniger gut als die vorher⸗
gegangenen , fand den Wuchs der Wolle uͤbrigens
ſchoͤn und mit Milde und Seidenartigkeit begabt .
Bei der Beſichtigung zweier anderer ſaͤchſiſcher
Vließe , Nr . 30 . a. und b. , warf der Präͤſident die

Frage auf , ob ein Vließ wie Nr . 30 . a. ungeach⸗
tet ſeiner Feinheit , fuͤr den Producenten nicht
ſchon unvortheilhaft ſey , indem es zu leicht waͤre;
das weniger feine aber kraͤftigere und ſchwerere
Vließ b . wuͤrde vielleicht vortheilhafter zu erzeugen
ſeyn . Herr Hinzelmann wollte dies bei den

vorliegenden Vließen nicht zugeben , weil b. wegen
des bedeutenden Abfalls einen geringern Werth
habe als a . , welches faſt ganz Electa enthalte und

dadurch das geringere Gewicht erſetze . F .

Ein am Schluß dieſer Beſichtigungen noch ein⸗

gebrachtes Infantado⸗Vließ aus Gerſtungen
wurde als Muſter von Schlechtheit vorgeſtellt und

war als ſolches wahrhaft intereſſant . Herr Cam⸗

L 2
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pe beurtheilte es als ſehr hart , rauh und grob ,

dabei ſtark zwirnend ; zu einem mittleren Manufact

ſey es unbrauchbar und nur etwa ganz grobe Tuͤ⸗

cher ließen ſich daraus bereiten . Herrn Koͤhler

ſchien dieſe Wolle auch platthaarig zu ſeyn . G.

Der Gang der Verhandlungen betraf nun die

Meſtizen , oder die von der einheimiſchen deut⸗

ſchen Race durch den Gebrauch von Merinos⸗Boͤk⸗

ken erzeugte beſondere Race ; die Meinungen waren

in Anſehung derſelben ſehr getheilt und der Mehr⸗

heit ſchien es zweifelhaft , ob es irgend ein karak⸗

teriſtiſches Merkmal gebe , wodurch man ſie von

Thieren des reinen Merinos⸗Stammes unterſchei⸗

den koͤnne. Es ward die Behauptung aufgeſtellt ,

daß alle ſaͤchſiſchen Schaafe außer den Koͤniglichen

Schaͤfereien , Meſtizen ſeyen , weil zur Zeit der

Bildung der uͤbrigen Schaͤfereien , keine Muͤtter ,

ſondern nur Boͤcke abgelaſſen worden waͤren . Herr

Thaer glaubte dies nicht zugeben zu koͤnnen , da

er aus ſichern Nachrichten wiſſe , daß Mehrere und

namentlich der Miniſter v. Heynitz und der Ba⸗

ron v. Fletſcher , wenn auch nicht von den aus

Spanien ſelbſt gekommenen , doch von ihnen rein

abſtammenden Muͤttern oder Laͤmmern , welche er⸗

halten und daraus einen reinen Stamm gebildet

hätten . Auch habe der beruͤhmte Schaafzuͤchter

Fink zu Coͤſitz dafuͤr , daß er die Kur der Raͤude

an den ſpaniſchen Schaafen bewirkt , ſich einige der

—.,
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allerkraͤnkſten ausbedungen und daraus ſeinen Stamm

gebildet und dieſen rein erhalten . Es ſey auch na⸗

tuͤrlich , daß ſich bei irgend guter Verpflegung die

beiden in den ſechsziger und ſiebziger Jahren aus

Spanien erhaltenen Transporte , dermaßen muͤßten

vermehrt haben , daß der groͤßte Theil der ſaͤchſi⸗

ſchen Schaͤfereien jetzt damit beſetzt ſeyn koͤnnte .

Wenn alſo auch die meiſten Schaͤfereien zuerſt mit

Meſtizen angefangen haͤtten , ſo wuͤrden ſie doch

ohne Zweifel ſich bemuͤht haben , von den Merzen

der Koͤnigl. Schaͤfereien und in der Folge von den

hieraus gebildeten , immer mehrere zu erhalten ,

und ſo ließe ſich vielleicht annehmen , daß die beſ⸗

ſeren und nach hoͤherer Veredlung hinſtrebenden

Schaͤfereien jetzt von ganz reinen Stamme ſeyen ,

der aber nur durch die beſondere Auswahl der

Zuchtthiere , welche man in Sachſen nach anderen

Ruͤckſichten als andere Laͤnder gemacht habe , einen

eignen Charakter erhalten haͤtte. H .

Es wurden nun von Mehreren , verſchiedene

Kennzeichen angegeben , wonach man aͤchte Merinos

von Meſtizen ſolle unterſcheiden koͤnnen , deren Un —

zuverlaͤſſigkeit aber von den Meiſten anerkannt ward .

Insbeſondere glaubte der H. B . v. Rothkirch ,

daß ein in der Feinheit bedeutend zuruͤckſchlagendes

Hintertheil ein Fehler der Meſtizen ſey , wogegen

aber Herr Thaer aͤußerte , es ſcheine ihm im Ge —

gentheil eine ungeregelte Gradation der Feinheit
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auf den verſchiedenen Koͤrpertheilen immer verdäch⸗

tig und er erinnere ſich bei Meſtizen haͤufig feinere

und ſanftere Wolle auf dem hintern Theile des Koͤr⸗

pers als auf den Schultern und uͤberhaupt ſolche

Wolle fleckweiſe , gefunden zu haben ; weshalb ihm

eine Verſchiedenheit der Wolle , die nicht der , den

Merinos eigenthuͤmlichen Ordnung entſpreche , ſo

wie auch die verſchiedene Feinheit der Haare in

einem Stapel , von Unechtheit der Abkunft zu zeu⸗

gen ſchiene ; welcher Meinung auch Mehrere beitra⸗

ten . J .

Ueber die Laͤmmer und ihre Haarigkeit , mit

Ruͤckſicht der in den Moͤglinſchen Annalen geſtellten

Fragen , wurde nichts entſcheidendes vorgetragen .

Die Mehrheit bezeugte , daß immer einige Laͤmmer

mit Haaren in allen Schaͤfereien geboren wuͤrden ,

jedoch verſicherten Einige , daß ihnen ſolche gar

nicht vorkaͤmen . Insbeſondere erklaͤrte ſich Herr

v . Raumer dahin : daß man die weicheren ſoge⸗

nannten Milchhaare von den harten und ſtarren ,

ſtreng unterſcheiden muͤſſe , indem erſtere ſehr bald

ausfielen und mithin gar nicht ſchaͤdlich ſeyen , letz⸗

tere aber einen dauernden Nachtheil auf das Vließ

des kuͤnftigen Schaafes zu aͤußern pflegten .

Ueber die Erkennung des kuͤnftigen Wollcharak⸗

ters an den Laͤmmern , hatten zwar Mehrere ver⸗

ſchiedene Bemerkungen gemacht , unter welchen ſich

aber keine voͤllige Uebereinſtimmung fand , ſo daß
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die Entſcheidung dieſes Punktes , kuͤnftigen noch ge⸗

nauern Beobachtungen uͤberlaſſen werden mußte .

Da neuerlich auf die weiße oder gelbe Farbe

des Schleims in welchem die Laͤmmer geboren

werden , Aufmerkſamkeit gerichtet worden , ſo ward

die Frage : welchen Einfluß ſie habe ? daruͤber vor⸗

gelegt , aber keine andere Beobachtung mitgetheilt ,
als folgende von Heren Lueder , dem die Farbe

des Schleims von der Fuͤtterung der Muͤtter ab⸗

zuhaͤngen ſchien ; er habe naͤmlich in einem Jahr

ſeine Muͤtter ſtark mit Eicheln genaͤhrt und die

Schaͤfer haͤtten vorausgeſagt daß die Laͤmmer alle

recht gelb fallen wuͤrden , welches dann auch wirk⸗

lich in ſehr hohem Grade eingetroffen ſey .

Ueber die ſtaͤrkere Einwirkung des maͤnnlichen

oder weiblichen Charakters auf das Lamm , ließ ſich

nichts entſcheidendes beſtimmen , obgleich Mehrere

der Meinung waren , die Bocklaͤmmer naͤhmen mei⸗

ſtentheils den Charakter des Vaters , die Zibben

den der Mutter an . Herr v. Raumer bemerkte

noch , daß die ſtaͤrkere Vererbung von dem Alter

der ſich begattenden Thiere abhaͤnge , die juͤngeren

vererbten mehr und beim Gebrauch junger Stamm⸗

thiere kaͤme man ſchneller vorwaͤrts . Das Lamm

einer ſechsjaͤhrigen Mutter und eines einjaͤhrigen

Vaters wuͤrde mehr von letzterem als von erſterer

annehmen . Gegen dieſe Meinung fuͤhrte Herr

v. Romberg an , daß er ſelbſt einen bereits vier⸗
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zehnjaͤhrigen Sprungbock noch gebrauche , weil er

weit ſtarker vererbe als alle juͤngeren ; welcher Mei⸗

nung auch Herr Thaer nach ſeiner Erfahrung bei⸗

trat . K.

Den 12ten Mai 1823 .

Der Präſident legte , bevor die eigentlichen

Verhandlungen fortgeſetzt wurden , erſt noch drei

Vließe von direkt aus Spanien abſtammenden Muͤt⸗

tern vor , die zwar den kraftwolligen oder Infan⸗

tado⸗Charakter , jedoch mit verſchiedenen Modifika⸗

tionen trugen . Nr . 36 . beſaß dieſen Charakter am
ſtaͤrkſten und wog moͤglichſt rein gewaſchen 4 Pfd .

29 Loth und war von einer Mutter , die bereits

Sechs Laͤmmer gebracht hatte . Nr . 37 . hatte fei⸗

neres Haar , welches nur auf dem Hinterruͤcken und

den Keulen zuruͤckſchlug und wog 3 Pfd . 14 Loth .

Nr . 38 . beſaß ein gedehntes Haar und ſpitzen Sta⸗

pel , aber von ſolcher Hoͤhe, daß ſein Gewicht 5

Pfd . 27 Loth , und zwar nach dem fuͤnften Lammen

betrug . Der Praͤſident erſuchte , die Aufmerkſamkeit

auf dieſe Vließe zu richten , um die gegen die In⸗

fantado⸗Racen zu ſehr eingenommenen Meinungen

einigermaßen zu berichtigen . Es ſey keine Electo⸗

ralwolle und ſie koͤnne deren Preis um ſo weniger

erreichen , da Wolle dieſer Art aus Spanien und

mehrern andern Ländern genugſam und zu gerin⸗
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gern Preiſen geliefert werde . Jedoch glaube er ,

daß ſie zu den haͤufigſten und nutzbarſten Fabrika⸗

ten , dem kraͤftigſten Tuche , ſo wie auch zur Kette

hochfeiner Tuͤcher , unentbehrlich ſey , und daß das

Gewicht dieſer Vließe den geringern Preis hinrei⸗

chend erſetze , zumal da die Pantener Schaͤferei ,

aus welcher dieſe Vließe genommen , im letzten

Jahr nur ſchwach gefuͤttert habe . Der Fabrikant

Herr Brehmer ſtimmte dieſer Meinung bei , gab

aber dem Vließe Nr . 37 . einen entſchiedenen Vor⸗

zug , weil es den Infantado⸗ und Electoral⸗Cha⸗

rakter vereinigt beſaͤße. Infantadowolle allein gebe

ein ſtarkes brettartiges Tuch , Electoralwolle dage⸗

gen ein ſchwaches ſanftes , auch haͤtten dieſe Tuͤ⸗

cher keine ſo gute feſte Walke ; durch die Verbin⸗

dung beider wuͤrde dieſen Maͤngeln aber gaͤnzlich

abgeholfen . Herr Koͤhler hielt daſſelbe Vließ

Nr . 37 . fuͤr vorzuͤglich zu jeder Fabrikation feiner

und eleganter Waare und bemerkte ebenfalls , daß

der ſich mehr trennende Stapel dieſes Vließes ei⸗

nen Mittelcharakter beider Race⸗Eigenſchaften an⸗

zeige ; dagegen ſpreche der Stand der Stapel bei

den beiden andern Vließen fuͤr den Infantado⸗Cha⸗
rakter .

Der Praͤſident ſtimmte zwar darin uͤberein, daß

ſich die Wolle von Nr . 37 . dem Electoral⸗Charak⸗

ter naͤhere , die Mutter aber ſelbſt ſey von reiner

ſpaniſcher Abkunft unvermiſcht mit ſaͤchſiſchem Blute ,
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auch habe dieſes Vließ ein pechartiges Fett ge⸗

habt , welches nur durch warme Waͤſche ſo weit

herausgebracht worden ſey ; worauf Herr Speck

aͤußerte , daß an dieſem pechartigen Fett wohl nur

die ſtarke Fuͤtterung Schuld geweſen ſein moͤge.

Der Praͤſident bezeugte dagegen , daß dieſe Schä⸗

ferei , in welcher ſich jenes pechartige Fett faſt all⸗

gemein zeige , in dieſem Jahre gar nicht ſtark ge⸗

naͤhrt ſey , per Kopf nur 2 Pfd . auf Heu reducir⸗

tes Futter erhalten und dabei nur hohe und im

vorigen Jahr vorzuͤglich trockne Weide gehabt habe ;

wogegen ſich in andern ſtark genaͤhrten Schaͤfereien

der Nachbarſchaft kein pechartiges Fett faͤnde. L .

Ein noch erwartetes Vließ , welches den hoch⸗

geſtapelten faſt ſchlichtwolligen Charakter , der un⸗

ter dem Namen Moncey cultivirten Merinos⸗

Race , noch entſcheidender darſtellen ſollte , war nicht

mitgekommen , ſondern nur eine ungewaſchene Sta⸗

pelprobe , welche Herr Koͤhler fuͤr ganz vorzuͤgliche

ſeidenartige und glaͤnzende Kammwolle , auch ihre

Laͤnge von etwa 5 Zoll fuͤr voͤllig zureichend er⸗

klaͤrte , aber doch , da uͤber ihre Nutzbarkeit geſpro⸗

chen wurde , aͤußerte , daß ſie nach den jetzigen Ver⸗

haͤltniſſen nicht uͤber 20 Rthlr . pro Stein bezahlt

werden koͤnne, indem ſie ſonſt die Concurrenz der

engliſchen Kammwolle und des daraus gefertigten
Garns , nicht ertruͤge.
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Die Verſammlung ging nun zur Betrachtung der

verſchiedenen Qualitaͤten der Wolle uͤber .

Auf die aufgeworfene Frage : ob unter Fein⸗

heit nach dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauch , bloß

der kleinere Durchmeſſer des Haars verſtanden wer⸗

de ? erwiederte Herr Koͤhler , daß dem allerdings

ſo ſey und daß er zur Beſtimmung des Feinheits⸗

grades immer den mittlern Theil des Haars an⸗

nehme , weil er an den Enden abweiche . Die ſaͤmmt⸗

lichen Herrn Wollhaͤndler ſchienen hiermit einver⸗

ſtanden zu ſeyn , wenn man ſich naͤmlich beſtimmt

uͤber die Qualitaͤten einer Wolle ausdruͤcken wolle .

Bei der Frage : ob es ein Maximum der

Feinheit gebe , uͤber welches hinaus der Werth der

Wolle ſich nicht vermehre ? aͤußerten die Herrn Woll⸗

haͤndler , daß es ein ſolches Maximum nicht gaͤbe

und daß die Wolle durch immer hoͤhere Feinheit

einen immer hoͤheren Werth erhielte . Herr Speck

insbeſondere ſagte , daß man ſeit einigen Jahren

aus manchen Schaͤfereien , Super⸗Electa⸗Sor⸗

timente mache , welche bis jetzt aber noch ſelten

waͤren ; man bezahle dieſe in London auch jetzt mit

10 bis I11 ßl . , waͤhrend die gewoͤhnliche Electa

nur 7 ¼ bis 8 ßl. gaͤlte; ein Handelshaus habe noch

neuerlich mehrere ſolche Partien zu 10 ßl. verkauft .

Herr Baron v. Rothkirch hielt es fuͤr un⸗

moͤglich , daß ſich der Produzent auf Erzeugung die⸗
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ſer hohen Feinheit legen koͤnne; wogegen Herr
Thaer außerte , daß er es in facto wohl fuͤr moͤg⸗

lich halte , wenn man mit Conſequenz einzig und

allein die Feinheit verfolge , daß es aber wohl nicht

vortheilhaft ſcheine , wenn dabei eine Gewichtsver⸗

minderung erfolge , wie z. B . das am erſten Tage

vorgelegte Vließ Nr . 2. zeige und dabei wahrſchein⸗

lich auch eine große Schwaͤchlichkeit bei einer ſo

uͤberkuͤnſtelten Race eintrete . Herr Speck bemerkte

noch , daß dies auch wohl allein die Urſache an dem

ſeltnen Vorkommen dieſer hoͤchſt feinen Wolle ſey ,

denn bis jetzt wuͤrde wohl unter 1000 Stein noch

Niemand mehr als 45 fuͤr dies beſondere Sortiment

gefunden haben . M.

Da ſich oͤfters unter einer Maſſe groͤberer Haare

in einem Stapel auch feinere finden , ſo war die

Frage aufgeſtellt worden : ob jene durch letztere ver⸗

beſſert oder verſchlechtert wuͤrden ? Herr Brehmer

und Herr Trinius waren der Meinung , daß ſol⸗

che untermiſchte feinere Haare die Wolle allerdings

verbeſſern , jedoch meinten ſie nach fernerer Eroͤrte⸗

rung der Frage , daß ſie ſolche nur immer nach

dem Werthe bezahlen koͤnnten , welchen ihr die

Maſſe der groͤberen Haare gaͤbe . Herr Koͤhler

hielt dagegen eine in der Staͤrke des Haars ganz

gleichartige Wolle fuͤr den Kamm und zu ſchlichten

Geweben fuͤr vorzuͤglicher , weil ſie einen reinern

und glaͤttern Fade gaͤbe, wogegen er zugab , daß
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die untergemengten feinern Haare bei der Krem⸗

pel⸗Bearbeitung nicht ſchaden koͤnnten . Herr Breh⸗

mer fuͤgte noch hinzu , daß man ja ohnedies fei —

nere und auch Lammwolle unter die groͤbere miſche ,

um den Tuͤchern eine ſanftere Oberflaͤche zu geben .

Der Praͤſident ſprach nun uͤber die verſchiedenen

Inſtrumente , welche zur Beſtimmung des Durch⸗

meſſers der Wollhaare erfunden worden , und daß

unter den bisherigen der Dollondſche Eirome⸗

ter der zuverlaͤſſigſte zu ſeyn ſcheine . Der Theorie

nach ſei er wirklich unfehlbar , bei der Anwendung

aber ſehr leicht Taͤuſchungen unterworfen ; indem

naͤmlich das Licht nach ſeiner Intenſitaͤt und nach

der Richtung , in welcher es auf das gebrochene

Objectiv⸗Glas falle , einen verſchiedenen Reflex der

Strahlen von dem Objecte bewirken koͤnne; auch

ſey es bei der Manipulation ſehr ſchwierig , den

Punkt wo ſich die beiden Objectiv⸗Bilder beruͤhr⸗

ten ohne ſich mit dem Rande zu decken , genau zu

treffen , ſo daß nicht eine Taͤuſchung von einem

Zehntauſendtheile des Zolls entſtehe ; man habe die

Schraube kaum ſo in ſeiner Gewalt , daß dieſe Ir⸗

rung gaͤnzlich vermieden werden koͤnne. N . Er zeige

daher mit Vergnuͤgen die Erfindung des Herrn

Koͤhler , die derſelbe in einer kleinen vorliegenden

Druckſchrift beſchrieben habe , hierdurch an . Das

Inſtrument ſelbſt wuͤrde Hr . Koͤhler Nachmittags

produciren und Verſuche damit anſtellen . Es un⸗
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biſche Inhalt einer beſtimmten Zahl von Haaren ,
auf einer beſtimmten Flaͤche gemeſſen werde und

weder Anſtrengung noch Taͤuſchung des Auges da⸗

bei ſtatt finden koͤnne.

Ueber die ſogenannten Spitzen der Wolle ,

worunter man das Groͤberwerden des Haars an

ſeinem obern Theile verſteht , und welche ſich in ei⸗

nigen Vließen ſehr auffallend zeigen , wurde die

Frage aufgeworfen : ob ein unten feineres Haar
mit groͤberen Spitzen , oder aber ein etwas groͤbe⸗

res mit gleichartigen Spitzen vorzuziehen ſey ? Die

allgemeine Meinung war , daß dieſe Spitzen ſehr

nachtheilig ſeyen und Hr . Koͤhler druͤckte ſich am

beſtimmteſten auf folgende Weiſe aus : Fände dieſer

Fehler im Extrem ſtatt , ſo daß der obere Theil

des Stapels bartig , ſtarr⸗ oder ſchilfhaarig ſey ,
ſo wuͤrde er eine Wolle ſo fehlerhaft machen , daß

ſie nur nach dem Werth der groben Spitzen be⸗

zahlt werden koͤnne; waͤren dieſe z. B . nur 10 Thlr . ,
der untere Theil der Haare aber 20 Thlr . werth ,

ſo koͤnne man doch nicht mehr als 10 Thlr . fuͤr die

ganze Wolle bezahlen ; es legten ſich dieſe groben

Theile bei dem Fabrikate oben auf , naͤhmen den

Farbenluͤſter nicht an , und ſtellten uͤberhaupt das

Tuch ſo dar , als wenn es aus lauter ſolcher Wolle

gemacht waͤre , wie die Spitzen enthielten .
Da man dieſe groben Spitzen oͤfters abſchnei⸗

——

——

—

—

—
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det , um beſſere Fabrikate aus der Wolle verfertigen

zu koͤnnen, ſo wurde gefragt : ob die Verminderung

des Werths einer ſolchen Wolle alsdann bloß aus

der Arbeit des Abſchneidens entſtehe ? worauf Herr

Brehmer erwiederte , daß dieſe Koſten allein ſchon

ſehr bedeutend waͤren , daß der Hauptverluſt aber

aus der faſt gaͤnzlichen Unbrauchbarkeit des abge⸗

ſchnittenen Theils hervorgehe .
Es ſcheine als ob der Tadel , die Wolle habe

Spitzen , ſich nicht bloß auf das Groͤberwerden des

einzelnen Haars beziehe , ſondern auf die Form der

Stapel , welche oben ſpitzig oder ſpießig zuliefen —

in wiefern dieſes tadelhaft ſey ? Herr Koͤhler

meinte , die bloß ſpitzgewachſene Wolle verdiene die⸗

ſen Tadel nicht , er beziehe ſich bloß auf das ein⸗

zelne Haar , welches oben trocken , ohne Mark , Ela⸗

ſticitaͤt und Kraft , alſo fehlerhafter als die untere

Roͤhre ſey . Herr Trinius fuͤgte noch hinzu , daß

man eigentlich nur das Spitzen nenne , was ſich bei

der Wolle von Jaͤhrlingen , die als Laͤmmer nicht

geſchoren worden , zeige .

Da bei der Bearbeitung beſonders auf der

Krempel , ſagte Herr Thaer , die Stapel nicht er⸗

halten , ſondern zerriſſen werden , ſo kaͤme der re⸗

gulaire und fehlerhafte Bau der Stapel wohl nur

in ſofern in Betracht , als er eine Anzeige von der

Beſchaffenheit der Haare , die ihn bildeten , gaͤbe .

An den Spitzen groͤbere, ſproͤde und ſtarre Haare
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wuͤrden immer einen an ſeinem obern Ende tadel⸗

haften , entweder ſpießig zulaufenden oder ſchilfigen ,

buſchigen Stapel bilden , wogegen ein ſchoͤnes gleich⸗

artiges Haar ſich oben gleichmaͤßig an einander

ſchließe und einen ſtumpfen abgerundeten Stapel

bilde .

Auf die bei gewiſſen Wollen vorkommende Platt⸗

heit des Haars legte beſonders Herr Koͤhler viel

Gewicht . Er erklaͤrte , daß man das platte Haar

mehr in groben unveredelten Wollen , als in feinen

faͤnde und daß er es bei der Veredelung fuͤr beach⸗

tungswerth hielte , ſo daß man beſonders bei den

Zuchtthieren das runde eylinderfoͤrmige Haar zu er⸗

halten ſuchen muͤßte. Bei gleicher Feinheit haͤtten

die runden Haare mehr Kraft und Nerv als die

platten . Man faͤnde noch ganze Heerden , in de⸗

nen nicht bloß einzelne , ſondern ein großer Theil

der Vließe platthaarig ſey . Es zeigten ſich dieſe
platten Haare an den Keulen und am Halſe , wie er

glaube aber beſonders ſtark bei den gezwirnten Wol⸗

len , vorzuͤglich bei denen mit Grundzwirn .

Herr Thaer aͤußerte, daß die Plattheit des

Haars zwar an den eigentlichen Haaren des Kopfes ,

der Beine und manchmal an den einzeln der Wolle

eingemiſchten Ziegenhaaren , unverkennbar ſey , daß

er ſich aber bisher von der Platthaarigkeit ganzer

Bließe nicht habe uͤberzeugen koͤnnen , beſonders

nachdem er Segmente einer ſolchen fuͤr plattharig

ange⸗
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angegebenen Wolle unter das Sonnenmicoserop ge⸗

bracht und ſie dort faſt zirkelrund gefunden habe .
Er glaube daher , daß es ſich damit wie mit den

Haaren des Menſchen verhalte , bei denen man das

Kopfhaar immer rund , das Haar anderer Theile
aber platt gefunden habe ; er wolle jedoch bei der

gegenwaͤrtigen Schwaͤche ſeiner Augen , die ihm mi⸗

croscopiſche Unterſuchungen nicht geſtatteten , die

Sache ferneren genauen Beobachtungen anheim ſtel⸗

len , auch ob der Unterſchied wichtig genug ſey , um

darauf bei der Beurtheilung der Wolle Ruͤckſicht

zu nehmen ; beſonders empfehle er darauf zu ach⸗

ten , ob gezwirnte Wolle dieſe Geſtalt habe .
Die Frage , ob die Geſchmeidigkeit des

Haars , welche in der Maſſe das Gefuͤhl der Sanft⸗

heit giebt , immer mit der Feinheit im Verhaͤltniß
ſtehe ? ward faſt von allen Wollkennern dahin ent⸗

ſchieden , daß dieſes nicht , ſondern daß Sanftheit
eine beſondere Eigenſchaft ſey , indem feinere Wol⸗

len vorkäͤmen , welche ſie weniger beſaͤßen als an⸗

dere groͤbere , obwohl ſie ſich am haͤufigſten mit der

hoͤheren Feinheit verbaͤnde . Es ward die Meinung
geaͤußert , daß ſchlichtere Kammwollen mit ſehr ge⸗

dehnten Bogen mehr Sanftheit im Gefuͤhle als

die gekraͤuſelten beſaͤßen , worauf aber erwiedert

wurde , daß das Gefuͤhl der Glattheit und Weich⸗

heit , welches die ſchlichten Wollen geben , von je⸗
ner Sanftheit und Geſchmeidigkeit zu unterſcheiden

Möglinſche Annalen XII . Bd. 2. St , M
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ſey . Herr Thaer war der Meinung , daß gerade

die gegen den Druck nachgiebige Elaſticitaͤt das ſanfte

Gefuͤhl bewirke , wogegen Herr Brehmer glaubte ,

daß die Elaſticitaͤt doch etwas verſchiedenes ſey .

Herr Thaer gab zu , daß es eine dem Druck wi⸗

derſtrebende Elaſticitaͤt gebe , die mehr Starrheit

zu nennen ſey , alſo der Sanftheit und Geſchmei⸗

digkeit entgegen ſtehe . Wenn wir aber Elaſticitaͤt

im eigentlichen Sinne des Worts , naͤmlich als das

Streben in die vorige Geſtalt wieder zuruͤckzutreten ,

annehmen , ſo koͤnne ſie bei der hoͤchſten Nachgiebig⸗

keit beſtehen und das Gefuͤhl der Sanftheit vorzuͤglich

bewirken . Wie man ein Polſter oder Kiſſen ſanft

nenne , welches dem Druck leicht nachgaͤbe, beim

Nachlaſſe deſſelben ſich aber wieder erhebe und ſeine

vorige Geſtalt annehme , ſo auch die Wolle . Das

Starrere werde ſeine Elaſticitaͤt dadurch zeigen , daß

es beim nachlaſſenden Druck oder Ausreckung ſchnell

in ſeine vorige Geſtalt zuruͤckſpringe; das Sanftere

aber dadurch , daß es langſam in ſelbige zuruͤcktrete,

ein Merkmal , welches auch bei der Wolle beachtet

werde . Die Geſchmeidigkeit und das angenehme

Gefuͤhl der hochfeinen Wollfabrikate , ſcheine ihm

von der nachgiebigen Elaſticitaͤt abzuhangen . Beim

Mangel der Elaſticitaͤt koͤnne ſich wohl Weichheit ,

aber nicht das aus der Nachgiebigkeit herruͤhrende

Gefuͤhl der Sanftheit finden .

Die ſchon laͤngſt gemachte Bemerkung , daß die
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Dichtheit der Bogen , welche ſich ſowohl im

einzelnen Haare , als in den , durch mehrere beſon⸗

ders zuſammenhaͤngende Haare gebildeten Straͤn⸗

gen , zeigten , in der Regel mit dem Feinheitsgrade
uͤbereinſtimmend ſey , war durch Herrn Wagner

in ſeiner Schrift uͤber Wolle , als ein ſo ſicheres

Merkmal des Feinheitsgrades dargeſtellt worden ,

daß er die Zahl der Bogen , die man auf die Laͤnge
eines Zolls zaͤhle, als einen zuverlaͤſſigen Feinheits⸗

meſſer aufſtellte . Der Herr Amtsrath Block auf

Schierau hatte dies durch viele mit dem Dol⸗

londſchen Eirometer gemachte Meſſungen beſtaͤ⸗

tigt gefunden und dem Praͤſidenten eine Proben⸗

karte mitgetheilt , welche dieſer vorlegte , worauf

Wollproben , welche 33 Bogen auf den engliſchen

Zoll hatten , bis herab zu ſolchen , die nur 10 Bo⸗

gen enthielten , befindlich waren und denen der durch

den Eirometer gefundene Durchmeſſer einer jeden

beigefuͤgt war , woraus ſich eine voͤllige Ueberein⸗

ſtimmung und Beſtaͤtigung jener Wagnerſchen Be⸗

hauptung ergab . Es zeigte ſich auch , daß die ſaͤmmt⸗

lichen Herrn Wollhaͤndler derſelben Meinung wa⸗

ren . Der Praͤſident fuͤgte jedoch hinzu , daß ſo zu⸗

treffend es auch in den allermeiſten Faͤllen und be⸗

ſonders bei den ſaͤchſiſchen Electoralwollen ſey , es

dennoch Ausnahmen bei den mehr ſchlichteren Wol⸗

len , welche ſehr flache und gedehntere Bogen ha⸗

ben , erleide und legte , um dies zu beſtaͤtigen , ne⸗

s „
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ben jenen auch noch zwei Proben vor , welche Herr

Block ihm ſpaͤter uͤberſandte , wovon die eine as ,

die andere 16 Biegungen , beide aber gleiche Fein⸗

heitsgrade nach dem Dollondſchen Eirometer beſa⸗

ßen . Zur Zählung der Bogen bediene er ſich eines

auf einen ganzen oder halben Zoll geſpannten Zir⸗

kels , Herr Block aber kleiner metallner Inſtru⸗

mente , welche gleichſam wie ein Kamm , einer je⸗

den Zahl entſprechende Zaͤhne haͤtten; ganz beſon⸗

ders zweckmaͤßig erſchiene aber ein von Herrn

Cruſius vorgelegtes kleines und einfaches Inſtru⸗

ment des Mechanikus Tauber in Leipzig , wel⸗

ches 1 Thlr . 20 Gr . koſtet , zu ſeyn . Es wuͤrde je⸗

doch ſehr truͤglich ſeyn , die Zaͤhlung der Bogen im

einzelnen Haar vorzunehmen , indem bei dem Ent⸗

wickeln deſſelben , eine mehrere oder mindere Deh⸗

nung unvermeidlich iſt ; man zaͤhlt alſo die Bogen

in den zuſammenhaͤngenden kleinen Straͤngen , die

ſich in einem Stapel gleichſam in der Geſtalt eines

Strumpfgewebes zeigen , weswegen man ſie denn

wohl auch Maſchen genannt hat .O
Dieſe ſogenannten Maſchen , welche von mehr

oder weniger enge mit einandet vereinigten und mit

ihren Bogen ſich in einander falzenden Haaren ,

gebildet werden , zeigten ſich in ungewaſchenen und

gewaſchenen Stapelproben , mehr oder minder in

die Augen fallend und gleichſam eingekerbt . Zu⸗

weilen aber finde man Bließe , bei denen ſie kaum
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den Augen bemerklich ſind . Unter den Wollzuͤch⸗

tern ſey daruͤber eine bedeutende Verſchiedenheit

der Meinungen , indem man diejenige Wolle , wo

man die Einfalzungen im ungewaſchenen Zuſtand

nicht erkenne , fuͤr tadelhaft gehalten und Manche

es als ein Zeichen von einer Ungleichheit der Haa⸗

re , in der Feinheit ſowohl als in der Bildung der

Bogen , angenommen haben , wogegen Andere zu

ſtarke Einkerbungen ſchon als einen Uebergang zum

Zwirnen , welcher ſich nach der Waͤſche noch deut⸗

licher zeige , betrachteten . Der Praͤſident ließ da⸗

her drei Bockvließe vorlegen , von denen Nr . 5 .

die ſehr ſcharfen , Nr . 6. dagegen die ſehr verwa⸗

ſchenen oder undeutlichen Einkerbungen , und Nr . 7 .

einen mittlern Grad derſelben , verſinnlichen ſollten

und welche ſich uͤbrigens in Feinheit und Stapel⸗

bau ziemlich gleich waren . Die Herren Wollhaͤnd⸗

ler fanden die vorgelegten Gradationen von ſchaͤr⸗

fern und ſchwaͤchern Einkerbungen ganz richtig ein⸗

getheilt und bemerkten noch daß das Vließ Nr . 6 .

hoͤchſt vorzuͤglich ſey , Nr . 5. dagegen wegen der zu

ſtarken Kraͤuſelung ſchon zum Zwirnen Neigung habe .

Hiernach waͤre denn eine ſo gebildete Wolle,
wie die von Nr . 6. , an welcher man im ungewa⸗

ſchenen Zuſtande nur bei ſehr ſcharfem Anblick im

hellen Lichte , etwas jenen Einkerbungen aͤhnliches

erblicke , dann aber doch eine große Regularitaͤt in

derſelben wahrnehme , keineswegs tadelhaft und
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„ man muͤſe ſelbige von derjenigen unterſcheiden , wo
eine Verworrenheit der ungleichen Haare einen

gleichſam gefilzten oder truͤben Anblick gebe . Hier⸗

aus folgte aber nicht , daß Einkerbungen , wenn ſie

auch ſehr deutlich in dem Stapel erſchienen , ta⸗

delhaft ſeyen , wenn ſie ſich nur regulair geordnet

und zuſammenhaͤngend , ungefaͤhr wie die Ober⸗

flaͤche eines feinen Strumpfgewebes zeigten , und

ſich beim Auseinanderziehen leicht und voͤllig in ein⸗

zelne Haare entwickeln ließen ; wogegen eine ſtarke

Vereinigung in einzelne duͤnne Straͤnge , die , weil

ſie gewiſſermaßen von einander abgeſchieden ſeyen

und kein Zuſammenhaängendes bildeten , keine pa⸗

rallele Lage gegeneinander behielten , minder beliebt

ſey , weil ſie ſchon eine Annaͤherung zu dem Fehler
des Zwirnens oder Perlens andeute . P .

Hinſichtlich des Zwirnens legte nunmehr

Herr Speck ein Vließ vor , von dem er ſagte , daß

es zur Fabrikation von Caſimir und andern duͤn⸗

nen Stoffen , wegen dieſes Fehlers , der dieſe ſtrei⸗

ſig machen wuͤrde , unbrauchbar ſey . Beilaͤufig ſey

es auch zur Tuchfabrikation zu lang und ſpießig .

Noch wurden die Vließe Nr . 9 . 26 . 31 . und die

Proben Nr . I . 3. 20 . vorgelegt , von denen das

erſte einen außerordentlich hohen , die uͤbrigen ver⸗

ſchiedene geringere Grade des Zwirnens an ſich

trugen . O.

Es entſtanden bei dieſer Gelegenheit verſchie⸗
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dene Discuſſionen , in denen Herr Brehmer ei⸗

nen gewiſſen Grad der Kraͤuſelung zur Bildung ei⸗

nes guten Tuchs fuͤr unumgaͤnglich noͤthig hielt ;

Herr Koͤhler dagegen behauptete , daß die Meri⸗

noswolle nicht glatt genug gewachſen ſeyn koͤnne,

weil ſich doch immer eine zureichende Kraͤuſelung

in derſelben finde . Es ſchien aber das Ganze auf

einem Mißverſtändniß zu beruhen , indem man das

Wort Kraͤuſelung in verſchiedenem Sinne nahm

und darunter nicht blos die mehr oder minder

dichten Bogen des Wollhaars verſtand , ſondern

die Bildung , welche die Wolle in Maſſe , beſonders

nach der Waͤſche annimmt und wo dann eine ſehr

ſtarke Einfalzung der hohen Bogen , ſelbſt ohne ei⸗

gentliches Zwirnen , die Wolle zu hochfeinen Fa⸗

brikaten ungeſchickt macht , wie denn uͤberhaupt

ſehr hohe Bogen eine mindere Zartheit der Wolle

andeuten .

In Betreff des Zwirnens ward noch die Be⸗

merkung gemacht , daß dieſer Fehler beſonders erb⸗

lich ſey und daß er ſich ſchnell vermehre , wenn man

ihm bei der Zucht nicht moͤglichſt entgegen zu ar⸗

beiten ſuche .

Hinſichtlich des Filzens der Wolle , welches

man ſonſt auch im ganzen Stapel bemerkt und das

von einer Ungleichheit der Haare herruͤhrt , bezo⸗

gen ſich die gemachten Bemerkungen hauptſaͤchlich

aur auf das ſogenannte Bodigſeyn der Wolle,
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wo die Stapel oben regulair gebildet und gehoͤrig
getrennt ſind , unten aber das ganze Vließ einen
faſt zuſammenhaͤngenden Filz bildet . Mehrere hat⸗
ten die Bemerkung gemacht , daß es die Folge ei⸗
ner Kraͤnklichkeit ſey und ſich in der Zeit des Lam⸗
mens oder Saͤugens zeige ; Herr Schultze be⸗
merkte noch , daß er an einem Schaaf , welches
jaͤhrlich ein bodiges Vließ lieferte , gerade in dem
Jahr wo es kein Lamm brachte , dieſen Fehler
nicht fand . Herr Koͤhler meinte , daß man dies
auch aufſaͤtzige Wolle nenne . R .

Ueber die Dehnbarkeit der Wolle war die
Frage aufgeworfen : ob die Verlaͤngerung welche
die Wolle durch die Ausreckung erleide , und die
immer als etwas preiswuͤrdiges anerkannt wird ,
wenn ſie bedeutend iſt , daſſelbe ſey , was man auch
unter einem guten Zug oder Fluß verſtehe ? hier⸗
uͤber erklaͤrte ſich Herr Koͤhler folgendermaßen :
Unter gutem Zug oder Fluß verſtehe man nicht die

Dehabarkeit des Stapels der Laͤnge nach , ſondern
die moͤglichſte Zuſammenhaltung der Haare beim

Auseinanderziehen. Ziehe man ein Vließ oder ei⸗
nen Fluſch Wolle von einander , ſo muͤßten ſich die
Haare nicht gleich alle trennen , ſondern die einzel⸗
nen Faͤden und Haare muͤßten noch moͤglichſt lange
an einander haͤngen bleiben , gleichſam darnach ſtre⸗
ben , die abgeriſſenen Theile noch in Verbindung
zu erhalten . Bei kraͤftiger und ſchneller Trennung
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muͤſſe die Wolle von gutem Zeug aber wieder

leicht von einander gehn , ohne zu reißen , alſo nicht

etwa zuſammen gewachſen oder filzig ſeyn .

Der am Morgen getroffenen Uebereinkunſt ge⸗

maͤß verſammelten ſich die Mitglieder am heutigen

Nachmittage wieder , um ſowohl den Koͤhlerſchen

Wollmeſſer kennen zu lernen , als auch um meh⸗

rere Vließe , welche noch vorzulegen waren , mit

Muße betrachten zu koͤnnen .

Herr Koͤhler uͤbernahm ſelbſt die Erklaͤrung

ſeiner Erfindung und las zuerſt das Weſentlichſte

aus ſeiner daruͤber gedruckten Schrift „ Koͤhlers

Wollmeſſer “ vor . Er erzaͤhlte dann , wie er auf

dieſe Erfindung gefallen und daß er ſchon laͤnger
als 10 Jahre daran gearbeitet , immer veraͤndert

und verbeſſert habe , bis es ihm endlich vor Kur⸗

zem gelungen ſey , dies Inſtrument mit Huͤlfe des

geſchickten Mechanikus Hrn . Hoffmann in Leipzig
vollkommen darzuſtellen . Er erklaͤrte nun die ganze

Conſtruktion deſſelben bis auf die kleinſten Theile ,

und ließ alsdann , das vor dem Meſſen noͤthige

Waſchen und Kaͤmmen der Wolle , ſo wie das Ab -

zaͤhlen der erforderlichen Hundert Haare , von einer

in dieſem Geſchaͤft ſehr geuͤbten Perſon , dem Con⸗

vente zeigen und lehren . Hierauf beſchrieb er die

Manipulation der Meſſung ſelbſt und maß mehre⸗
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remale vor den Augen ſeiner Zuhoͤrer , ließ auch

einige derſelben verſuchsweiſe eig enhaͤndig meſſen .

Unter mehreren mit dem Inſtrument angeſtell⸗

ten Proben zeichnete ſich beſonders folgende ſehr

fuͤr die Genauigkeit deſſelben aus . Herr Koͤhler

maß näͤmlich eine Parthie von Hundert Haaren

ſechs Mal , ließ ſie zwiſchen jeder Meſſung von

Mehreren beſehen und wiſſchte ſie ſelbſt ſo viel

herum , daß ſie jedesmal von neuem gewaſchen wer⸗

den mußte , alle ſechs Mal zeigte der Maaßſtab⸗

auf ' s Haar einen gleichen Feinheitsgrad an .

Waͤhrend Herr Koͤhler mit ſeinem Inſtru⸗

mente maß , erklaͤrten auch Herr v. Bruͤneck und

Herr Mentzel die Conſtruktion des Dollond⸗

ſchen Eirometers an zwei mitgebrachten Exem⸗

plaren und zeigten das Meſſen mit demſelben . Ver⸗

gleichungsweiſe maß Herr Mentzel zwei von Herrn

Koͤhler bereits gemeſſene Wollen mit dem Dol⸗

londſchen Eirometer und fand , daß ein Haar von

den Hunderten die 2 Grad Koͤhler maaßen , 7 Grad ,

ein anderes von 18 Grad Koͤhler , 22 Grad Dol⸗

lond hatte , welche Meſſungen nach angeſtellter Be⸗

rechnung in ziemlich genauem Verhaͤltniß ſtanden .

Uebrigens konnten die wenigen heutigen Verſuche

noch kein ſicheres Urtheil uͤber die Zuverlaͤſſigkeit

und Brauchbarkeit des Koͤhlerſchen Wollmeſſers ge⸗
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ſtatten , weshalb man dies noch ferneren Berſuchen
anheim ſtellte *) .

Herr Trinius zeigte ſechs Vließe vor , welche
die verſchiedenen Gradationen der Feinheit ( von

ihm Veredlung genannt ) , ſehr trefflich verſinn⸗

lichten . Er erlaͤuterte an diefen ſechs Muſtern die

Eigenſchaften der hochfeinen , der feinen , der mitt⸗

leren , der angehenden , der hoͤchſt fehlerhaften Ver⸗

edlung und des Zwirnens auf eine ſehr deutliche

und belehrende Weiſe .

Auch mehrere der Herren Zuͤchter legten Vlie⸗

ße und Proben vor , und erſuchten die Herren Sach⸗

verſtaͤndigen um Beurtheilung derſelben . Unter an⸗

dern zeigte Herr v. Raumer ein ſehr zweckmaͤ⸗

ßig eingerichtetes Kaͤſtchen , in welchem verſchiedene

charakteriſtiſche Wollproben im gewaſchenen und

ungewaſchenen Zuſtande , zwiſchen Glas lagen , auf

welche Art ſie ſich ganz vorzuͤglich conſerviren ſollten .

Dieſer Nachmittag gab demnach Jedem Gele⸗

genheit , ſich uͤber das zu belehren , was bei den

*) Vielfaͤltig mit dieſem Inſtrument in Moͤglin nachmals

angeſtellte Verſuche haben uns noch ſtaͤrker von der

zutreffenden Genauigkeit deſſelben uͤberzeugt ; es muß

aber ſehr ſauber und vorſichtig behandelt werden .

Wenn von den 100 Haaren ein Paar abgenommen

wurden , ſo zeigte das Inſtrument die verhaͤltnißmäͤ⸗

kige Abnahme bes Buͤndelchens ſehr richtig an . S.

Th .
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eigentlichen Sitzungen wegen Kuͤrze der Zeit nicht

umſtaͤndlich genug verhandelt werden konnte .

Den 13ten Mai 1823 .

Der Praͤſident legte einige ſo eben eingegan⸗

gene Bogen der Beitraͤge zur deutſchen Landwirth⸗

ſchaft des Herrn Profeſſor Sturm vor , worin

derſelbe die im 10ten Bande der Moͤglinſchen An⸗

nalen fuͤr den Convent aufgeworfenen Fragen be⸗
antwortet ; er bedauerte dabei , daß die Beſchraͤnkt⸗

heit der Zeit keine Vorleſung derſelben geſtatte .

Ueber den Begriff , welchen man mit den Aus⸗

druͤcken Kern und Nerv der Wolle verbinde . —

Ob man unter Kern die Kraft des Wollfadens

oder deſſen Widerſtand gegen das Zereißen , unter

Nerv die Elaſticitaͤt oder das Beſtreben nach er⸗

littenem Druck oder Ausdehnung in die vorige Ge⸗

ſtalt zuruͤckzuſpringen , verſtehe ? — Herr Koͤhler

hielt die Elaſticitaͤt fuͤr etwas anderes , ſie ſey

eine weſentliche Eigenſchaft guter Wolle , werde

von den Fabrikanten durchaus verlangt , und kran⸗

ke , matte Wolle ſey deshalb fehlerhaft , weil ſie

ſolche nicht beſitze . Eine in Ungarn haͤufig erzeugte

Wolle , welche man zum Unterſchiede von der ſaͤch⸗

ſiſchen ſeidenartigen , baumwollenartig nenne , be⸗

ſitze dieſe Eigenſchaft nicht ſtark und nehme daher

den Farbenluͤſter nicht recht an ; die Dehnbarkeit
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zu ſeyn , was man Elaſticitaͤt nenne . Herr v. Bruͤ⸗
neck warf die Frage auf : ob der Unterſchied zwi⸗

ſchen milder und ſtrenger Elaſticitaͤt begruͤndet

ſey , und ob unter erſterer nicht das langſamere

ſanftere Zuruͤcktreten in die vorige Geſtalt verſtan⸗

den werde und dies das Erwuͤnſchteſte ſey ? Herr

Brehmer ſtimmte ihm bei und fuͤgte hinzu , daß

hierin gerade der Vorzug der Electoralwollen be⸗

ſtaͤnde, indem die der Infantados eine ſtrenge bar⸗

ſche Elaſticitaͤt beſaͤßen und das daraus gefertigte

Tuch nicht ſo ſanft und geſchmeidig , ſondern hart

und brettartig ſey — welchem Ausſpruch alle Woll⸗

haͤndler beiſtimmten .

Die Ausdruͤcke Kern und Nerw hielten die

Meiſten fuͤr gleichbedeutend , man meſſe ſie einer

Wolle bei , wenn ſie ſich in der Hand kraͤftig an⸗

fuhle , beim Druck und auch beim Zerreißen wi⸗

derſtrebe . Herr Thaer bemerkte , dies ſey doch

etwas verſchiedenes obwohl mit einander verbun⸗

denes . Herr Schultze ſagte , daß einigen nicht

elaſtiſchen Wollen doch ſehr guter Kern beigemeſ⸗

ſen werde und ſo muͤſſe es wohl etwas beſonders

ſeyn . Herr Brehmer beſtaͤtigte dies und fuͤhrte

Kammwollen , die keine EClaſticitaͤt aber viel Kern

beſaͤßen , als Beiſpiel an , wogegen Herr Koͤhler

aͤußerte , daß die Kammwolle in der Hand zwar

wenig Elaſticität , beim ſtaͤrkeren Zuſammendruͤcken
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aber deſto mehr angebe und daß es dabei auf den

Bau des Haars nicht ankaͤme . Dies und mehre⸗

res daruͤber Verhandelte bewies , daß der Sinn

dieſer Ausdruͤcke noch nicht feſt und allgemein be⸗

ſtimmt ſey . T.

Ob man unter dem , was man einen ſchoͤnen

Glanz der Wolle nenne , den Wiederſchein wel⸗

chen die Wolle in Maſſe giebt , oder den des ein⸗

zelnen Haares in ſeiner Oberflaͤche verſtehe ? Herr

Koͤhler meinte , er zeige ſich im einzelnen Haar
und beſonders wenn es ausgeſpannt wuͤrde und

der in Sachſen vorwaltende Seidenglanz liege in

der Oberflaͤche des Haares . Auf die Frage ob die⸗

ſer⸗Glanz auf die Annahme der Faͤrbung Einfluß

habe , erwiederte Herr Brehmer , daß die Far⸗

ben des Tuchs um ſo glaͤnzender erſchienen , je

mehr Glanz die ungefaͤrbte Wolle ſchon gehabt

habe ; die Farbe ſelbſt nehme ſie aber nicht beſſer

als andere an .U.
Auf die Frage , ob in einigen Vließen eine ſol⸗

che Ausgeglichenheit ſtatt finde , daß bei den

hoͤhern Sortimenten nichts abgeriſſen zu werden brau⸗

che ? entgegnete Herr Speck , daß er daran zweifle ,

indem er noch kein Vließ geſehen , von dem nicht

ein Theil der Keulen - oder Hals⸗Wolle haͤtte ab⸗

genommen werden muͤſſen ; denn wenn die Feinheit

auch aushielte , ſo ſchluͤge doch die Form des Haars

zuruͤck. Auch ſey dies ſehr natuͤrlich , da die Koͤr⸗
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pertheile , welche dem Druck und der Feuchtigkeit

ſehr ausgeſetzt ſeyen , wie der Bauch und die Keu⸗

len , immer gegen dle uͤbrigen Theile zuruͤckſtehen

muͤßten . Auf den Einwurf , daß die Bauchwolle

doch oͤfters ſehr fein und ſanft ſey , erwiederte Herr

Speck , daß ſie wegen der immerwaͤhrenden Feuch⸗

tigkeit und des Druck , den ſie erlitte , doch immer
ſo morſch und krankhaft ſey , daß ſie in die Stuͤcken

geworfen werden muͤſſe. Herr Siewerts fuͤhrte

gegen Herrn Specks Meinung ein Vließ an , wel⸗

ches Herr Trinius vorgezeigt haͤtte und welches

gar keinen Abgang gaͤbe, ſondern als ein Beiſpiel

vollkommener Ausgeglichenheit aufgeſtellt werden

konne . Herr v. Bruͤneck , welcher ſich in den Meſ⸗

ſungen mit dem Dollondſchen Eirometer eine große

Fertigkeit und Sicherheit erworben , bemerkte hier⸗

auf , daß er einige Haare jenes geſtern vorgelegten

Vließes gemeſſen und einen Unterſchied zwiſchen 7

und 10 Grad gefunden habe ; die Herren muͤßten

alſo wohl nicht bloß die Feinheit , ſondern andere

gute Eigenſchaften unter Ausgeglichenheit begreifen .

Herr Speck gab zwar zu , daß ſie andere weſent⸗

liche Eigenſchaften ſehr beruͤckſichtigten , eine bedeu⸗

tende Feinheitsverſchiedenheit muͤſſe aber an ſich

ſchon einen Unterſchied begruͤnden . V.

Bei der Frage , ob es Vließe gebe , welche am

Hintertheile feiner ſeyen , als am Vordertheile ? er⸗

gaben ſich verſchiedene Meinungen . Da aber Meh⸗

—
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rere anfuͤhrten , daß man dies vorzuͤglich bei Meſti⸗

zen und gezwirntwolligen Thieren faͤnde, ſo erkann⸗

ten die Meiſten an , daß dieſe Abweichung von der

gewoͤhnljchen Ordnung der Wolle etwas fehlerhaf⸗

tes ſey und den Verdacht einer unreinen Race

errege .

Der Praͤſident warf nun die Frage auf : ob

der Wollproducent ſich durchaus mit keiner Sorti⸗

rung der Bließe befaſſen , ſondern alles , was ihm

ſeine Schaͤferei gebe , unter einander zum Verkauf

ſtellen ſolle ? Von eigentlicher Bildung der Sorti⸗

mente , wie ſie nachmals in den Handel kaͤmen und

von den Wollhaͤndlern an die Fabrikanten geliefert

wuͤrden , ſey hier nicht die Rede , indem es jetzt

wohl allgemein anerkannt waͤre , daß dieſe Sorti⸗

rung nur bei ſehr großen Maſſen und hinlaͤnglicher

Uebung in dieſem Geſchaͤfte rathſam ſeyn koͤnne .

Die Frage beſchraͤnke ſich nur darauf , ob man et⸗

wa die vorzuͤglichen , die mittleren und die ſchlechte⸗

ren Vließe , welche ſich in den meiſten Schaͤfereien

noch vermiſcht faͤnden , in beſondere Ballen oder

Dunge bringen ſolle . Es ſcheine ihm , als ob dies

den Wollhändlern zur leichtern Ueberſicht der Waare

doch angenehm ſeyn muͤſſe, wenn es mit derjeni⸗

gen Kenntniß , die ſich jetzt immer mehr unter den

Wollproducenten verbreitet haͤtte, geſchaͤhe.
Es erhob ſich hieruͤber eine lebhafte Discuſſion ,

indem ein Theil der Herren Wollhaͤndler zu wuͤn⸗

ſchen
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ſchen ſchien : man moͤge ſich lieber aller Abtrennung
enthalten und die ganze Maſſe , ſo wie ſie geſcho⸗
ren worden , zum Verkauf aufſtellen . Andere da⸗

gegen fanden jenes Verfahren ſehr zweckmaͤßig, wenn

es wirklich mit Kenntniß und Treue geſchaäͤhe, und

man vereinigte ſich endlich dahin , daß unter dieſer

Vorausſetzung , und wenn der Unterſchied der Thiere
in den Heerden noch bedeutend ſey , die Sonderung
der Vließe , ohne jedoch eine Zerreißung derſelben

vorzunehmen , empfohlen werden muͤſſe. Was man

dagegen ſage, begruͤnde ſich auf einzelne Faͤlle, wo

dieſe Abſonderung ohne Kenntniß gemacht worden,
und man ſich eingebildet habe , Electa⸗ und Prima⸗
Sortimente zu liefern und darauf dann einen Preis

geſetzt , den dieſe Sortimente nie erreichen konnten .
Wenn ſich eine richtige Beurtheilung der Wolle

unter den Producenten mehr verbreite , werde dies

wegfallen .
Ueber die Qualitaͤt der Wolle , welche mam

Walkfaͤhigkeit , auch wohl Krimpkraft , nennt ,

wußten die Herren Wollhaͤndler wenig beſtimmtes

anzugeben , nur der Fabrikant Herr Brehmer
ſagte einiges daruͤber , welches jedoch dieſe Eigen⸗
ſchaft nicht erklaͤrte .

Bei der Frage uͤber die wuͤnſchenswertheſte
Laͤnge der Wolle und ob Tuchwolle auch zu kurz
ſeyn koͤnne ? bemerkte Hr . Brehmer , daß zu dunk⸗

len Farben eine Wolle von drei Zoll ausgedehnter
Möglinſche Annglen XII . Bd . 2, St . N
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Laͤnge erforderlich ſey , indem ſie von dieſen Far⸗

ben angegriffen wuͤrde ; zu den hellgefaͤrbten Tuͤ⸗

chern koͤnne ſie aber unter drei bis herab zu einem

Zoll lang ſeyn . Wie man ihm entgegnete , daß ja

die Wolle in der Krempel in kuͤrzere Enden zerriſſen

wuͤrde, erwiederte er , daß ein Theil der Haare zur

Zuſammenhaltung der uͤbrigen , immer ſeine Laͤnge

behielte . Einige zufaͤlllg vorgelegte Proben , die in

der Ausdehnung wirklich keinen vollen Zoll maa⸗

ßen , erklaͤrte er der Kuͤrze wegen ſchon fuͤr tadel⸗

haft . W .

Da man jetzt noch oft den Tadel der Wolle ,

daß ſie zu lang ſey , vernehme , ſo ward die Frage

gethan : ob bei der Dispoſition gewiſſer Staͤmme

eine lange Wolle zu erzeugen , eine halbjaͤhrige

Schur nicht rathſam ſeyn koͤnne ? Herr Thaer mein⸗

te , daß man ſich dadurch nur doppelte Spitzen ,

welche von der Einwirkung der Luft auf die Ober⸗

flaͤche des Vließes bewirkt wuͤrden , erzeugen moͤchte.

Herr Koͤhler außerte uͤber die doppelte Schur ,

daß man die Waare aus dieſen halbjaͤhrigen Wol⸗

len nicht mehr liebe ; man habe fruͤher viele Tuͤ⸗

cher aus Lauſitzer Sommerwollen nach der Levante

geſandt , dies ſey jetzt aber voruͤber . Herr Breh⸗

mer ſetzte noch hinzu , daß man die guten Winter⸗

wollen zu melirten Tuͤchern nur ſo lange gut brau⸗

chen koͤnne, als die niederländiſchen Maſchinen nicht

allgemein verbreitet waͤren und die Handkrempel
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noch gebraͤuchlich ſeyen ; in Schleſien wuͤrden noch

viele Tuͤcher aus zweiſchuͤrigen Wollen gemacht .

Bei der Frage : was unter truͤber Wolle ver⸗

ſtanden werde ? ſagte Herr Thaer , daß die Woll⸗

haͤndler mit Unreinigkeiten gemiſchte und erſt auf

verſchiedene Art zu reinigende Wolle darunter ver⸗

ſtaͤnden , daß aber von den Zuͤchtern haͤufig ſolche

Vließe damir bezeichnet wuͤrden, deren Haare we⸗

gen einer ungleichen Bildung keine parallele und

regulaire Lage gegen einander haͤtten . Die Herren

Wollhaͤndler beſtaͤtigten , daß ſie nur jenes darun⸗

ter verſtaͤnden .

Ueber die Waͤſche ward Vieles und mannig⸗

faltig verhandelt , in Bezug auf die als Beiſpiele

von ſchlechter und guter Waͤſche vorgelegter Vließe

und Proben . Ueber den Abgang des Gewichtes

durch die Waͤſche und Reinigung der Wolle koͤnn⸗

ten nach Herrn Koͤhlers Bemerkung nur die Fa⸗

brikannten richtig urtheilen . X .

Bei der Frage ; ob die Entfettung der Wolle

durch die Pelzwaͤſche auch zu ſtark ſeyn koͤnne, legte

Herr Pogge einige auf verſchiedene Art gewaſchene

Wollen vor . Von einem Schaafe hatte er nach

der gewoͤhnlichen Teichwäſche genau die eine Seite

abgeſchoren und die andere Haͤlfte auf dem Leibe

mit gruͤner Seife und Waſſer von 30 bis 36 R .

gewaſchen ; nach vier Tagen wurde auch dieſe Haͤlfte

geſchoren und ergab gegen die gewoͤhnliche Waͤſche

N a
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einen Gewichtsverluſt von 42 ¾ p. C. Ein anderes

ganz mit Seife gewaſchenes Schaaf ſchor er eben⸗

falls nur halb ab und ſetzte es mit der andern un⸗

abgeſchorenen Seite zwoͤlf Stunden einer Tempe⸗

ratur von 36 R. , welche bis 28 ' herabfiel , aus .

Die den andern Tag erfolgende Schur dieſer Haͤlfte

ergab keine Gewichtsvermehrung , mithin hatte die

bewirkte ſtarke Transpiration keinen vortheilhaften

Unterſchied hervorgebracht . Ein dritter Verſuch

ſollte lehren , ob das ſtarke Entfetten mit Seife

auch nachtheiligen Einfluß auf das neu anwachſende

Vließ habe ; zu dieſem Behuf war ſchon im vorigen

Herbſt ein Schaaf geſchoren und zur Haͤlfte mit

Seife eingerieben ; in dieſem Fruͤhjahre fand ſich

aber zwiſchen beiden Haͤlften kein Unterſchied . Bei

dieſen Verſuchen , zu denen Herr Pogge ein recht

gelb - , ein gelblich⸗ und ein ganz weißgeſchweißtes

Thier genommen hatte , machte er nebenher die Be⸗
merkung , daß nach der gaͤnzlichen Reinigung die

Wolle des letzten Thieres am weißeſten , die des

zweiten weniger und die des erſten am wenigſten

weiß zu ſeyn ſchien .

Der groͤßſte Theil der Herren Wollhaͤndler

fand dieſe vollkommen weißen , der reinſten Baum⸗

wolle faſt gleichen Vließe zu ſehr entfettet , und

auch der Fabrikant Herr Brehmer aͤußerte , daß

er eine ſolche Waͤſche nicht loden koͤnne, indem dieſe

Reinheit beſſer mit Urinwaͤſche in den Fabriken er⸗
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reicht werde nnd die angewandte Seife nachtheilig

ſey . Herr Pogge las dagegen nach Aufforderung

des Praͤſidenten die Briefe vor , welche er uͤber

dieſe Wollen von engliſchen Woll⸗Handels⸗Haͤuſern

erhalten hatte und welche ihre große Zufriedenheit

mit derſelben bezeugten . Y .

Ueber die verſchiedenen Arten der Waͤſche und

die Tauglichkeit verſchiedener Gewäſſer dazu ward

manches verhandelt . Die Sachſen gaben der Waͤ⸗

ſche in der Mulde und Elſter unter allen den Vor⸗

zug , wogegen ſie mit andern Bäͤchen , denen Moor⸗

waſſer beigemiſcht ſey , oder welche Kalk enthielten ,

keine tadelloſe Waͤſche erreichen koͤnnten. Man aͤu⸗

ßerte die Meinung , daß Thon im Waſſer ſchlim⸗

mer ſey als Sand , wogegen aber die Verſuche an⸗

gefuͤhrt wurden , wo durch das Einreiben eines mit

warmen Waſſer verfertigten Thonſchlamms eine

vorzuͤglich ſchoͤne Waͤſche bewirkt worden , die man

auf keine andere Weiſe bei der mit ſchwarzem Staub

verunreinigten Wolle einiger Gegenden erreichen

konnte . Herr Thaer bezog ſich auf die nie geta⸗

delte Waͤſche , welche er auf eine ſehr lejchte Weiſe

in einem hoͤchſt ſchmutzigen Pfuhle , deſſen Waſſer

wie truͤbes Bier ausſehe , bewirke und wie Herr

Brehmer bemerkte , daß es bei einer ſolchen Pfuhl⸗

waͤſche doch wohl rathſam ſeyn moͤchte, in einem

reinern Waſſer nachzuſpuͤlen, erwiederte jener , daß
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dies bei ihm verſucht , die Waͤſche aber dadurch

mehr verdorben als verbeſfert worden ſey . Z.

Herr Koͤhler erwaͤhnte der Verſuche , die mit

der egyptiſchen Saponaria ( Radix antiloax ge⸗

nannt ) gemacht worden , wovon er ſehr ſchoͤne
Proben geſehen habe , worauf Herr Thaer erwie⸗

derte , daß das Kraut und die Wurzeln unſerer ge⸗

woͤhnlichen Saponaria officinalis , welche ſich auf

dem Sande ſehr leicht anpflanzen laſſe und fort⸗

wuchere , dazu eben ſo tauglich ſcheine , und ihm

eine ſehr ſchoͤne Waͤſche nach der Schur ( denn auf

dem Pelze ſey es noch nicht verſucht ) bei ſehr

ſchmutziger Wolle gegeben habe . Sie ſcheine das

natuͤrliche Fett der Wolle nicht wie die Seife an⸗

zugreifen , aber das uͤberfluͤſſige und den Schmutz

wegzunehmen , indem ſie nur durch ihre ſchleimige

Subſtanz , nicht durch etwas laugenartiges wirke .

Herr v. Bruͤneck gab noch Nachricht von Verſu⸗

chen mit Waſſer , worin Erbſen abgekocht worden ,

die ein ſehr gewuͤnſchtes Reſultat gegeben , und

daß auch dieſe reinigende Wirkung des Erbswaſſers

manchen Hausfrauen bekannt ſey und von ihnen

benutzt wuͤrde . Herr Trinius empfahl hinſichtlich
der Manipulation bei der Waͤſche beſonders , daß

man die Pelze nicht reiben , ſondern ſie nur hin

und her ſchwenken und ſanft mit der flachen Hand
druͤcken ſolle .

In Ruͤckſicht der Waͤſche theilte der Praͤſident
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noch mit , daß die beiden Fabrikanten Herren Al⸗

brecht und Oehlers , welche dem Convent we⸗

gen unabaͤnderlichen Hinderniſſen nicht beiwohnen

konnten , in ihren desfallſigen Schreiben den Vor⸗

theil des Verkaufs der Wolle im ungewaſchenen

Zuſtande geſchildert haͤtten , indem dieſelbe ſo weit

känger ausdauere , als im gewaſchenen Zuſtande ,

in welchem ſie den Motten und ſonſtiger Verderb⸗

niß weit fruͤher ausgeſetzt ſey . Herr Brehmer

theilte ganz dieſe Anſicht und ſprach noch Mehre⸗

res daruͤber . Aa .

Ueber die mehr oder weniger gelbe oder

weiße Farbe des Fettſchweißes wurden ver⸗

ſchiedene und zum Theil widerſprechende Erfahrun⸗

gen ausgeſprochen . Herr v. Raumer hatte be⸗

merkt , daß Thiere mit gelbem Fettſchweiß ein ſtaͤr⸗

keres Gewicht in der Schur gaben , wie die mit

weißem , obgleich man ſie vor der Schur fuͤr gleich

wollreich habe halten muͤſſen, welcher Meinung aber

auch Andere nach ihrer Erfahrung widerſprachen .

Herr Pogge glaubte , daß einige hochgelbe Vließe

die voͤlige Weiße nach der Waͤſche nicht erreichten ,

worauf Herr Thaer erwiederte , daß ihm dies

nicht vorgekommen ſey , daß es ihm aber ſcheine ,

als zeige die Wolle mit weißem Schweiß nach der

Waͤſche mehreren Glanz , als die mit gelbem . Uebri⸗

gens wurden mehrere Erfahrungen uͤber den Wech⸗

ſel dieſer Farben bei einem und demſelben Thiere
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die Qualität und Quantität der Fuͤtterung in Ver⸗

bindung mit der Nahrungsfaͤhigkeit des Thieres
einen bedeutenden Einfluß auf die Farbe dieſes
Schweißes habe . Bb .

Ueber den Einfluß auf die Wolle , welchen das

Clima und die Landesgegend bei uͤbrigens
gleicher Haltung , nach der faſt allgemein angenom⸗
menen Meinung haben ſolle , aͤußerte Herr Thaer ,
daß manche Bemerkungen ihm wenigſtens die All⸗

gemeinheit dieſes Einfluſſes ſehr zweifelhaft mach⸗
ten . Er kenne Beiſpiele , wo Verſetzungen der

Heerden in hoͤchſt verſchiedene Gegenden geſchehen
ſeyen , aber alle Abaͤnderung in der Haltung und

im Stamme ſorgfaͤltig vermieden worden , und wo

ſich dann die Wolle voͤllig gleich geblieben ſey .
Herr Luͤder in Herzberg habe vom Harzgebirge
herab eine Heerde auf ſein Gut an der Kuͤſte der

Oſtſee verſetzt , und die Wolle , welche er vom letz⸗
teren Orte zuruͤckkommen laſſen , um ſie mit ſeiner

Bergwolle zugleich zu verkaufen , ſey ganz gleich⸗

artig geblieben . Bei den in der Qualität der

Wolle ſehr verſchiedenen Staͤmmen , welche im Jah⸗
re 1815 in den ausgezeichneteſten Schaͤfereien bei

Paris angekauft worden , deren jeder Anfangs aber

ganz abgeſondert erhalten ward , habe ſich die Ei⸗

genthuͤmlichkeit der Wollqualitaͤt gleich gehalten ,
ungeachtet ein Theil mancher Staͤmme auf die ſan⸗
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verſetzt worden . Die groͤßere Anzahl der Herren

Wollhaͤndler erklaͤrte ſich hiergegen , und fuͤhrte be⸗

ſonders an , daß die Wolle in Schleſien ſich faſt

von Jahr zu Jahr verbeſſere , in Boͤhmen aber

verſchlechtere , ungeachtet man auch in letzteres Land

den ſaͤchſiſchen Stamm haͤufig verpflanze . Es gebe

boͤhmiſche Schaͤfereien , welche noch jetzt alljaͤhrig

Vieh aus Sachſen holen und doch keinen hohen

Feinheitsgrad erreichten . Auch in Maͤhren ver⸗

ſchlechtere ſich die Wolle auf dem von Sachſen aus

dorthin gefuͤhrten Vieh . Herr v. Raumer mein⸗

te , es laſſe ſich dieſes vielleicht dadurch erklaͤren,

daß man in verſchiedenen Laͤndern verſchiedene Ziel⸗

punkte habe , die man durch Auswahl der Zucht⸗

thiere zu erreichen ſuche . In Maͤhren habe man

auf Dicht⸗ und Reichwolligkeit und ſtarke Bewach⸗

ſenheit beſonders Ruͤckſicht genommen , in Schleſien

dagegen in dem groͤßeren Theile der Schaͤfereien

auf Feinheit und Sanftheit . Herr Thaer fuͤgte

hinzu , es gebe in Schleſien auch andere Schaͤfe⸗

reien , wo man bisher einen anderen Zielpunkt feſt⸗

geſtellt ; z. B . die Graͤflich Magnisſchen , Haugwitz⸗

ſchen und Kalkreutſchen Schaͤfereien , wo eine be⸗

ſondere Staͤrke der Thiere und Reichwolligkeit ,

aber kein hoͤherer Grad der Feinheit und Sanft⸗

heit erreicht ſey . Man habe den großen Einfluß

der Stammthiere bisher zu wenig beachtet , und
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wenigſtens manches auf das Clima geſchoben , was

von der Auswahl jener hergeruͤhrt habe . Er em⸗

pfehle nun zur Ausmittelung dieſer , fuͤr die Schaaf⸗

zucht und die Tendenz , welche man dabei zu neh⸗

men habe , ſehr wichtigen Frage , noch ſchaͤrfere und

ausdauernde Beobachtungen , indem man , wenn

vom Clima ſo viel abhaͤnge , gewiſſe Zielpunkte

ganz aufgeben , und an deren Stelle andere waͤh⸗

len muͤſſe . Co .

Ueber den Einfluß der verſchiedenen Weiden

theilte Herr Schweizer folgende Erfahrung mit :

er kenne zwei Guͤter , welche nahe zuſammenliegend

einem Beſitzer gehoͤrten und nur durch Berg und

Thal getrennt wuͤrden . Das eine habe einen mil⸗

den , warmen , fruchtbaren , dem rothen Klee ſehr

guͤnſtigen Boden und vorzuͤglich kraͤftige Weiden

und Wieſen . Der Boden des andern ſey dagegen

kalt , arm und thonig , die Wieſen und Weiden truͤ⸗

gen nur ein kurzes , ſeggenartiges und hartes Fut⸗

ter , mit dem ſich die Schaafe begnuͤgen muͤßten ,

weil der Boden dem Klee nicht zuſage . Die Schaafe

hielten ſich nun in Ruͤckſicht der Geſundheit auf

beiden Guͤtern gleich gut , ihre Wolle ſey aber bei

gleich feinen Individuen merklich von einander un⸗

terſchieden . Auf dem erſten Gute ſey ſie ungleich

weicher und milder als auf dem andern , wo ſie be⸗

ſtändig einen viel rauhern Griff und mehr Sproͤ⸗

digkeit zeige , wodurch ihr Werth nach dem Urtheil
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Man habe mehrere Male von dem einen Gute

Schaafe auf das andere gebracht und jedesmal habe

ſich ihre Wolle veraͤndert , auf dem erſten ſey ſie

weicher , auf dem andern ſproͤder geworden . Dd .

Bei den Verhandlungen uͤber die Wirkung der

ſtaͤrkeren oder ſchwaͤcheren Fuͤtterung war die

Meinung geaͤußert worden , daß ſich in Sachſen die

Wolle mancher Schaͤfereien bedeutend verſchlechtert

habe und daß daſſelbe beſonders ſeit dem letzten Kriege

geſchehen ſey . Hr . G. v. Hohenthal forderte daher

die Hrn . Wollhaͤndler auf , daruͤber ihre Bemerkungen

mitzutheilen . Dieſe verſicherten , daß es allerdings der

Fall ſey , Mehrere fuͤgten aber hinzu , daß es wohl

mehr die Folge des Gebrauchs fremder Boͤcke, als

der zu ſtarken Fuͤtterung ſeyn koͤnne . Hr . G . v. Ho⸗

henthal warf ein , daß die Verſchlechterung der

ſächſiſchen Wollen vielleicht nur in der hoͤhern An —

ſicht , welche ſie jetzt von Wolle haͤtten oder in ei⸗

ner Verbeſſerung der Sortimente ſelbſt liege und

frug , ob die Herren nicht noch Proben der aͤlteren,

beſſer ſeyn ſollenden Wolle beſaͤßen ? Herr Trinius

entgegnete , daß ihre Sortimente noch dieſelben waͤ⸗

ren und daß ſie keine hoͤhere Forderungen an Electa

machten , als fruͤher, jedoch faͤnden ſie davon jetzt in

allen Schaͤfereien bedeutend geringete Quantitaͤten ,

als vormals . Er glaube , daß die Urſache in der

vermehrten Koͤrnerfuͤtterung laͤge und kenne Schaͤfe⸗
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reien , die vormals 115 Stein ſchoren und darun⸗

ter mehr Electa lieferten , als jetzt , wo ſie bei Koͤr⸗

nerfuͤtterung 133 Stein ſcheeren . Herr G. v. Ho⸗

henthal glaubte , dieſen Nachtheil der Koͤrnerfuͤt⸗

terung nicht zugeben zu duͤrfen und fuͤhrte an : daß

die Koͤniglichen Stammſchaͤfereien feit Anbeginn ſehr

ſtark Koͤrner gefuͤttert haͤtten und daß ihre Wolle

deswegen doch fuͤr die vorzuͤglichſte aller Wollarten

anerkannt worden ſey . Herr v. Raumer fuͤhrte

ſeine eigene Schaͤferei als Beweis , daß die ſtaͤrkere

Fuͤtterung die Wolle nicht vergroͤbere , an , indem

ſeine Wolle bei einer außerordentlichen Fuͤtterung

immer gleich fein bliebe . Herr Trinius legte dies

der durchs ganze Jahr ſich gleich bleibenden ſtaͤrke⸗

ren Nahrung bei , in welchem Falle ſich auch die

Wolle allerdings gleich bliebe . Herr B . v. Roth⸗

kirch erklaͤrte , daß man ſeine fruͤhere durch maſti⸗

ges Futter erzeugte Wolle ſtets getadelt habe und

daß ſie jetzt von den Kaͤufern wegen der vortheil⸗

haften Veraͤnderung , die ſie durch ſchwaͤchere Fuͤt⸗

terung erlitten , kaum wieder erkannt worden ſey .

Herr von Bruͤneck theilte eine dem ganz entge⸗

gengeſetzte Erfahrung mit , wo die Wolle bei ſchwaͤ⸗
cherer Fuͤtterung tadelhafter geworden ſey . Herr

Trinius beharrte feſt auf ſeiner Meinung , daß zu

reichliches Futter ſchade und machte als Beiſpiel

auf die Veraͤnderung aufmerkſam , die ein gewoͤhn⸗

liches Schaaf erleide , wenn man es in das Haus
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nähme und dort ſehr ſtark naͤhre; es wuͤrde jeder

bemerken , daß die Wollhaare viel groͤber ſeyen , als

fruͤher , worin ihm Herr Speck auch ganz bei⸗

ſtimmte .

Die mannigfaltige Verſchiedenheit der Meinun⸗

gen uͤber dieſen Punkt fuͤhrte nur zu dem Reſultat :

daß die Frage nur durch fernere comparative Ver⸗

ſuche , bei welchen alle andere Einfluͤſſe aufs ſorg⸗

faͤltigſte abgeſchnitten werden muͤßten, voͤllig ent⸗

ſchieden werden koͤnne. Ee .

Herr v. Raumer theilte noch die hierher ge⸗

hoͤrende Bemerkung mit , daß die mit Heu reichlich

gefuͤtterten Thiere ein weit voluminoͤſeres Vließ als

andere gehabt haͤtten , ſo daß eine ſehr ſtarke Schur

erwartet worden waͤre . Das Wiegen der Vließe

habe nach der Schur aber gezeigt , daß ſie ein be⸗

deutend geringeres Gewicht gegeben , als die nicht

mit Heu , ſondern mit anderem Futter genaͤhrten

Schaafe.
Ueber die unnachtheilige Wirkung der Kartof⸗

felfuͤtterung bezog ſich Herr Thaer auf die Beur⸗

theilung ſeiner Wolle , welche dem groͤßten Theile

der Herren Wollhaͤndler von den Berliner Maͤrkten

her bekannt ſey ; er habe ſchon ſeit acht Jahren die

Hauptnahrung ſeiner Schaafe in rohen Kartoffeln ,

zwar mit vielem Stroh , aber ſehr wenigem Heu ,

beſtehen laſſen und letzteres in manchen Jahren nur

den ſaͤugenden Muͤttern gegeben . Zugleich berief
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er ſich auf die Wolle ſeines Nachbarn , des Herrn

B . v. Eckartſtein , der ſeine ſaͤmmtlichen Schaͤ⸗

fereien auf Kartoffeln geſtellt und ganz beſonders

jetzt die Fuͤtterung des Tranks von Kartoffelbrannt⸗

wein , ohne irgend einen Nachtheil zu bemerken , be⸗

triebe . Herr von Raumer bekraͤftigte die Mei⸗

nung von dem Vortheil der Kartoffel⸗Fuͤtterung

noch durch die Erklaͤrung , daß er fruͤher ſelbſt ein

eifriger Gegner derſelben geweſen ſey und alle ſchlech⸗

ten Wolleigenſchaften nur auf ſie geſchoben habe ;

er ſey jetzt aber ganz von ihrer Unſchaͤdlichkeit uͤber

zeugt , beſonders wenn man ein richtiges Mengungs⸗

verhaͤltniß mit trockenem Futter beobachte . Herr

B . von Rothkirch erwähnte noch , daß mehrere

Fabrikanten und Wollhaͤndler in Schleſien oͤffentlich

geäußert haͤtten , die Kartoffeln wirkten nicht nach⸗

theilig auf die Wolle . Jetzt auch ganz derſelhen

Meinung zu ſeyn , erklaͤrte Herr Trinius und

mehrere der andern Herren Wollhaͤndler .

In Betreff der Oelkuchen⸗Fuͤtterung bemerkte

Herr B . v. Rothkirch , daß ſie einen nachtheili⸗

gen Schweiß hervorbraͤchte . Herr Schweitzer

rieth , ſie lieber trocken in Mehlform zu geben , weil

die Thiere darnach nicht ſo ſtark ſchwitzten , als nach

dem Oelkuchentrank .

Ueber die Wirkung des Kleeheues äußerte

Herr v. Bruͤneck , daß es ſeiner Erfahrung nach

vortheilhafter ſey , daſſelbe mit Wieſenheu gemengt ,
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als allein zu geben , wogegen Herr Schweizer be⸗

merkte , daß das Kleeheu vermoͤge ſeines groͤßern

Volumens bei gleichem Gewicht in ſeiner Nahrungs⸗

fäͤhigkeit ſehr taͤuſche und daß man zur Erreichung
eines gleichen Zwecks ein groͤßeres Volumen an

Kleeheu als an Wieſenheu reichen muͤſſe , worin ihm

Herr v. Raumer auch vollkommen beiſtimmte .

Der Praͤſident erwaͤhnte , daß man dem Klee⸗

heu Schuld gegeben habe , es braͤchte bei den aͤlte⸗

ren Schaafen die Anthrax⸗Krankheit , bei den

Laͤmmern die Laͤhme hervor ; er habe aber bis jetzt
noch keine dafuͤr ſprechende Erfahrung gemacht .

Herr v. Reden fuͤhrte eine Schaͤferei an , welche ,

ohne Kleeheu zu fuͤttern, ſehr haͤufig an der Laͤhme

leide , dagegen wiſſe er in ſeiner eigenen Heerde ,

welche ſehr viel Kleeheu erhalte , nichts von dieſer

Krankheit . Herr Schultze fuͤgte noch hinzu , daß

ſeine Laͤmmer nur in einem Jahre die Laͤhme be⸗

kommen haͤtten und zwar gerade in dem , wo er

wegen Mißwachſes kein Kleeheu , ſondern Koͤrner

gefuͤttert habe.
Ueber die nachtheilige Wirkung des Horden⸗

ſchlages fanden ſich keine beſondere Mittheilun⸗

gen , nur Herr Koͤhler aͤußerte die Meinung :

wenn die rauhe Witterung die Spitzen der Wolle

verduͤrbe , ſo glaube er , muͤſſe es auch bei dem Hor⸗
den der Fall ſeyn , um ſo mehr , da das Liegen der

Schaafe auf dem feuchten Boden noch hinzukäͤme. Ff .
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Auf die Frage : ob die ſtarke Sonnenhitze

einen bleibenden nachtheiligen Einfluß auf die Wolle

habe ? erwiederte Herr Koͤhler , daß die Wollen

von 1819 , wo die große Hitze geherrſcht habe , im

allgemeinen haͤrter geweſen ſeyen , als gewoͤhnlich.

Er haͤtte damals in der Nieder⸗Lauſitz mehrere

Wollen gekauft und in einigen Schaͤfereien 2 Schu⸗

ren , worunter die im Jahre 1819 gewachſene ge⸗

weſen ſey , vorraͤthig gefunden . Zwiſchen dieſen

Schuren ſey ein ſo großer Unterſchied geweſen , daß

die letztere 16 p. C. weniger in die hoͤheren Sor⸗

timente geliefert haͤtte, als die andere . Die Guͤte

jener Schaͤfereien ſey uͤbrigens jedem bekannt , und

man wiſſe , daß im Jahre 1819 weder vorzuͤgliches

Vieh daraus verkauft , noch ſchlechtes hineingebracht

worden ſey . Auch Herr Thaer hatte in jenem

Jahre die haͤrteren ſtarreren Spitzen faſt allgemein

bemerkt , verſicherte aber , daß ſie ſich den Winter

hindurch , beſonders gegen das Fruͤhjahr , wieder

verloren haͤtten , ſo daß man nach der Waͤſche faſt

nichts mehr davon bemerkt habe . Herr v. Bruͤ⸗

neck meinte , daß die Hitze beſonders nachtheilig

auf die Wolle der fruͤh geſchorenen Lämmer wirke ,

wogegen Herr Thaer die voͤllige Gleichheit ſeiner ,

theils im Mai , theils im Auguſt geſchorenen Laͤm⸗

mer anfuͤhrte .

Ueber die Sommerſtallfuͤtterung bemerkte

Herr v. Raumer , daß ſich bei derſelben kein eigent⸗

licher
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licher Stapel im Vließe zeige und daß er dies als

Wirkung des Schutzes vor Regen ꝛc. betrachte .

Auch Herr Luͤder , welcher die Stallfuͤtterung im

Großen betreibt , fand einen bedeutenden Unterſchied

in der Stapelbildung der weidenden und auf dem

Stall gefuͤtterten Schaafe . Dabei erwaͤhnte er zu⸗

gleich des großen Vortheils , den die Sommerſtall⸗

fuͤtterung mit ſich bringe , indem die Wolle keine

fehlerhaften Spitzen bekaͤme und deshalb weit beſ⸗

ſer bezahlt wuͤrde . Herr Grove ſtimmte dieſer

Meinung ganz bei , da ſie ſeiner eigenen bei der

Stallfuͤtterung gemachten Erfahrung vollkommen

entſpraͤche . Herr v. Raumer wollte auch noch be⸗

merkt haben , daß ſich das Zwirnen bei der Stall⸗

fuͤtterung weniger ſtark zeige .

Auf die Frage : bis zu welchem Alter der Thiere
die Wolle ſich veraͤndere ? aͤußerte Herr Luͤder ,
daß er es bis zum Abzahnen bemerkt habe . Herr
v . Bruͤneck , ſo wie auch Herr Thaer , waren

aber der Meinung , daß weſentliche Veraͤnderungen
nur bis zum dritten Jahre ſtatt faͤnden und daß
es dabei ziemlich auffallend ſey , daß ſich die Zib⸗
ben jaͤhrlich verbeſſerten , die Boͤcke aber zuruͤck⸗

ſchluͤgen.

Der Praͤſident erklaͤrte nun die Verhandlungen
fuͤr geſchloſeen und warf die Frage auf : ob die

verehrliche Verſammlung eine Fortſetzung ihrer
Möglinſche Annalen XII . Bd. 2, St . O



Kuuſtverbindung wuͤnſche und zu dem Behufe ſpaͤ⸗

terhin wieder einmal zuſammentreten wolle ? Gleich⸗

zeitig ſprachen faſt Alle den Wunſch aus , in Ver⸗

bindung zu bleiben und ſehr Viele baten , ſchon im

naͤchſten Jahre eine zweite Zuſammenkunft ſtatt fin⸗

den zu laſſen . Der Praͤſident aͤußerte aber dage⸗

gen , daß ein Jahr zu kurz ſey , um darin ſolche

gruͤndliche Erfahrungen zu machen , deren Mitthei⸗

lung einen Zuſammentritt belohnen wuͤrde; er glau⸗

be , daß drei oder mindeſtens zwei Jahre abgewar —

tet werden muͤßten; die dann erfolgende Wieder⸗

verſammlung wuͤrde reichen Stoff zu intereſſanten

Verhandlungen geben , indem faſt alle Mitglieder ,

mit Huͤlfe der jetzt erlangten gruͤndlichen Kenntniß ,

groͤßere Aufmerkſamkeit auf ihre Beobachtungen

wenden wuͤrden und in dieſem Zeitraume mancher

noch unbeſtimmte Punkt zur voͤlligen Evidenz ge⸗

langen koͤnnte , welches Ein Jahr nicht geſtatte .

Da dieſe Anſicht des Präͤſidenten faſt Allen einleuch⸗

tete , ſo kam man dahin uͤberein , fuͤr jetzt noch

keine Zeit zu beſtimmen , ſondern es den Umſtaͤnden

zu uͤberlaſſen , ob der Eonvent ſchon in zwei Jah⸗

ren oder erſt ſpaͤter zuſammenzuberufen ſey . Zur

Zuſammenhaltung des Ganzen , ſo wie zur Betrei⸗

bung der Geſchaͤfte des Convents , war es aber

noͤthig , eine Behoͤrde zu bilden , welche alsdann

auch die Mitglieder zur Wiederverſammlung beriefe

und dieſe einleite . Der Präͤſident ſchlug hierzu
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eine Comitée und zu Mitgliedern derſelben , die in

der Naͤhe von Leipzig wohnenden Herren Schnett⸗

ger sen . auf Machern , Teichmann auf Muk⸗

kern und Dr . Cruſius auf Sahlis vor , welche
dieſe Bemuͤhung mit Vergnuͤgen uͤbernahmen . Die

ganze Verſammlung gab dieſer Einrichtung unge⸗

theilte Zuſtimmung und Beifall .
Am Nachmittage dieſes letzten Verſammlungs⸗

tages uͤbernahm die Comitée ſaͤmmtliche Rechnun⸗

gen , ſo wie auch die baaren Ueberſchuͤſſe der Con⸗

vents⸗Caſſe von dem Sekretair zur weitern Beſor⸗
ung dieſes Geſchaͤfts .ung die

Mentzel .

Wir werden mit Vergnuͤgen in den Annalen

alles , was Andere uͤber dieſen Gegenſtand zu be⸗

merken haben , aufnehmen und ſo die Materialien

zu den Verhandlungen eines kuͤnftigen Convents

ſammeln und aufbewahren , indem wir die voͤllige
Aufklaͤrung mancher noch im Halbdunkel liegenden

Punkte erſt durch das Licht treuer Beobachtungen
und Verſuche , aber um ſo ſicherer , erwarten koͤn⸗

nen , als die Aufmerkſamkeit ſo vieler eifriger Schaaf⸗

zuͤchter darauf erregt iſt , und beſonders die Paa⸗
rung aus der Hand , in dieſer Hinſicht nach ver⸗

ſchiedenen Grundſaͤtzen , aber immer mit Beſon⸗
nenkeit betrieben und ſorgfaͤltig regiſtrirt wird .

die Redaktion .

O 2



Anmerkungen zu vorſtehenden Verhandlungen .

A. Ein ungenannter reiſender Schriftſteller oder

ſchriftſtelleriſcher reiſender Schaafzuͤchter hat mich

— ich glaube in den oͤkonomiſchen Neuigkeiten ,

denn ich vergeſſe dergleichen bald — getadelt , daß

ich gut aber zu viel uͤber Schaafzucht und Wolle

geſchrieben haͤtte ; halb ſo viel waͤre beſſer gewe⸗

ſen . — Ich weiß zwar nicht , welche Haͤlfte, ſei —

ner Meinung nach , haͤtte wegbleiben koͤnnen , aber

ich gebe ihm doch voͤllig Recht und wuͤnſchte ſelbſt

wohl , daß ich die Haͤlfte des geſchriebenen jetzt

moͤgte ausſtreichen koͤnnen . Aber dennoch gereut

es mich nicht , ſie geſchrieben zu haben : denn waͤre

die eine Haͤlfte nicht da , ſo fehlte auch die andere ,

ſo wie Vieles , was nachher von andern daruͤber

geſagt iſt . Wie ich dieſen Zweig der Landwirth⸗

ſchaft zu bearbeiten anfing , ſahe ich vieles im

Halbdunkel , welches nach und nach ans Licht gezo⸗

gen und von allen Seiten betrachtet werden mußte

und mir ſo nur allmaͤhlig klarer wurde . Sollte

mich gedachter Reiſender fragen : warum ich nicht

ſo lange gewartet habe , bis letzteres geſchehen , ſo

antworte ich ihm , daß der Einzelne hier wenig

oder nichts ausrichten koͤnne , daß ich alſo durch

Mittheilungen der Anſichten , die ich in jeder Pe⸗

riode hatte , die Aufmerkſamkeit und den Beobach⸗

tungsgeiſt anderer auffordern mußte , weswegen ich
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auch — der vielen und dringenden Aufforderungen

ungeachtet — kein Lehrbuch uͤber Wollproduction

habe ſchreiben wollen ( denn das im Jahre 1811

auf hoͤhere Beranlaſſung von mir herausgegene

Lehrbuch der feinwolligen Schaafzucht ge⸗

hoͤrt wohl nicht hierher ) ſondern meine Bemer⸗

kungen und Betrachtungen nur in den Moͤglinſchen

Annalen — die uͤberhaupt nur den wiſeenſchaftli⸗

chen Fortſchritten unſerer Kunſt und Gewerbes ge⸗

widmet ſind — als hiſtoriſche Data und Proble⸗

me aufſtellte . Ich finde mich auch jetzt noch nicht

zu mehrerem berufen und es geſchah in dieſem

Sinne , daß ich die eifrigſten Schaafzuͤchter und

einſichtsvollſten Wollkenner zu den jetzt vorliegen⸗

den Convent in Leipzig aufforderte , der viele wich⸗

tige , aber keineswegs ganz abgeſchloſſene Reſul⸗

tate geliefert hat und liefern konnte , vielmehr nur

als Vorbereituug und Stuͤtzpunkt durch Feſtſtellung

der Grundbegriffe dient .

Schon in fruͤheren Jahren , als man nur noch

von ſpaniſchen Schaafen oder Merinos und ihrer

Berſchiedenheit von andern Landſchaafen ſprach , ah⸗

nete ich , daß unter den Merinos ſelbſt und ihrer

Wolle eine bedeutende Verſchiedenheit ſey , die ſich

in beſonderen Staͤmmen oder Nacen fortpflanze .

Im Groß⸗Handel unterſchied man nicht nur die

Leoneſer , Segovianer und Sorianer Wolle , ſondern

man ſetzte auch einen verſchiedenen Werth auf die



gleichnamigen Sortimente der vielen beruͤhmteren
Schaͤfereien Spaniens , die deshalb auch jede ihren

eignen , unverletzlich gehaltenen Stempel hatten .

Im Wollhandel machte man ein Geheimniß aus

der Kenntniß dieſer Verſchiedenheit und es geſchah
nur mit vieler Muͤhe , daß ich von einem Nieder⸗

laͤndiſchen Fabrikanten das Verzeichniß von 140

Cavagnen in Spanien mit Abbildung ihrer beſon⸗
deren Stempel vom Jahre 1791 erhielt . Uebrigens

ſchob man dieſe Verſchiedenheit der Originalſpani⸗

ſchen Wolle auf das Clima , die Weide und Hal⸗

tung , obwohl nach dem , was wir uͤber die ſpani⸗

ſche Schaafzucht wußten , dies alles wenigſtens bei

den vielen Cavagnen nicht verſchieden war . Wenn

ſich mir die Vermuthung aufdrang , daß die Ver⸗

ſchiedenheit der ſpaniſchen Wolle von der beſonde⸗

ren Race jeder Schaͤferei abhange , ſo konnte ich

mir doch nicht erklaͤren , warum diejenigen , deren

Wolle p. Centner einen bedeutend geringeren Preis

hatte , nicht wenigſtens Boͤcke aus einer andern zu

erhalten ſuchten ; was ſie , wie mir von Reiſenden

verſichert wurde , nie thaͤten , ſondern ſtreng bei ih —

rem Stamme , den jeder fuͤr den beſten hielte , blie⸗

ben . Jetzt iſt es mir aber dadurch begreiflich , daß

die Eigenthuͤmer ihre Wolle nicht nach dem Ge⸗

wichte , ſondern nach Koͤpfen und Vließen verkau⸗

fen und ſo fuͤr ein groͤberes aber ſchwereres Vließ

eben ſo viel , wie andere fuͤr ein feineres aber leich⸗
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tered, erhalten . Auch erklaͤrt ſichs daraus , warum

die Spaniſchen Zuͤchter ſich groͤßtentheils die Reich⸗

wolligkeit , mehr als die Feinheit und Sanftheit ,

zum Ziele geſetzt haben ; wenn man hinzunimmt ,

daß mit jener in der Regel eine mehrere Haͤrte der

Thiere zur Ertragung der Neiſebeſchwerden ver⸗

bunden iſt .

Klarer ward mir aber die Verſchiedenheit der

Spaniſchen Racen , wie ich im Jahre 1815 die von

verſchiedenen Privaten , beſonders aber die fuͤr ko —ͤ

nigliche Rechnung in der Gegend um Paris ange⸗

kauften Thiere aus Schaͤfereien , die ſich erſt neuer⸗

lich aus Spanien angeſtammt hatten , ſah und ge⸗

nauer beobachten konnte . Anfangs waren ſie mir

zum Theil ſo auffallend , daß ich ſie nicht fuͤr echte

Merinos gehalten haͤtte, wenn dies nicht hiſtoriſch

hinlaͤnglich documentirt geweſen waͤre . Dies und

die Aufſicht , welche mir uͤber die von jenen Thie⸗

ren angelegten Stammſchaͤfereien von des Koͤnigs

Majeſtaͤt uͤbertragen wurde und die Beobachtun⸗

gen , welche ich uͤber das Conſtante der Staͤmme

und ihre Kreutzungen zu machen nun Gelegenheit

hatte , gaben mir Veranlaſſung , uͤber die Verſchie⸗

denheit der Merino⸗Racen öͤffentlich zu reden , was

ich zuerſt in einer 1816 in der Akademie der Wiſ⸗

ſenſchaften zu Berlin gehaltenen und in den Ver⸗

handlungen derſelben abgedruckten Vorleſung that .

Ich brauche wohl nicht zu wiederholen , daß ich da⸗



mals vier Hauptſtaͤmme annahm , naͤmlich den kraft⸗
und dichtwolligen ( Negretti ) , den ſanftwolligen
( Escurial ) , den ich in der Folge wieder in den

gedraͤngt - und gedehntwolligen unterſchied und ei⸗

nen vierten mit beſonders langer , vieler , aus we⸗

nig gewundenen Haaren beſtehenden Wolle , die ſich
uͤberdem durch einen verſchiedenen Koͤrperbau und

eigne Natur von einander auszeichneten . Obwohl
ich nun geſagt hatte , daß wir dieſe Staͤmme in

Deutſchland ſelten in ihrer reinen und eigenthuͤm⸗
lichen Geſtalt antraͤfen , weil man ſie bei der Be⸗

gattung nicht abgeſondert erhalten , ſondern dieſe
entweder dem Zufall uͤberlaſſen oder in der Abſicht
alle in dieſer oder jener Hinſicht wuͤnſchenswerthe

Qualitaͤten — wenn ſie auch ihrer Natur nach wi⸗

derſtrebend waren — zu vereinigen , gefliſſentlich
unter einander gemiſcht habe ; ſo verlangte man

doch von mir , daß ich oftmals nach kleinen Sta⸗

pelproben entſcheiden ſolle , zu welcher Gattung das

Thier oder gar die ganze Schaͤferei gehoͤre , was

ich dann zuweilen dahin beantworten konnte , daß

dieſe Probe ſich mehr zum Escurial - , jene mehr

zum Negretti⸗Charakter neige , oft aber unentſchie⸗

den laſſen mußte .

In meinem vorſtehenden Vortrage im Woll⸗

Convent nehme ich nun eine andere Anſicht , welche

mir hiſtoriſch richtiger , naturgemaͤßer , auch prak⸗

tiſcher und weniger Mißverſtaͤndniſſen unterworfen
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zu ſeyn ſcheint . Denn wenn ich ſonſt drei oder vier

Gattungen von Merinos als urſpruͤnglich annahm

und die Mittelgattungen aus einer Vermiſchung

derſelben ableitete , ſo nehme ich jetzt ein in der

Mitte ſtehendes Merino⸗Schaaf als urſpruͤnglich

an ( ob und in wie fern es als ein ſolches geſchaf⸗

fen oder aus dem allgemeinen Schaaf⸗ und Ziegen⸗

Geſchlechte hervorgegangen , wollen wir hier nicht

unterſuchen ) , in deſſen Natur aber die Tendenz zu

verſchiedenen entgegenſtehenden Abartungen liegt .

Dieſe Neigung zu Abartungen finden wir in allen ,

dem Menſchen uͤber den Erdboden gefolgten Thier⸗

geſchlechtern , wie im Menſchen ſelbſt , und auch bei

dieſem wird es ſtreitig bleiben , ob es urſpruͤnglich

Celten , Moguln und Neger gegeben habe , oder ob

alle dieſe durch lange Einwirkung aͤußerer Poten⸗

zen aus einem Menſchen⸗Paar hervorgegangen

ſind . Dieſe Neigung zu Abartungen iſt alſo ein

Naturgeſetz und wir bemerken ſie bei jeder Thierart

hinſichtlich gewiſſer Eigenſchaften nach zwei entge⸗

gengeſetzten Seiten oder Extremen hin , die wir

nach dem Beiſpiele der neueren naturphiloſophi⸗

ſchen Schule , Pole nennen wollen .

Beim Schaafe , und ſpeziell beim Merino⸗

Stamme , bemerken wir nun hinſichtlich der Wolle

( denn andere koͤrperliche Eigenſchaften deſſelben in —

tereſſiren uns direkte nicht ſo ſehr ) die Tendenz zu

mehrerer Kraft , Haͤrte und Starrheit des Haars
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und , ihr entgegengeſetzt , die zu mehrerer Sanftheit ,
Geſchmeidigkeit , Weiche und Schwaͤche . Jenes kann

man den Pol der Kraft , dieſes den Pol der

Sanftheit nennen . Ein Natur⸗Philoſoph wuͤrde

ſagen : Pol der Maͤnnlichkeit und Pol der Weib⸗

lichkeit . Man kann ſich ' s auch bildlich als Nord⸗

und Suͤd⸗Pol vorſtellen .

Cine andere beachtenswerthe Neigung des Woll⸗

haars iſt die zu mehrerer Kraͤuſelung oder ſtaͤrkeren

und dichteren Windungen und die entgegengeſetzte

zu voͤlliger Schlichtheit . Das Extrem der letzteren
finden wir zwar beim Merino nicht , aber doch An⸗

naͤherung durch ſehr gedehnte , flache Bogen . Die

Windungen ſind oft ſo ſtark oder ſo dicht , daß wir

das Haar uͤber das Doppelte der Hoͤhe, worin es

gewachſen iſt , ausdehnen koͤnnen .

Wir muͤſſen nun allerdings noch eine dritte we⸗

ſentliche Polar⸗Tendenz zur Grobheit oder Dicke

und zur Feinheit oder Duͤnnheit annehmen ; ſetzen

ſie aber , als ſich von ſelbſt verſtehend , hier bei⸗

ſeite und bemerken nur , daß ſich erſtere zwar ge⸗

woͤhnlich mit der Staͤrke , dieſe mit der Sanftheit

verbinde , aber doch nicht immer in gleichem Ver⸗

haͤltniſſe und daß es Wolle mit dickerem Haar gebe ,

die ſanfter und geſchmeidiger iſt , als andere mit

duͤnnerem Haar und umgekehrt .

Um die Idee zu verſinnlichen , iſt in der Anlage

eine Figur beigefuͤgt, welche dieſe Polar⸗Tendenzen
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und die Stufen ihrer Annaͤherung bildlich vorſtel⸗

len ſoll .

Die Pole find nur idealich und ſelbſt eine ſtarke

Annaͤherung zu einem derſelben kommt bei dem Me⸗

rino nicht vor und waͤre immer tadelhaft . Denn

ſelbſt die hoͤchſte Sanftheit , wie wir ſie im Flaum

der Thibetaniſchen — wohl auch unſerer — Ziegen

finden , waͤre bei der Wolle , der damit verbunde⸗

nen Schwaͤche und Leichtigkeit wegen , fehlerhaft .

Aber man kann ſich unzaͤhlige Punkte , von concen⸗

triſchen Zirkeln und Radien gebildet , denken , wor —

auf ein Schaaf oder ein conſtanter Stamm nach

der Mehrheit ſeiner Wolle ſtehen koͤnnte .

Ein Thier , welches in keiner jener durch Pole

angedeuteten Eigenſchaften etwas hervorſtechendes

hat , ſteht im Mittelpunkte oder dem Mittelpunkte

nahe . So wie es ſich durch eine derſelben aus⸗

zeichnet , bekommt es ſeinen Platz dem Pole naͤher .

Da es kraftwollige Thiere mit ſtaͤrkeren oder ſchwäͤ⸗

cheren Windungen — in jenem Falle gewoͤhnlich

mit hohen Bogen — giebt , ſo bekommt ein ſolches

ſeinen Platz nach einer der noͤrdlichen ( um die Spra⸗

che des Compaſſes zu brauchen ) Seitenrichtungen ;
ein ſanftwolliges dagegen , wenn es ſich ſtark win⸗

det und dann ſehr dichte aber flache Bogen macht ,

ſuͤdoͤſtlich; iſt es mehr ſchlicht , ſuͤdweſtlich .

Ich uͤberlaſſe es einem jeden , ob er dies Bild

als ein Spiel der Phantaſie belaͤcheln oder es ſich



ausmahlen und die Skitze gradiren oder ſcaliren

willl , um den Platz anzugeben , auf welchem ein In⸗
dividuum oder Stamm hinſichtlich dieſer Wollqua⸗

litaͤten , ſeiner Anſicht nach , ſtehe .

Ich wollte eigentlich nur ſo viel ſagen , daß

wenn wir Hauptarten der Merinowolle — oder

auch der Wolle uͤberhaupt — und Racen , die ſie

tragen , annehmen muͤſſen , wir ſolche doch nicht

als etwas ſcharf begraͤnztes , ſondern ſich mehr oder

minder einen Charakter annaͤherndes betrachten

muͤſſen .

Vom Mittelpunkte aus iſt die Natur bei der

Fortpflanzung geneigt , Abweichungen bald nach die⸗

ſer , bald nach jener Seite — vielleicht geleitet von

aͤußeren Einwirkungen — vorzunehmen . Wenn wir

bei der Begattung Thiere , die nach einer und der⸗

ſelben Seite etwas abweichen , zuſammenbringen , ſo

wird die Abweichung nach dieſer Seite oder in die —

ſer Richtung ſtaͤrker und immer entſchiedener , con⸗

ſtanter ; es bildet ſich ein feſter Stamm — Race

— obwohl man bei Cinzelnen auch wieder einen

Ruͤckſchritt zum Mittelpunkte oder aber einen

noch ſtaͤrkeren Fortſchritt in jener Tendenz beob⸗

achten wird . Bringen wir Thiere von entgegenge⸗

ſetzten aber ſchwachen Abweichungen zuſammen , ſo

werden wir die Progenitur wieder auf den Mittel⸗

punkt — d. h. auf den Punkt , wovon wir aus⸗

gingen — zuruͤckfuͤhren; verbinden wir aber zu weit
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von einander abſtehende Thiere , ſo werden wir un⸗

beſtändige Mulatten erzeugen , keine innige Miſchung

der entgegenſtehenden Qualitaͤten , ſondern nur eine

heterogene Mengung hervorbringen , wie ich das

bei einigen ſchon im Jahre 1815 und 16 gemachten

Verſuchen erfahren und deshalb oͤffentlich und pri⸗

vatim dagegen gewarnet habe .

B. Ich habe dieſer beſonderen Merino⸗Race

von andern nicht erwaͤhnt gefunden , als neuerlich

von Hrn Rudolph André , in der erwaͤhnten

an den Convent eingeſandten , in den Oekonomiſchen

Neuigkeiten Jahrg . 1823 Nr . 22 bis 24 , abgedruck⸗

ten Abhandlung . Er ſagt : „ Im öͤſterreichiſchen Kai⸗

ſerſtaate ward zuerſt 1775 eine Kaiſerliche Stamm⸗

ſchaͤferei zu Marcopail gegruͤndet. Die Race

war ſtark und groß , am Kopfe , an den Beinen

und am Bauche wenig bewachfen , trug aber eine

hoͤchſt feine , ſanfte , lange , ſehr ſchuͤttere Wolle ,

mit ganz regulairer Bildung und gelbem Fette .

Dieſe Schaafe waren unter dem Namen Seiden⸗

ſchaafe , auch Paduaner , bekannt ; unſere alten

Landwirthe ſprachen und ſprechen noch davon , ich

ſelbſt habe ſie in ihrer urſpruͤnglichen Originalitaͤt

natuͤrlich nicht gekannt , wohl aber kenne ich meh⸗

rere Heerden , die ihre Deſcendenz aufzeigen konn⸗

ten und traf ſelbſt noch in einer der Raitzer

Schaͤfereien mehrere alte Mutterſchaafe von dieſer



Abſtammung . Dieſe Race iſt nicht mehr vorhan⸗

den , es finden ſich ſelbſt wenige Spuren mehr von

ihren Abkoͤmmlingen durch Vermiſchung mit den

Landſchaafen , obwohl ſie weſentlich zur erſten Ver⸗

feinerung vieler Maͤhriſchen Heerden beitrug ; denn

ſpaͤterhin bediente man ſich vorzugsweiſe zur Ver⸗

edlung der Abkoͤmmlinge von den 1784 aus Spa⸗
nien auf die Kaiſerlichen Familien - Herrſchaften ge⸗

brachten Schaafen , welche bei ungemein edlen Vlie⸗

ßen ( ſie ſollen in der Wolle den heutigen Electoral —

Schaafen nicht nachgeſtanden haben ) auch mehr be⸗

wachſen und viel gefaͤlliger waren . “ S . 169 .

Dieſe Beſchreibung ſtimmt nun voͤllig mit der

Beſchaffenheit der Thiere , die wir aus der Mon⸗

ceyſchen Schaͤferei erhielten , uͤberein . Wenn Herr

Koͤhler erklaͤrt , daß dieſe ſonſt zu feinen Kamm —

woll⸗Fabrikaten hoͤchſt ſchaͤtzbare Wolle doch we⸗

gen der Concurrenz des engliſchen Garns nicht

uͤber 20 Rthlr . pr . Stein bezahlt werden koͤnne, ſo

wuͤrde dies ihrer Cultivirung nicht entgegenſtehen .

Denn die Vließe der Mutterſchaafe wiegen , gut

gewaſchen , zwiſchen 4 und 5 Pfund , auch daruͤber ,

alſo im Durchſchnitt das doppelte der Electoral⸗

Schaafe . Allein die Race muß rein erhalten und

in ſich veredelt werden , womit man es wahrſchein⸗

lich ſehr hoch treiben und eine Wolle hervorbringen

koͤnnte, deren Fabrikation den Orientaliſchen Shawls

am naͤchſten kaͤme. Zur Kreutzung mit gedraͤngt⸗



wolligen Schaafen paßt ſie , ihrer hohen Feinheit ,

Sanftheit und der damit verbundenen Haltbarkeit

ungeachtet , durchaus nicht , wie ich nach gemach⸗

ten Verſuchen erfahren habe . Ihre Zucht iſt daher

ſolchen Schaͤfereien , die Viehverkauf bezwecken ,

nicht anzurathen , wenigſtens ſo lange nicht , bis

man ſie ſchaͤtzen gelernr hat . Sortimente dieſer

Wolle waren mehreren Fabrikanten ſehr angenehm ,

Wollhaͤndler ſtutzten dabei und wollten ſich ungern

damit befaſſen . Sie hat ſich daher in unſern Stamm⸗

ſchaͤfereien faſt ganz verloren .

Bei dieſer Wolle trifft das Verhaͤltniß in der

Gedraͤngtheit der Bogen mit dem Feinheitsgrade

durchaus nicht zuſammen . Sie iſt beſonders an den

Haupttheilen erſtaunlich fein , aber die Bogen ſind

ſehr gedehnt . Sie hat blendenden Seidenglanz ,

doch ungewaſchen noch auffallender als gewaſchen .

C. Dieſe Abaͤnderung des Namen fuͤr die ent⸗

ſchiedenen Abarten der Merinos hat nicht allgemei⸗

nen Beifall , weder im Convente noch im Publikum ,

gefunden , weil man ſich einmal an die vorigen ge⸗

woͤhnt habe ; ich glaube aber doch , daß ſie begruͤn⸗

det ſey . Wir wiſſen wenigſtens nicht ſo entſchieden ,

daß die Negretti⸗Heerde den Charakter , welchen

wir bezeichnen wollen , trug , als wir es von der

Infantado⸗Heerde nach Herrn Petri und andern

wiſſen . Die Electoral⸗Race aber hat ſich ent⸗



ſchieden in Sachſen — ſey es durch gewiſſe Kreu⸗

tzungen , durch Auswahl der Stammthiere oder durch

Clima und Haltung — gebildet und wir haben kein

Schaaf direkt oder indirekt aus Spanien bekommen ,

welches den ausgezeichneten Electorals voͤllig gliche .

Deshalb iſt es billig , daß man jener Race einen

Namen gebe , der Bezug hat auf das Land und auf

die Schaͤfereien , woraus ſie hervorgegangen iſt ;

wozu noch kommt , daß jener Name fuͤr ihre Wolle

in der Handelswelt allgemein angenommen worden

iſt . Uebrigens aber moͤchte ich den Namen Escu - ,

rial auch nicht ganz vertilgen .

Es giebt Schaafe , die gewiß kein ſaäͤchſiſches

Blut haben , deren Wolle aber in der Feinheit und

Sanftheit den beſten ſaͤchſiſchen Sortimenten gleich

kommt , dabei aber mehr Elaſticitaͤt hat , etwas

hoͤhere , aber ſehr regulaire und gedraͤngte Bogen,
einen ſtumpfen Stapel und geſchloſſenes Vließ bil⸗

det , einen unuͤbertrefflichen Seidenglanz ungewa⸗

ſchen und gewaſchen beſitzt , ganz weißen Fettſchweiß

hat . Im Koͤrperbau kommt ſie den Electorals ziem⸗

lich gleich , hat aber nicht den ſchmalen Kopf und

das ſpitze Geſicht , was die feinſten dieſer Race zu

haben pflegen . Sie iſt wollreicher und ſtaͤrker an

den Extremitaͤten und am Bauche bewachſen , wes⸗

halb bei der Bildung des Electa⸗Sortiments wohl

ein groͤßerer Abfall als bei vorzuͤglichen Electorals

entſtehet , was aber nicht hindert , daß ihr Vließ

im
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im Durchſchnitt mehr Eleeta⸗Wolle als letztere gebe .

Wir haben einen bis jetzt noch kleinen Stamm ſol⸗

cher Thiere in den Koͤniglich Preußiſchen Stamm⸗

Schaͤfereien , und der Bock aus der Schaͤferei des

Grafen Morel de Bindé , deſſen ich mehrmals

erwaͤhnt und von dem ich unſchaͤtzbaren Nutzen in

meiner Electoral⸗Schaͤferei gehabt habe , war von

dieſer Art . Ich glaube auch , daß man zu dieſer

Gattung einen Theil der vorzuͤglichſten Staͤmme in

Maͤhren und Oeſterreichiſch - Schleſien , uͤber welche

uns beſonders Hr . R . André in ſchon erwaͤhntem

Aufſatze Nachricht gegeben hat , rechnen muͤſſe, auch

wohl einige Ungariſche . Ihre Durchkreuzung mit

den Electorals ſcheint mir unbedenklich , weil ſie

ſich ſehr nahe ſtehen und hoͤchſt zweckmaͤßig, wo ſich

bei den feinſten Electorals eine gewiſſe Schwaͤche ,

Fladdrigkeit , Zwirnung und Kahlheit zeigt . Die

daraus hervorgegangene Deſcendenz kann ich in

Moͤglin vorſtellen . Jener Bock that beſonders Wun⸗

der in der Vertilgung des Zwirnens bei der Pro⸗

genitur , und dieſelben Dienſte leiſten ſeine Nach⸗

kommen , die ihn wohl in der Feinheit noch uͤber⸗

treffen .

Fuͤr jene Gattung alſo , die nicht ſaͤchſiſchen

Urſprungs iſt , moͤchte ich den Namen Escurial

beibehalten , obwohl ihre Wolle unter der Electoral

immer mitgehen wird . Auch iſt dieſe Benennung
in den Koͤniglichen Saͤchſiſchen Stamm⸗Schaͤfereien

Möglinſche Annalen XII . Bb, 2. St . P
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fuͤr diejenige Heerde beibehalten worden , welche im

Jahre 1816 aus Italien kam , abgeſondert erhalten wird

„ und wirklich aus der Escurial⸗Heerde herſtammen

ſoll . Da ich ſie nie in voller Wolle geſehen habe ,

ſo kann ich nicht mit Ueberzeugung ſagen , ob die

oben gegebene Charakteriſirung auf ſie paßt , muß

es aber der Beſchreibung nach glauben .

D . Der Convent hat die Zueignung dieſes Auf⸗

ſatzes dankbarlichſt erkannt , wie ich hierdurch dem

Herrn Verfaſſer oͤffentlich zu bezeugen mich beehre .

Er gehoͤrt zu dem gruͤndlichſten , was wir uͤber hoͤ⸗

here Schaͤferei und beſonders uͤber die Entſtehung
der deutſchen Racen haben .

Wenn der Herr Verf . vorſchlaͤgt : bei Heerden ,

die den Negretti⸗Charakter haben , aber nicht

wirklich und erweislich aus der Negretti⸗Cavagne

in Spanien ſtammen , Negretti⸗artig zu ſagen

und ſo auch die , welche den ſaͤchſiſchen Electoral⸗

Charakter haben , aber nicht aus Sachſen abſtam⸗

men , Electoral - artig zu nennen — ſo finden

wir dieſe Unterſcheidung uͤberfluͤſſig. Die Abſtam⸗

mung iſt wohl ſelten hiſtoriſch zu documentiren

und es kommt uns darauf auch nicht an . Der

Charakter iſt es , den wir bezeichnen wollen und

wir haben die Benennung nach dem Abſtammungs⸗

orte blos deshalb gewählt , weil wir keine andere

paſſendere auffinden konnten . Iſt dieſer Charakter



eminent vorhanden , ſo ſagen wir ſchlechthin Ne⸗

gretti ( Infantado ) Escurial ; zeigt er ſich aber

nur annaͤhernd , ſo wird es paſſend ſeyn , das ar⸗

tig anzuhangen . In dem Sinne giebt es in Sach⸗

ſen eine Menge von Schaͤfereien , die nur electo⸗

ralartig und in andern Laͤndern ſolche , die voͤl⸗

lig electoral ſind .

Was der Herr Verf . uͤber die Lohmener

und Stolpener Heerde ſagt , muß ich ſolchen , die

ſie kuͤrzlich geſehen haben , zu beurtheilen uͤberlaſ⸗

ſen . So wie ich ſie vor 7 Jahren ſah , traf es

nicht zu . In einigen Bemerkungen uͤber ſaͤchſiſche

Schaͤfereien ſtimme ich ihm voͤllig, in andern nur

unter Bedingungen bei .

E. Unter ſpitzer Stapelung wird hier nicht

das in eine voͤllige Spitze ausgehende , was man

ſpießig nennt und welches allemal fehlerhaft iſt ,

weil es eine Ungleichheit der Haare anzeigt , ver⸗

ſtanden . Die Stapel , welche unten zuſammenhan⸗

gend ſind , trennen ſich aber oberwaͤrts oft in viele

einzelne , die duͤnn zulaufen . Es findet dies haupt⸗

ſaͤchlich bei hochgewachſener Wolle ſtatt . Das Vließ

erſcheint dann aͤußerlich fladerig ( ſchuͤtter ) obwohl

es auf der Haut nicht immer ſo iſt . Es iſt nicht

geſchloſſen , ſondern offen . Vormals hielt man dies

fuͤr eine Anzeige hoher Feinheit ; jetzt liebt man es

nicht , ſondern zieht ſtumpfe — jedoch geſchloſſene

P 2
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nicht ſtrauchige — Stapel , die dann ein geſchloſ⸗

ſenes Vließ bilden , vor . Gewiß iſt es , daß ein ge⸗

ſchloſſenes Vließ der Verunreinigung und der Ein⸗

wirkung der Atmoſphaͤre weniger ausgeſetzt iſt , ſich

deshalb viel reiner darſtellen laͤßt und einen hoͤhe⸗

ren Glanz hat . Auch find die Haare von oben

bis unten von gleicherer Feinheit und von gleich

dichten Windungen .

F . Ob Hr . H. hierin recht gehabt habe , laſſe

ich dahin geſtellt ſeyn , da wir dieſe Vließe nicht

mehr unterſuchen koͤnnen . Ich bemerke aber , daß

die Herren Wollhaͤndler den Werth nur nach den

in einer gegebenen Maſſe enthaltenen Qualitaͤten

zu beurtheilen gewohnt ſind und deshalb nicht

Ruͤckſicht darauf nehmen , wie viel Maſſe in einem

Vließe enthalten ſey . Als Wollkaͤufer intereſſirt

ſie letzteres natuͤrlich nicht ; dem Producenten aber

iſt es wichtig , er muß zu ſeinem Behuf mehr den

Werth eines Vließes als den Werth eines Steins

ſchaͤtzen lernen . Ganz unrichtig beurtheilt man oft

die Guͤte einer Schaͤferei nach dem Preiſe den der .

Stein gegolten hat ; man ſollte mehr danach fra⸗

gen , was p. Stuͤck oder p. Hundert aus der Schur

geloͤſet worden . Man koͤnnte den Preis , den eine

Wollart p. Stein erhaͤlt, den abſoluten Werth ;

den Ertrag , den eine Wollart von einer Schur

giebt , den relativen Werth nennen . Jener kann



bei einer Wollart groͤßer als bei einer andern , und

dieſer doch kleiner ſeyn .

G. Der Producent dieſes Bließes — der nicht

Mitglied des Convents war — ging nach einem

in verſchiedenen Journalen verhandelten Streite

und oͤffentlich ergangenen Aufforderung eine Wette

mit einem Hrn . B . — auch nicht Mitglied — ein ,

wer die preiswuͤrdigſten Thiere vorſtellen wuͤrde .

Beide hatten ſolche nach Leipzig bringen laſſen

und forderten den Convent zur Entſcheidung auf .

Dieſer aber lehnte ſie ab , weil er es ſich zum

Grundſatz gemacht , alle Streitigkeiten , die auf

Perſoͤnlichkeit oder . Individualitaͤt Bezug haben

koͤnnten , zu vermeiden . Hr . B . ging , nachdem er

dies erfahren , mit ſeinen Thieren wieder ab , wo⸗

von wir nur die Proben , die eine gute aber nicht

ausgezeichnete Electoral⸗Wolle ergaben , geſehen ha⸗

ben . Jener fuͤhrte aber der Tiſchgeſellſchaft meh⸗

rere Boͤcke Nachmittags vor , die eben ſo wenig

Beifall , wie jenes Vließ erhielten . Sie waren von

einer ſchlecht durchkreuzten Infantado⸗Race , mit

hohem fladrigen Stapel , von — ſehr ungleichem

Haar , trugen eine große Maſſe von Wolle , die

aber auf der Haut nicht beſonders dicht ſtand und

offenbar durch Ueberfuͤtterung getrieben war . Des

Hrn . B . Schaafe haͤtten nur ſehr mittelmaͤßig ſeyn

duͤrfen , um dieſe nach dem Urtheile aller Einzelnen



zu uͤberwiegen ; denn in Corpore enthielt man ſich d

des Urtheils . Als Sprung - Stoͤhre haͤtten ſie eine , A'

auch nur in mittlerer Veredlung begriffene Heerde 3

verdorben. 9

1

H . Die Auslaͤnder , unter andern namentlich ne

Hr . Pietet , haben den ſaͤchſiſchen Schaͤfereien nach⸗ 1

geſagt , daß ſie nur Meſtizen waͤren und daß daher h

ihre Boͤcke auch zur Veredlung wenig wirkten . E

Aber ich wundre mich , dieſe Meinung auch in Sach⸗ d

ſen haͤufig anzutreffen . Wahr iſts , daß man das t

Gegentheil ſelten hiſtoriſch documentiren kann . Vor 1

Anfang dieſes Jahrhunderts achtete wohl keiner , I

und bis ins vorige Decennium wohl nur wenige , d

auf den Unterſchied der echten Merinos und der

ziemlich hoch veredelten Meſtizen bei der Genera⸗ d

tion . Was Pferdezuchter und was ſelbſt engliſche b

Schagfzuͤchter uͤber die Wichtigkeit und das Con —

ſtante des Vollbluts beobachtet hatten , war fuͤr

unſere Schaafzuͤchter verloren . Aber dennoch laͤßt

es ſich annehmen , daß viele Privat - Schaͤfereien

jetzt volles Merino⸗Blut haben . Auf die hohe Fein⸗

heit und Sanftheit der Wolle waren ſie durch die

Wollhaͤndler aufmerkſam gemacht und ſo maͤrzten

ſie wohl immer das zuruͤckſchlagende , was ſich un⸗

ter den Meſtizen auch im 10ten Grade der Vered⸗

lung findet und ſuchten das vollkommnere und mit⸗

hin echte aus andern Schaͤfereien zu erhalten .
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Wenn man nicht annehmen darf , daß den echten

Abkoͤmmlingen der in den ſechsziger und ſiebziger

Jahren des vorigen Jahrhunderts eingefuͤhrten

Heerden fruͤhzeitig der Hals abgeſchnitten worden

oder daß eine ungewoͤhnliche Sterblichkeit unter ih⸗

nen geherrſcht habe , ſo muͤſſen ſie ſich bis zu einer

Million vermehrt haben . Zu Anfange dieſes Jahr⸗

hunderts hielt man außer den landesherrlichen

Schaͤfereien meines Wiſſens ſchon fuͤr echt und rein

die zu Kliphauſen , zu Waldenburg , zu Wol⸗

kenburg , zu Ehrenberg , zu Schoͤnwolkau ,

zu Droͤſchkau , zu Lauske , zu Dahlen , zu

Machernz ; nachher haben ſich manche andre aus

den landesherrlichen Schaͤfereien rein angeſtammt ,

wie die Stallſchaͤferei zu Rochsburg , und aus

dieſen , die in der Regel keine fremde Boͤcke mehr

brauchten , ſind ſo viele andere hervorgegangen .

J . In Spanien wird die Wolle bei der Schur

bekanntlich gleich in 4 Sortimente getheilt , immer

nach den Koͤrpertheilen worauf ſie ſitzt und denen

man ihre beſtimmten Grenzen anwies , welche die

Scheerer nur beachten , ohne die Wolle genauer

zu unterſuchen . Es muß alſo wohl in der Natur

des Spaniſchen Schaafs liegen , dieſe verſchiedenen

Feinheits⸗Gradationen auf beſtimmten bekannten

Theilen zu erzeugen . Wir haben es durch die Kunſt

dahin gebracht , die feinſte und feinere Wolle uͤber



den ganzen Koͤrper zu verbreiten , oder doch die

Grenzen derſelben zu erweitern . So ſchaͤtzbar die⸗

ſes iſt , ſo laͤßt es ſich aber doch nicht als ein Merk⸗

mal der Unechtheit annehmen , wenn ein Thier ſich
darin dem Original - Stamme wieder naͤhert , und

groͤbere Wolle an den Theilen traͤgt, wo die Spa —
nier ſie tragen . Gerade bei allen näͤher aus Spa⸗
nien abſtammenden Thieren finden wir dies . Je
mehr ein Thier alſo die den Spaniern eigenthuͤm⸗
lichen Gradationen der Wolle auf beſtimmten Koͤr⸗

pertheilen traͤgt , deſto weniger halte ich es fuͤr ein

eigentliches Meſtiz . Wenn aber da , wo feinere
Wolle ſitzen ſollte , ſich groͤbere findet und wo groͤ⸗
bere ſeyn ſollte , feinere ; ſo iſt es mir verdaͤchtig ,
und wenn es bei feineren Individuen irgend eine

Anzeige von unreiner Abſtammung giebt , ſo iſt es ,
wenn die feinſte Wolle des Vließes da ſitzt , wo ſie
nicht ſitzen ſollte . Dies iſt meine auf viele Beob⸗

achtungen begruͤndete Meinung ; ich weiß aber daß
andere einen Bock , der am Hintertheile feiner iſt ,
wie am Vordertheile , ganz vorzuͤglich ſchaͤtzen , weil

ſie meinen , es werde die Ausgeglichenheit beſon⸗
ders befoͤrdern .

K. Es iſt bei dieſer Gelegenheit uͤber Verer⸗

bung uͤberhaupt vieles geaͤußert worden , was aber

kein Reſultat gegeben hat und geben konnte , weil



—O—̟——Q—Q——CꝑCꝑC—C—P—

es zu voreilig waͤre, nach einſeitigen Beobachtun⸗

gen daruͤber ſchon abſprechen zu wollen , bevor die

Erfahrung durch die jetzt ſo haͤuſig betriebenen Paa —

rungen aus der Hand und die genau gefuͤhrten Ab⸗

ſtammungs⸗Regiſter ſich mehr erweitert und be⸗

richtigt hat . Die Natur ſcheint hier ſonderbare

Kreuz⸗ und Queerſpruͤnge zu machen , aber ſie wirkt

doch gewiß nach beſtimmten Geſetzen , wie die ganz

conſtant gewordenen Racen , die man durch Be⸗

harrlichkeit und ſteter Richtung nach einem Ziel —

punkt bei dieſer und andern Thierarten gebildet hat ,

erweiſen . Dieſe Geſetze ſind nur nicht ſo einfach ,

wie man ſie ſich oft denkt . Das Großaͤlterliche er —

ſcheint mit Ueberſpringung des aͤlterlichen ſehr

haͤufig wieder ; davon haben wir ſchon manche

Beiſpiele und wahrſcheinlich werden wir fin⸗

den , daß die Vererbung noch weiter hinausgehe .

Mein erwaͤhnter Morel - ⸗Bock hat in der 2ten

Generation , weit mehr Ebenbilder als in der erſten ,

und wie es ſcheint , wird er noch mehrere in der

zten bekommen . Aber ich moͤchte ſagen , die Ge⸗

ſchloſſenheit des Vließes , die Stumpfheit , die re —

gulaire aͤußere und innere Bildung des Stapels ,

die Weiße und der Glanz der Wolle zeigt ſich noch

mehr bei den Muͤttern , als bei den Boͤcken und

gerade dieſe Qualitaͤten koͤnnen nur von ihm her⸗

ſtammen , weil ſich die Stamm - Muͤtter , die man

ihm gab , wohl durch Feinheit und Sanftheit , aber
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nicht hierdurch auszeichneten . Er hat bis zum 9ten

Jahre ſtark geſprungen , da ſtarb er .

L . Ungeachtet das Fett des Hauptſtammes die⸗

ſer Schaͤferei ſehr klebrig iſt und die Vließe daher

aͤußerlich ſehr ſchwarz ausſehen , ſo laͤßt ſich doch

die Wolle , ohne alle Kuͤnſtelei , leicht rein waſchen ,

ſo daß ſie auch durch dieſe reine Waͤſche auf dem

Breslauer Markte beſondere Aufmerkſamkeit er⸗

regte . Dies liegt aber nicht an der Waͤſche , ſon⸗

dern an der Geſchloſſenheit der Stapel und der

Vließe , die tiefer gar keinen Schmutz einlaſſen .

M . Es giebt in einigen Schaͤfereien nicht nur

eizelne Thiere , ſondern es giebt auch Staͤmme , wel⸗

che dieſe Superfeinheit haben . Einen ſolchen hatte der

verſtorbene Graf v. Schlaberndorf auf ſeinem Gute

in der Neumark gebildet , der aber nicht mit dem Gute

verkauft iſt , ſondern anderweitig veraͤußert wurde .

Dieſe Thiere hatten ein ſehr ſchwaches Knochenge⸗

baͤude , einen ſpitzen , in den Schlaͤfen beſonders zu⸗

ſammengedruͤckten Kopf , im Geſicht faſt gar keine

Haare , ganz haarloſe Ohren und ſehr kahle Beine

und kahlen Bauch . Sie waren auffallend ſchuͤchtern,
auch gegen andere Schaafe . Boͤcke habe ich nicht davon

geſehen , wohl aber Hammel , die eben ſo wie die

Schaafe waren . Ihre Augen hatten ein beſonde⸗

res Anſehn , ſo daß man ſie eine Cretins⸗ oder Ka⸗
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kerlaken⸗Race unter den Schaafen haͤtte nennen

koͤnnen . Ihr Vließ wog wohl ſelten uͤber ein Pfund ;

das unter Nr . 2. vorgelegte Vließ von 18 Loth war

von einem Thiere dieſer Art , welches aus Curioſi⸗

taͤt in der Stamm⸗Schaͤferei zu Franckenfelde er⸗

halten wird . Die Wolle iſt hoͤchſt fein , mit ſehr

flachen ziemlich gedraͤngten Bogen , das Haar aber

doch ungleich . Sie iſt ungemein weich , man fuͤhlt

faſt nichts zwiſchen den Fingern , wenn man ſie be⸗

faßt . Sie moͤchte faſt nur als Lammwolle bei der

Fabrikation zu benutzen ſeyn . Man ſieht es den

Thieren an , wie ſchwaͤchlich ſie ſeyn muͤſſen und

wie wenig ſie jeder ſchaͤdlichen Einwirkung wider⸗

ſtehen wuͤrden . Sie erfordern daher gewiß die

zarte und ſorgfaͤltige Behandlung , die ihnen der

Gr . v. S . angedeihen ließ und wuͤrden ohne ſol⸗

che bald zu Grunde gehen . Ein ſolcher Stamm

konnte alſo wohl nie vortheilhaft und wuͤnſchens⸗

werth ſeyn ; er hat ſich unſerm Zartheits⸗Pole zu

ſehr genaͤhert .

N . Ich muß geſtehen , daß man ſich Anfangs

zu Moͤglin faſt um 2 Grad bei den Meſſungen mit

dieſem Inſtrumente geirret habe . Man uͤberſchrob

es , ſo daß ſich der innere Rand der beiden Bilder

deckte oder ließ das Licht ſeitwaͤrts auf das gebro⸗

chene Objektivglas fallen , wodurch ſich die Bilder

wieder entfernen . Ich muß es andern aufmerkſa⸗
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men , mit dieſem Inſtrumente eingeuͤbten , Beobach⸗

tern glauben , daß man alle Taͤuſchungen damit ver⸗

meiden koͤnne; mit eignen Augen kann ich es nicht

mehr entſcheiden . Jedoch warne ich , nach eigener

Erfahrung , gegen dieſe Taͤuſchung .

O. Ueber die Bogen oder Windungen des

Haars und der Uebereinſtimmung ihrer Gedraͤngt⸗

heit mit der Feinheit erklaͤrt ſich Hr . R . André in

gedachtem Aufſatze S . 179 ſo gruͤndlich und mit

meiner Anſicht ſo uͤbereinſtimmend , daß ich die

Stelle hier einruͤcken laſſe :

„ Allgemein genommen ſteht die Dichtheit

der Biegungen , des einzelnen Wollhaars oder

oder der Stapel ( unrichtig , aber gewoͤhnlich ,

Kraͤuſelung der Wolle genannt ) nicht immer im

Verhaͤltniß mit der Feinheit des Fadens . Man

findet beſtimmt auffallend gedehntere und wieder

dichter gebogene Wollen von gleicher Feinheit ;

Haltung und Fuͤtterung influiren hier gewiß auch .

Allein ich glaube , durch neuere Beobachtungen

es ſehr wahrſcheinlich zu finden , daß bei

conſtanten Race⸗Heerden ( wo der Charak⸗

ter durch weiſe , aber ſtrenge Inzucht unabaͤnder⸗

lich feſt gehalten wird ) allerdings ein gleichmaͤ —

ßiges Verhäͤltniß zwiſchen den Biegungen und

der Feinheit der Wollfaͤden eintraͤte . Dies laͤßt

ſich wohl dadurch erklaͤren : das Charakteriſtiſche
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ganiſch begruͤndet befeſtigt ſeyn , folglich
auch bei den feinen Schaafracen die groͤßere oder

geringere Neigung ( das Maaß derſelben )

zu den Wollbiegungen . — Die Wolle des einen

Stoͤhrs , Mutterſchaafes oder Hammels muß ſich

in der Regel ganz ſo ſtark und oft zu bie⸗

gen ſtreben , als die des andern ; es iſt aber na —

tuͤrlich, daß trotz aller Neigung oder alles Stre⸗

bens , ein Cylinder , oder eine Roͤhre ( die Wolle )
von groͤßerem Durchmeſſer ſich in derſelben Laͤnge

gar nicht ſo oft biegen koͤnne , als eine von ge⸗

ringerem Durchmeſſer , ſie muͤßte ſich nur in der

inneren Seite der Biegung quetſchen und auf der

aͤußern durch die zu große Ausdehnung reißen .
Dieß waͤre aber ein unnatuͤrlicher und nicht vor⸗

handener Zuſtand der Wolle , daher denn dieſelbe ,
im gegebenen Falle , ſich nur nach dem Ver⸗

haͤltniſſe ihrer Feinheit biegen (kraͤuſeln )
koͤnne . Ein gleichgehaltener und gleichge⸗
naͤhrter Mutterhaufen z. B . muß in der Regel
bei jeder einzelnen Mutter auch gleiche Biegun⸗
gen der Stapel aufweiſen , wenn von reiner ori —

ginaler Race die Rede iſt . Die Stoͤhre (Boͤcke)
derſelben Race werden als Jäͤhrlinge ungefaͤhr
dieſelben Biegungen ( dieſelbe Feinheit ) der Mut⸗

terwolle zeigen ; als zweijaͤhrig werden der Bie —

gungen auf einen Zoll Wollaͤnge ſchon bei wei⸗
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tem weniger gehen , weil die Haarroͤhren durch

Auspraͤgung des maͤnnlichen Geſchlechts⸗Charak⸗
ters ſehr am Durchmeſſer zugenommen haben .

Bei gleicher Race werden die ganz aus⸗

gebildeten Stoͤhre nie die Feinheit der

Mutterwolle erreichen , wohl aber den

Feinheitsgrad der Mutterheerde in der weiblichen

Descendenz immer wieder geben . “

P . So wie ſich die Wolle gleich beim Heraus⸗

treten aus der Haut in Stapel ( Flocken , Buͤndel⸗

chen ) zuſammenlegt , ſo vereinigen ſich auch in die⸗

ſen Stapeln die einzelnen Haare wieder zu kleine⸗

ren Verbindungen , indem ſie ſich mit ihren Bogen

ineinander falzen und gleichſam gewundene ( aber

doch nicht gedrehete ) Straͤnge bilden , die in ihrer

Geſtalt alſo natuͤrlich mit der Hoͤhe und Dichtheit

der Bogen uͤbereinſtimmend ſind . Thun ſie das

nicht , ſo beweiſt es , daß ſie ungleich ſind in Fein⸗

heit und Form . Hier ſtellt ſich , wenn man den

Pelz auseinander ſpreitzet , kein regulaires Gebilde

dar und man ſagt dann in der Wollzuͤchter Spra⸗

che , die Wolle iſt nicht klar ſondern truͤbe . Da

aber die Wollhaͤndler letzteres Wort in einem an⸗

dern Sinne brauchen , ſo wollen wir lieber unklar

ſagen . — Man findet es faſt nur bei Meſtizen ,

und wie dieſe noch haufiger waren , lobte man es

um ſo mehr , je klarer und ſchaͤrfer abgeſondert
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dieſe eingekerbten Straͤnge erſchienen . Jetzt aber

weiß man , daß dies auch zu ſtark ſeyn koͤnne und

daß ſich die Haare nicht ſo ſcharf einfalzen muͤf⸗

ſen , daß ſich die Straͤnge ganz von einander tren⸗

nen , die Haare in den Strängen aber ſo feſt zu⸗

ſammenhangen , daß ſie ſich ſchwer auseinander zu⸗

pfen und ziehen laſſen , weil hierqus in verſchiede⸗
nen Graden der Fehler des Zwirnens odey Per⸗
lens hervorgehet , welcher ſich in den Generationen ,

falls man ihm nicht ſehr entgegenarbeitet , immer

verſtaͤrkt . Das Gebilde des Stapels muß , beſon⸗
ders wenn es etwas plattgedruͤckt iſt , wie ein fei⸗

nes , dichtes Strumpfgewebe ausſehen , wo die ein —

gekerbten Straͤnge parallel neben einander , aber

nicht abgetrennt , ſondern zuſammenhaͤngend liegen .
Wenn man einen abgeſchnittenen und etwas ge⸗

zupften Stapel von oben herab ſeitwaͤrts auseinan⸗

der zieht , ſo muͤſſen alle Haare zuſammenhaͤngend
ſeyn , ſich aber einzeln leicht ohne Knirrih ( ohne

Muſik , wie ein Wollhaͤndler ſagte ) auseinander

ziehen laſſen . Man ſagt dann recht paſſend : die

Wolle ſpinnt ſich ſchoͤn auseinander . Im folgen⸗
den erklaͤrt ſich Herr Koͤhler ſehr gut daruͤber .

Der Bock Nr . 6 . , wovon hier die Rede iſt ,
war von Manchen getadelt worden , weil ſein Vließ
jene Straͤnge mit ihren Einkerbungen nur ſehr un⸗

deutlich , aber blos deshalb zeigt , weil ſie zu fein

ſind . Bei oberflaͤchlichen Anblick haͤlt man es fuͤr
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lair , dicht und geſchloſſen iſt . Dieſer Bock iſt in

Moͤglin unter der Nummer 156 .

0 . Daß das Zwirnen — welches darin be⸗

ſteht , daß ſich die Haare in den Straͤngen zu feſt

verbinden und mit ihren Bogen zu ſcharf einfalzen ,

die Straͤnge ſich aber von einander abſondern und

wenig zuſammenhaͤngen , dann ſich oben in den

Spitzen ſpiralfoͤrmig drehen — ein fuͤr jede Fabri⸗

kation ſehr widriger und zugleich ein ſehr uͤberhand

genommener Fehler ſey , darin waren alle Woll⸗

kenner einig . Vormals habe man nicht ſo ſehr

darauf geachtet und es um ſo eher uͤberſehen , weil

ſolche Wolle mehrentheils ſehr fein ſey ; jetzt aber

koͤnne ſie in die hoͤheren Sortimente gar nicht ge⸗

bracht werden .

R . Wenn Muͤtter vom Saͤugen ſtark angegrif⸗

fen ſind , ſo zeigt ſich der untere , erſt aus der Haut

hervortretende Theil der Wolle abſätzig , d. h. von

einem andern Schein . Schneidet man ſie nun dicht

auf der Haut ab , ſo ſpringt dieſer untere Theil

zuſammen und kraͤuſelt ſich irregulair durcheinan⸗

der . Ich glaube aber daß dies kein ordentliches

Verfilzen ſey und daß man es auch nicht mit dem

Fehler , den man dodig nennt , fuͤr eins halten

muͤſſe . Wenigſtens iſt dies kein Race⸗Fehler und

man
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man kommt ihm durch fruͤheres Abſetzen der Laͤm⸗

mer , beſonders bei aͤltern Thieren , zuvor .

S. Woruͤber ich bei dieſem Inſtrumente noch
zweifelhaft bin , iſt : ob die Temperatur und die Luft⸗

feuchtigkeit nicht Einfluß darauf habe , jene auf das

Metall , dieſe auf das Wollhaar , und ob man ſich
alſo nicht des Thermometers und Hygrometers zu

ſeiner Correctur bedienen muͤſſe. Hr . Koͤhler , dem

ich dieſes aͤußerte , glaubte es nach ſeinen Verſu⸗
chen nicht . Wir werden die eine Zeitlang unter⸗

brochenen Meſſungen mit dieſem Inſtrumente fort⸗
ſetzen und die Reſultate derſelben mittheilen . Ich
kann es uͤbrigens aus Erfahrung bezeugen , daß
eine ruhige Frauensperſon in der muͤhſam ſcheinen⸗
den Abzaͤhlung und ordentlichen Zuſammenlegung
der Haare bald eine große Fertigkeit erlange . Sehr
muß ich aber gegen jedes rohere Behandeln dieſes

Inſtruments warnen , da es durch die geringſte
Verbiegung , Abſchleifung , Verunreinigung oder

Orydation natuͤrlich gleich unbrauchbar werden muß .

T . Wir Deutſche mißbrauchen im gemeinen
Leben die Woͤrter haͤufiger faſt wie andere Natio⸗

nen , woher es auch ruͤhrt , daß man , um gewiſſe
Begriffe wiſſenſchaftlich praͤciſe zu beſtimmen , zu
fremden Woͤrtern ſeine Zuflucht nehmen muß . Ins⸗
beſondere nehmen wir zwei Woͤrter , die urſpruͤng⸗

Möglinſche Annalen XII . Bd . 2. St . Q
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lich einen verſchiedenen Begriff oder Eigenſchaft be⸗

zeichneten , die ſich aber haͤufig neben einander fin⸗

den , fuͤr eins und werden dadurch verleitet , die

Begriffe zu verſchmelzen , die jedes Wort einzeln

ausdruͤcken ſollte . Um bei unſerem Fache zu blei⸗

ben , ſetzen wir ſo Grund und Boden , Geil

und Gaare gewoͤhnlich zuſammen und machen

gewiſſermaßen ein Wort daraus , obgleich urſpruͤng⸗

lich Grund etwas anderes als Boden , Geile

etwas anderes als Gaare hat ausdruͤcken ſollen .

So iſt es auch meines Erachtens mit Kern und

Nerv der Wolle . Mit Kern oder Kernigt be⸗

zeichnet man etwas feſtes , widerſtandleiſtendes .

Alſo iſt kernigte Wolle gewiſſermaßen eins mit ſtar⸗

ker , haltbarer , dem Zerreißen widerſtehender Wolle .

Nerven aber ſind die Organe des Lebens oder

der thieriſchen Bewegung . Nun giebt es zwar kein

thieriſches Leben in der Wolle , aber doch eine Be⸗

weglichkeit von innerer Kraft , indem die Wolle ,

wenn ſie ausgedehnt oder zuſammengedruͤckt ward,

in ihre vorige Geſtalt und Raum wieder zuruͤck⸗

tritt . Wolle , welche dieſe Eigenſchaft vorzuͤglich

zußert , habe ich zwar noch nicht lebendige Wolle

nennen gehoͤrt , aber wenn ſie ihr fehlt , ſagt man

wohl todte Wolle . Ich glaube alſo , man hat mit

Nerv einen ausgezeichneten Grad dieſer Eigenſchaft
ausdruͤcken wollen , welche dann doch eins mit Ela⸗

ſticität waͤre . Wenn wir alſo dieſe Ausdruͤcke ge⸗
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brauchen wollen — wie es doch haͤufig geſchiehet —

ſo muͤßten wir ſie in dieſem Sinne nehmen , falls

man keinen andern anzugeben weiß . Sie ſind frei⸗

lich mehrentheils beieinander , denn matte Wolle ,

welche wenig oder keine Elaſticitaͤt beſitzt , iſt auch

muͤrbe und leicht zerreißbar .

Die ſchlichte oder Kaͤmmwolle hat zwar die

Elaſticitaͤt nicht , welche die gekraͤuſelte Wolle beſitzt ,

aber ſie ſtrebt doch , wenn ſie gebogen wird , ihre

vorige Geſtalt wieder anzunehmen und wenn ſie

das nicht thut , iſt ſie ſchlaff und matt .

U. Ich glaube doch bemerkt zu haben , daß ,

abgeſehen von dem Glanze des einzelnen Haars ,

die Wolle in Maſſe in der Ferne einen anderen

Schein habe , je nachdem ſie gleichartiger im Haare

iſt oder nicht . Vließe von in der Feinheit oder in

der Form ungleichem Haar , haben einen matteren ,

ungefaͤlligern , ich moͤchte ſagen zu ſchattigen An⸗

blick . Wann ich dieſen bemerkte und das Haar

dann einzeln unterſuchte , ſo fand ich immer dieſe

Ungleichheit des Haars . Es iſt natuͤrlich , daß das

Licht von einer heterogenen Mengung minder klar

reflektirt wird .

V. Mit der Ausgeglichenheit iſt es entſchieden

in keiner Race weiter gebracht , wie bei den Elec⸗

torals . Die Original Spanier ſtehen darin weit

98 2
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zuruͤck und ſie iſt gewiß eine große Tugend . Es

ſcheint mir aber doch , daß Manche dieſe Eigen⸗

ſchaft zu einſeitig verfolgen und andere daruͤber

vernachläͤſſigen , insbeſondere bei Boͤcken . Man hat

Boͤcke getadelt , die etwas ſtarrere Haare an dem

bekannten hinteren Theil der Keule oder aber am

Genick hatten , ungeachtet ſie in allen andern Qua⸗

litaten und Theilen hoͤchſt vollkommen waren und

ihnen ſolche vorgezogen , die jenes minder hatten ,

aber in anderer Ruͤckſicht weit nachſtanden . Dies

halte ich nun fuͤr uͤbertrieben und betrachte viel⸗

mehr einige Haarigkeit am Hintertheile oder an

der Graͤte der Keule bei aͤlteren Springboͤcken , als

ein Merkmal der Kraft und der Naͤnnlichkeit und

wenn ſich ein ſolcher Bock ſonſt in allen Qualitaͤ⸗

ten — in manchen wird er es vorzuͤglich thun —

bewaͤhrt , ſo iſt er mir um ſo lieber und er wird

jenen Tadel auf das weibliche Geſchlecht nicht ver⸗

erben . Eben ſo wird ſich am Genick , wo der Hals

ſich mit dem Ruͤckgrade verbindet , ein herumlau⸗

fender Streifen von barſcherer Wolle bei allen den

Thieren finden , die von Jugend auf eine weite Haut ,

welche hier eine Falte ſchlaͤgt , hatten . Nan weiß ,

daß dieſe Thiere in der Regel ſehr vollwollig wer⸗

den und auf Vollwolligkeit wird man Verzicht lei⸗

ſten muͤſſen , wenn man jene Falte und die immer

darauf wachſende , etwas barſchere Wolle vermei⸗

den will . Da dieſe Wolle kaum ein Loth betraͤgt,
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ſo kann der Werth eines ſonſt ſchoͤnen und gewoͤhn⸗

lich ſchweren Vließes dadurch auf keine merkliche

Avt herabgeſetzt werden . Ein erfahrner Sortirer

ſagte mir : „ beim erſten Sortimente reiße ich dieſe

Stuͤcke unbeſehen ab , denn ich weiß doch , daß ſie

fuͤr ſelbiges nie taugen . “ Haare auf dem Obertheile

des Kopfes beachte ich gar nicht , da ſie durch die

Verwundungen beim Stoßen hervorgebracht werden .

Es gehoͤrt uͤbrigens gewiß unter die hoͤchſt

ſeltenen Faͤlle, wenn man bei genauer Unterſu⸗

chung nicht einige Abſtufung unter den verſchiedenen

Theilen des Vließes findet und ich glaube nicht ,

daß man dieß jemals in einem Stamme wird er⸗

reichen koͤnnen . Nur muͤſſen ſie nicht betraͤchtlich

und auffallend ſeyn und wenn ſie da ſind , ſo iſt es

mir , wie geſagt , lieber , wenn ſie es in der dem

Merino eignen Ordnung ſind , als umgekehrt .

W . Ausgewachſene Wolle , die ausgedehnt un⸗

ter einen Zoll mißt , kommt wohl ſelten auf dem

Haupttheile des Vließes vor und nur wenn ſie durch

Krankheit oder zu magere Haltung des Thiers zu⸗

ruͤckgehalten iſt , in welchem Falle ſie dann auch an⸗

dere Fehler hat . Luckok hat in der Wirklchkeit

alſo doch wohl recht , wenn er ſagt , daß Tuchwolle

nicht zu kurz ſeyn koͤnne, d. h. fuͤr den Fabrikanten .

X . Ueber den Gewichts⸗Verluſt bei den ver⸗



ſchiedenen Arten von Waͤſche haben wir wohl die 1”

genaueſten , auf Verſuche beruhenden Angaben aus

„ Frankreich , weil daſelbſt die Wolle in der Regel 1

ungewaſchen verkauft wird und man dabei intereſ⸗ ſ

ſirt war , jenes zu erfahren . Der Abgang iſt aber

bei unſern Electorals gewiß bedeutend geringer , als

er dort von den Rambouillets und andern Infanta⸗
dos angegeben wird .

Y. Die Reinheit und glaͤnzende Weiße dieſer
Wolle bis in die aͤußerſten Spitzen mußte allerdings
ſehr gefallen . Es frägt ſich aber dennoch , ob auch

die engliſchen Fabrikanten bei der Verarbeitung da⸗

mit ſo zufrieden werden geblieben ſeyn , woruͤber

uns Hr . Pogge wohl in der Folge Nachricht wird

ertheilen koͤnnen . Der Verluſt iſt aber auch gegen

die gewoͤhnliche kalte Pelzwaͤſche ſehr groß und der

Preis dieſer Wolle muͤßte wohl um die Haͤlfte hoͤ⸗

her ſeyn , wenn man die Muͤhe und Koſten mit in

Anſchlag bringt .

Z. Es wurden von mehreren andern die Vor⸗

zuͤge der Waͤſche in ſolchen faſt nur durch zuſam⸗

mengelaufenes Regenwaſſer gebildeten ſchlammigen

Pfuhlen geruͤhmt , was nicht , da es nur geſpraͤchs⸗
weiſe geſchah , im Protokolle bemerkt iſt . Ich er⸗

innere mich unter andern , daß mir der Hr . v. Re⸗

den oder der Hr . v. Wrede ſehr dankte , daß ich ihn
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anf die Vorzuge ſolcher Waͤſſer , gegen die man bis⸗

her ein Vorurtheil gehabt habe , aufmerkſam ge⸗

macht . Auch in hieſiger Gegend findet mein Bei⸗

ſpiel ſehr viele Nachahmer , obgleich kein ſtehendes

Waſſer dem meinigen gleich kommt .

Aa . Wo die Wolle faſt ſämmtlich von den Fa⸗

brikanten aus der erſten Hand gekauft wird , iſt da⸗

her die Waͤſche vor der Schur wenig gebraͤuchlich .

So lange aber die Wolle groͤßtentheils durch die

dritte oder mehrere Haͤnde geht , werden wir uns

nach dem eingefuͤhrten Gebrauch wohl richten muͤſ⸗

ſen . Die Wolle iſt nun einmal nur in dieſem halb

gereinigten Zuſtande bekannte Handelswaare und ein

anderer Zuſtand wuͤrde anſtoͤßig ſeyn . Es wird

aber auch die Fracht und der Ausgangs⸗ und Ein⸗

gangszoll ſehr bedeutend dadurch ermaͤßiget und

deſonders iſt letzteres in England ſehr erheblich , wo

man bei der Einfuhr keinen Unterſchied zwiſchen

kalt und warm gewaſchener und ungewaſchener Wolle ,

wie in Frankreich , macht . Wir werden alſo von

der Pelzwaͤſche wohl nicht eher abſtehen koͤnnen ,

als bis unſere Wolle faſt ſämmtlich von unſern ein⸗

heimiſchen Fabrikanten verarbeitet wird , wozu es

bei der fortſchreitenden Vervollkommnung unſerer

Fabriken wohl den Anſchein hat , oder aber bis

einige Wollhandlungen ſelbſt Waſchanſtalten an⸗

legen . — —
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Bb . Es iſt alſo noch nicht entſchieden , ob man
dieſe Farbe des Fettſchweißes als eine Race⸗Eigen⸗
ſchaft annehmen ſolle oder nicht. Daß die eine
oder die andere in einigen Staͤmmen vorwalte iſt je⸗
doch unverkennbar . Thiere mit einem recht ge⸗
ſchloſſenen Vließ und ſtumpfen Stapel haben in
der Regel weißen Fettſchweiß und da weiße Woll⸗

proben , nachdem ſie einige Zeit der Luft und dem

Lichte ausgeſetzt gelegen haben , immer gelblich wer⸗

den , ſo moͤchte man wohl die Verſchiedenheit der

Farbe dem ſtaͤrkeren oder ſchwaͤcheren Einfluß der

letzteren beimeſſen . Jedoch kommen auch geſchloſ⸗
ſene Vließe mit gelber und offene mit weißer Farbe
zuweilen vor .

Ce . Ich will allen Einfluß der Oertlichkeit —

worunter ich Clima , Weide , Waſſer , beſondere at⸗

moſphaͤriſche Eigenſchaft , Winternahrung u. ſ. w.

begreife — auf die Qualitaͤt der Wolle nicht ganz
abſprechen . Aber davon bin ich uͤberzeugt , daß
man ihn — vorausgeſetzt , daß die Schaafe geſund
bleiben — viel zu groß und viel zu ſchnell ange⸗
nommen und manches ihm beigemeſſen habe , was

lediglich im Stamme und in der Auswahl der Zucht⸗
thiere liegt . Auch glaube ich, daß die Vorurtheile ,
welche man gegen die Wolle gewiſſer Läͤnder und

Gegenden im Handel bisher hatte , aufhoͤren wer⸗
den und muͤſſen, wenn andere Staͤmme dahin ver⸗



pflanzt werden . So wird auch die Charakteriſirung

der Wolle nach den Ländern , mit der Zeit und der

Vervollkommnung der Zucht in den meiſten einzel⸗

nen Schaͤfereien , wegfallen und man wird nicht

mehr von Saͤchſiſcher , Preußiſcher , Schleſiſcher ,

Boͤhmiſcher , Maͤhriſcher , Ungariſcher Wolle zur Be⸗

zeichnung ihrer Eigenſchaften ſprechen , noch bei der

Bildung der Sortimente auf ihren Urſprungsort

Ruͤckſicht nehmen ; wenn anders der Schaafverkehr

ſo lebhaft bleibt , als er gegenwaͤrtig iſt und ein

Land dem andern das mittheilt , was es in dieſer

oder jener Art vorzuͤgliches hat . Man wird die

Wolle , auch im Handel , nach Staͤmmen und Ra⸗

cen benennen muͤſſen.

Das Electoralſchaaf mit ſeiner eigenthuͤmlichen
Wolle ſinden wir jetzt unter ſehr verſchiedenartigen

Oertlichkeiten in Sachſen , den Marken , Pommern ,

Preußen , Schleſien und nun — obwohl noch ſelte⸗

ner — auch in Maͤhren , Oeſterreich und Ungarn ,

in verſchiedenen Stufen der Vollkommenheit , die

ſich aber entſchieden nicht nach Clima und Boden ,

ſondern nach der Auswahl des Stammes und der

verſchiedenen Sorgfalt bei ſeiner Fortpflanzung rich⸗

ten . Dagegen treffen wir jetzt das Infantado⸗

Schaaf , mit derjenigen Wolle , die unter dem Na⸗

men der veredelten Maͤhriſchen Wolle ging , auch

in den verſchiedenen Provinzen Deutſchlands . Die

Unterſcheidung der Wolle nach den Laͤndern paßte



nur fuͤr die Zeit , wo jeder mit dem Landesſtamme

zufrieden war und ſich wenigſtens nicht ſo ſehr um

Veredlung bemuͤhte , daß er fremde Zuchtthiere weit

her kommen ließ .

Worauf das beruht , was die Herrn Wollhaͤnd⸗

ler von der Verſchlechterung der Saͤchſiſchen Wolle

in Boͤhmen und Maͤhren ſagten , weiß ich nicht .

Daß man nicht viel Electawolle erzeuge , wenn man

Maͤrzen aus Sachſen kauft , verſteht ſich wohl von

ſelbſt . Aber Hr . R. André wird nicht zugeben ,

daß ſich die Wolle auf ſeinen aus Sachſen gehol⸗

ten Thieren in Maͤhren verſchlechtert habe ; ſie hat

ſich nach ſeiner Verſicherung bei einer beſſern Hal⸗

tung verbeſſert .

Dd . Solche Beobachtungen koͤnnen uns uͤber

den Einfluß beſonderer Oertlichkeiten belehren , wenn

ſie haͤufiger angeſtellt und mitgetheilt werden . Wir

duͤrfen hoffen , daß Hr . S . dieſe Beobachtung ver⸗

folge und verſuche , ob ein Schaaf , deſſen Wolle

ſich am zweiten Orte verſchlechtert , ſich wieder ver⸗

beſſere , wenn es gleich nach der Schur zum erſten

zuruͤckgebracht wird ; dann auch , ob die Progenitur

der verſchlechterten Schaafe wieder einarte , wenn

ſie nach dem beſſern Orte hin verſetzt wird , oder

ob die Verſchlechterung zur Race⸗Eigenſchaft werde .
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Ee . Ich bin ſehr begierig auf die Wirkung ,

welche das Clima und eine ſehr maſtige Winter⸗

und Sommer⸗Futterung im Ober⸗Oder⸗Thale

( Bruch genannt , aber nicht bruͤchig ) auf eine

Heerde haben wird , welche aus den ausgewaͤhlte⸗

ſten Electorals , die man erhalten konnte , gebil⸗

det iſt .

Ff . Es iſt vielmehr nur von der heißen Wit⸗

terung und Sonne eine uͤble Wirkung auf die Spi⸗

tzen bemerkt worden .

Gg . Es bekommen , wenigſtens meiner Bemer⸗

kung nach , die Boͤcke an den Keulen , am Genick ,

auch wohl vor der Bruſt , haͤrtere , ſtarrere Wolle ,

als ſie ein - und zweijaͤhrig hatten , wenn ſich ihre

Maͤnnlichkeit voͤllig ausgebildet hat und ſie zum

Springen ſtark gebraucht ſind . Ich halte dies durch⸗

aus nicht mehr fuͤr tadelhaft und nicht fuͤr verer⸗

bend , wenn das Vließ uͤbrigens ſchoͤn bleibt , ſon⸗

dern ſehe es als ein Merkmal von Kraft und Zeu⸗

gungsfaͤhigkeit an . An manchen gehammelten oder

im erſten Jahre abgebundenen Thieren wird man

es nicht bemerken , wenn ſie gleich als Laͤmmer

wenig verſprachen und wirklich haarig waren . Ham⸗
mel haben uͤberhaupt eine ſo ſanfte Wolle , wie

ſie als Boͤcke nimmer erhalten haͤtten und bei uͤbri⸗

gens gleicher Race wird eine Schaͤferei , die viele
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Hammel hält , in der Durchſchnitts⸗Zartheit ihrer

Schur einen Vorzug haben , vor einer andern , die

nur Muͤtter , Boͤcke und Laͤmmer hat . Auch ein

gelte gebliebenes Schaaf hat ein beſſeres Vließ .

Abgeſehen hiervon liefert ein Thier im 4ten Jahre

wohl das ſchoͤnſte Vließ , wenn man alle guten Qua⸗

litaͤten zuſammen nimmt .

Thaer .



— 241

Verzeichniß
der

Mitglieder des Convents
und der

dazu eingeladenen Sachverſtaͤndigen .

n

des

Landes oder Provinz .

N aum

Gi
der

5

Wollhändler, bea⸗ ihres

uüte anhn. Wohnorts.

Herr Brehmer . Weida .

— Campe . Leipzig .
— Hartmann . — —

— Hinzelmann . — —

— Klaumann . Naumburg .
— Koͤhler . Zwickau .
— Meier . — —

— Niedener . Naumburg .
— Pohl . Leipzig⸗
— Siewerts . — —

— Spyeck . — —

— Trinins . — —

Weimar .

Koͤnigreich Sachſen .

Preuß . Sachſen .

Koͤnigreich Sachfen⸗

Preuß . Sachſen .

Koͤnigreich Sachfen .
— —

— —

— —

Mit Einſendung ſchriftlicher Mittheilungen ent⸗

ſchuldigten ihr Ausbleiben :

Herr Albrecht .

— Oehler .

Zeitz .

Crimitſchau .
Preuß . Sachſen .

Koͤnigreich Sachſeu⸗
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Namen

der anweſenden ihres des

Mitglieder . Wohnorts . Landes oder Provinz .

Hr . v. Arnim . Muͤrow. Mark .

* — Arnhold . Poͤthen .

— Bieler .

— Brandt . Weimar . Weimar .

— Breithaupt . Luelum . Braunſchweig ,

— v. Britzke . Warchau. Mark .

— v. Brüneck . Vellſchwitz . Oſt⸗Preußen .

— Baron CTCotta

v . Cottendorf . Stuttgart . Wuͤrtemberg .
— Cruſius . Sahlis . Koͤnigreich Sachſen⸗

— Feder . Seegeritz . — —

— v. Frychzynski . Krzemieniee . Volhynien .

— Gadegaſt . Thal . Koͤnigreich Sachſen⸗

— Gau . Eiſenach⸗ Weimar .

— Gildemeiſter . Roſengarten . Mark . ⸗

— Grove . Luclum . Braunſchweig⸗

— Haenert . Halle. Preuß . Sachſen⸗

— Haertſch⸗ Breitenfeld . Koͤnigreich Sachſen⸗

— Graf v. Hohen⸗ —

thal. Glauſchnitz⸗ — —

— Karthaus . Zſchepen. Preuß . Sachſen⸗

— Koͤrner . ſSſchortau . —- — —

— Luͤder . Catlenburg . Hannover .

— Graf v. Men⸗

gerſen. Zſcheyplin . Preuß . Sachſen .

— v. Nauendorf . Kloſchwitz . Koͤnigreich Sachſen .

— Nordmann . [Frauendorf. Mark .



— 243 —

N ameen

der anweſenden ihres des

Mitglieder . Wohnorts . Landes oder Provinz .

Hr . Pogge⸗ Roggow . Mecklenburg .
— v. Raumer . Kaltwaſſer . Schleſien .
— v. Reden . Hannover .
— v. Ritzenberg . Niſchwitz . Koͤnigreich Sachſen .
— v. Romberg . Brunne . Priegnitz .
— Baron v. Roth⸗

kirch. Panthenau . Schleſien .
— Schilling . Dreißigacker . Sachſen Meiningen⸗
— v. Schmeling . Neuenhof . Pommern .
— Schnettger ſen . Machern . Koͤnigreich Sachſen .
— Schnettgerjun . — — — —

— Schoͤnleutner . Schleißheim Baiern .
— Schreiber . Eilhauſen . Waldeck .
— Schultze . Heinrichsdorf Pommern .
— Schweitzer . Moſen . Weimar .
— Steiger . Leutewitz . Koͤnigreich Sachſen .
— v. Streber . Eichſtaͤdt . Baiern .

— Teichmann . Muckern . Koͤnigreich Sachſen .
— Thaer . Moͤgelin. Mark .

— v. Treskow . Owinsk . Poſen .
— Ventzke . Megow. Pommern .
— v. Vincke . Muͤnſter . Weſtphalen .
— Volz . Hohenheim . Wuͤrtemberg .
— Wahnſchaft . Bruͤndel . Anhalt .
— v. Wedemeier . Anrode . Preuß . Sachſen .
— v. Wrede . Hannover .
— v. Zehmen . Murkersdorf . ] Weimar .
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—
Namen

der ausgebliebenen ihres des

Mitglieder . Wohnorts . Landes oder Provinz .

Hr . v. Behr⸗Ne⸗

gendank . Semlow . Pommern.
— v. Biernacki . Sulislawice . Koͤnigreich Polen .

— Baron v. Cramm Sambleben . Braunſchweis⸗

— Ernſt . Winzenburg . Hannover .
— Baron v. Gre⸗ 4

gory. . NiederGurig Lauſitz.
— v. Haugwitz . Logiſchen . Schleſien .
— Hilpbeti . Troppau. Oeſterreich . Schleſien -
— v. Kleiſt . WendiſchTy

chow. Pommern .

— v. Krauthoff . [ Zueſſow .
— —

— Lueder ſen . Herzberg . Hannover⸗

— Lueder jun . — —
— —

— Lueder . Nordheim . — —

— Oſterroth . Brueſſow Mark .

— Palzow . Kuͤtzkow. — —

— Panſe Dreißigacker . Sachſen Meiningen⸗

— v. Prittwitz . Caſimir . Schleſien⸗ .

— Reich . Deukſch⸗Ii⸗
. gel . Te

—

—
Baßdn

v. Ried⸗Neuenhof . Weimar .

eſe
— Rudzinskv . Oeſterreich ·

— Schmieder . ( Egendorf⸗ Weimar .

— v. Szend⸗Jvany . Tottis . Ungarn .

— Thaer . Panten . Schleſien⸗
— Baron v. Velt⸗

heim . Deſtedt. Braunſchweig⸗
— Wagner. Rieſenburg . Oſt⸗Preußen .
— v. Wedemeyer⸗Langhagen . Mecklenburg.

4

— — —

VIII .
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VIII .

Ein Paar Worte uͤber den diesjaͤhrigen
Berliner Wollmarkt .

Vom

Kammer⸗Rath Zimmermann . 4

Das infandum renouare dolorem , oder die Ruͤck⸗
erinnerung von einem fruͤher erlebten unangeneh⸗
men Vorfall und dem dieſerhalb erlittenen Schmerz ,
iſt zwar fuͤr den Betroffenen eben keine angeneh⸗
me Sache ; wenn aber dergleichen Widerwaͤrtigkei⸗
ten ſich oͤfter ereignen koͤnnen, und die Moͤglichkeit
dieſelben zu verhindern und zu vermindern noch
nicht ganz entſchieden ausgeſchloſſen iſt , ſo muß
man ſich , von einer wiederholten , wenn gleich et⸗

was ſchmerzhaften naͤheren Betrachtung derſelben ,
und der Aufſuchung aller und jeder , dieſelben ver⸗

anlaßt habenden Urſachen durch ein aufs neue rege

gemachtes unangenehmes Gefuͤhl der Ruͤckerinne⸗
Möglinſche Annalen XII . Bd, 2. St , R
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rung nicht abhalten laſſen . Es wird daher , hof⸗

fentlich , den Leſern dieſer Blaͤtter nicht mißfaͤllig

ſein , wenn der letzte , fuͤr die Verkaͤufer und Land⸗

wirthe ſo außerordentlich ſchlecht ausgefallene Ber⸗

liner Wollmarkt noch ein Mal zur Sprache ge⸗

bracht , und den Urſachen der ſtatt gefundenen aͤu⸗

ßerſt niedrigen Preiſe eine anderweitige naͤhere Pruͤ⸗

fung gewidmet wird . Der groͤßte Theil des Publi⸗

kums hat daruͤber zwar bereits entſcheidend und

gewiſſermaßen deſinitive abgeſprochen , indem das⸗

ſelbe den Grund und die Urſache dieſes tiefen Fal⸗

les der Wollpreiſe bald in der allgemeinen Stok⸗

kung aller Gewerbe und Verkehre , bald in der zu

großen Vermehrung der Schaͤfereien und der Woll⸗

erzeugung , bald in der zu großen Maſſe der ver⸗

fertigten und auf dem Lager liegenden Woll⸗Fa⸗

brikate , bald in allen dieſen Verhaͤltniſſen als auf

einen Punkt hinwirkenden Potenzen , ſucht ; allein ,

wenn gleich keinen Augenblick in Abrede geſtellt wer⸗

den kann , daß alle dieſe Verhaͤltniſſe einen großen

Einfluß auf den in Rede ſtehenden Verſall der

Wollpreiſe gehabt haben , ſo giebt es dennoch auch

noch andere , nicht ſo klar am Tage liegende Urſa⸗

chen , welche darauf hingewirkt haben . Selbige

etwas mehr an daßTageslicht zu bringen , iſt mein

geganwaͤrtiger Zweck. Nicht nur dieſer Verſteckt⸗

heit wegen , ſondern weil die Entfernung und Ver⸗

minderung derſelben mehr von unſerer Willkuͤhr ab⸗
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haͤngig iſt , wie jene obgedachten , an allgemeine

Verhaͤltniſſe verketteten , ſcheint mir eine naͤhere

Vorfuͤhrung und Betrachtung derſelben kein ganz

uͤberfluͤſſiges und unnuͤtzes Unternehmen zu ſeyn .

Schon vor einigen Jahren deutete ich beilaͤufig
auf eine ſolche allerdings erhebliche , aber wenig
beachtete , und außerdem noch gewiſſermaßen beſtrit⸗
tene Urſache des Sinkens der Wollpreiſe in dieſer

Zeitſchrift hin , naͤmlich in einem Aufſatze uͤber die

Mecklenburgiſchen Wollmaͤrkte , worin ich gelegent⸗
lich die Frage mit beruͤhrte : ob fuͤr das Intereſſe
der Wollproducenten ein einziger großer Wollmarkt

oder mehrere kleinere vorzuziehen ſeyen ? ich erklaͤrte

mich naͤmlich darin geradezu fuͤr letztere und wider

erſtere , mithin eo ipso auch wider den erſt neuer⸗

lich eingefuͤhrten großen Wollmarkt zu Berlin . Die⸗

ſes geſchah aber nur in entfernten und allgemeinen

Hindeutungen , theils weil es in einem Bericht uͤber

den Ausfall der obgedachten Wollmaͤrkte an einer

paſſenden Gelegenheit dazu ermangelte , theils aber

auch , weil der neu errichtete Berliner Wollmarkt ,
einer zufaͤlligen auswaͤrtigen Concurrenz wegen , ſo

glaͤnzend ausgefallen war , daß ein Widerſpruch ge⸗

gen ſeine Vorzuͤge und die eines Haupt⸗Emposi ?
der Wolle uͤberall nicht beachtet , und vielleicht

wohl gar fuͤr eine Abſurditaͤt erklaͤrt worden

ſein wuͤrde . Ich trat daher gegen dieſen neuen

Berliner Wollmarkt ſo leiſe auf , daß ich weder

R 2
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denſelben , noch mich als Verfaſſer des gedachten

Aufſatzes mit Namen nannte .

Nach dem letzten Berliner Wollmarkt hat der⸗

ſelbe aufgehoͤrt ſich en roque zu befinden , es iſt

alſo ſo bedenklich nicht mehr , ſich demſelben mit

einer genaueren Betrachtung zu naͤhern .

Ich nehme daher keinen laͤngern Anſtand , mei⸗

ne fruͤhere allgemeine Andeutung dahin naͤher zu

beſtimmen , daß die Errichtung des Berliner Woll⸗

ſowohl in Hinſicht der erhaltenen Ausdehnung , als

auch der in Anſehung deſſelben eintretenden beſon⸗

deren Verhaͤltniſſe , eine der Haupturſachen des

Verfalls der Wollpreiſe ſei .

Die Handlungen der Menſchen werden im

praktiſchen Leben gar ſelten dnrch rein abſtrakte

Grundſätze geregelt , ſondern ſie ſind gewoͤhnlich

Reſultate concreter Combinationen ; die fuͤr die Ein⸗

fuͤhrung weniger großer Wollmaͤrkte aufgeſtellten

abſtrakten Grundſaͤtze ſind daher nur alsdann fuͤr

bewaͤhrt zu erachten , wenn ſie ſich im gemeinen

concreten Leben als haltbar zeigen . Die beiden letz⸗

ten Berliner Wollmaͤrkte enthalten aber keine Be⸗

ſtätigung derſelben , denn die auf ſelbigen ſtatt ge⸗

fundenen niedrigen Preiſe ſind wohl unbezweifelt

mehr ein Reſultat der gehoͤrig berechneten concre⸗

ten Menſchlichkeit , als des bloßen Einfluſſes der

Zeitumſtaͤnde , und ich behaupte ganz dreiſt , daß ,

wenn kein Berliner Wollmarkt , wenigſtens in den
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weiter unten in naͤheren Betracht kommenden Ver⸗

haͤltniſſen , exiſtirt haͤtte , die Wollpreiſe nie ſo tief

heruntergedruͤckt ſein wuͤrden . Ja ich gehe noch ei⸗

nen Schritt weiter , und behaupte ſogar , daß der

Berliner Wollmarkt , in ſeinen gegenwaͤrtigen Ver⸗

haͤltniſſen , beſtaͤndig die Wollpreiſe unter dem von

dem allgemeinen Bedarf beſtimmten Preiſe herun⸗

terdruͤcken muͤſſe, mithin derſelbe fuͤr den Wollpro⸗

ducenten keine vortheilhafte Inſtitution ſei . In

Anſehung der im Lande verarbeiteten Wolle wird

das allgemeine Wohl des Staats dadurch aber

nicht gefaͤhrdet , indem der von dem Landwirth bei

dem Verkauf erlittene Verluſt dem Fabrikanten

wiederum zu Nutzen kommt , und ein nachtheiliger

Einfluß der erniedrigten Preiſe auf die Production

vor der Hand noch nicht zu beſorgen iſt ; allein daß

das Herunterdruͤcken der Wollpreiſe , in Anſehung

der ins Ausland gehenden Wolle , nicht allein dem

Wollproducenten , ſondern auch dem ganzen Staat

nachtheilig ſey , zumal wenn der Auslaͤnder ſeine

Einkaͤufe ſelber an Ort und Stelle macht , liegt klar

am Tage . Doch es bedarf dieſer Verwehrung nicht ,

denn es ſoll nur blos von dem Intereſſe der Woll⸗

producenten die Rede ſein .

Die Gruͤnde , worauf ich dieſe meine Beſchul⸗

digung des Berliner Wollmarkts baue , ſind theils

allgemeine , welche uͤberhaupt die Reducirung vie⸗

ler kleinerer Wollmaͤrkte auf einen einzigen großen ;
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oder einige wenige Große wiederrathen und be⸗

denklich machen , theils beſondere und von der Lo⸗

kalitaͤt abhaͤngige , welche aus den beſonderen Ver⸗

haͤltniſſen des Berliner Wollmarkts hervorgehen .

Erſtere ſind bereits in meinem obgedachten Aufſatze

uͤber die Mecklenburgiſchen Wollmaͤrkte in Anregung

gebracht worden , und wenn gleich dieſes mir blos

gelegentlich und nur in der Form einer kurzen

Skizze geſchehen iſt , ſo enthalte ich mich dennoch

einer mich zu weit von dem eigentlichen Ziele ent⸗

fernenden Wiederholung derſelben . Es iſt naͤmlich

gegenwaͤrtig blos meine Abſicht , von denjenigen

Bedenklichkeiten zu reden , welcherwegen die Woll⸗

producenten von einen Berliner Haupt⸗Wollmarkt
ſchwerlich jemals guͤnſtige Reſultate erwarten duͤrfen .

. Die vorzuͤglichſten Maͤngel und Unvollkommen⸗

heiten und Deſiderien in Anſehung deſſelben ſind

— wie zwar ſchon bekannt , aber nicht gehoͤrig in

Betracht gezogen und gewuͤrdigt iſt — folgende :

mehrere dieſer Hinderniſſe eines vortheilhaften Woll⸗

verkehrs ſind zwar nur zufaͤllig, allein ſelbſt das

blos Zufaͤllige , ja ſogar das Piychologiſche muß

bei der Wuͤrdigung einer Sache mit in Betracht

genommen werden , zumal wenn die in den Weg

tretenden widrigen Zufäͤlle und pſychologiſchen Ein⸗

druͤcke ſich oͤfter ereignen und von bedeutenden Ein⸗

fluͤſen ſind .

Daß 1) die geographiſche Lage von Berlin ,
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die Entfernung dieſer Stadt vom Meere und die

neuern Steuer⸗Geſetze , wenigſtens dem Wollhan⸗

del mit dem Auslande , nicht guͤnſtig ſind , bedarf

kaum einer beſondern Bemerkung und naͤherer Aus⸗

fuͤhrung . Der Verkauf der feinern Wollſorten in ' s

Ausland iſt zur Zeit , naͤmlich bei dem gegenwaͤrti⸗

gen Zuſtande der einlaͤndiſchen Woll⸗Manufakturen ,

annoch immer von ſehr großem Intereſſe ; die Wolle

mag aber zu Waſſer oder zu Lande von Berlin aus

ins Ausland verſandt werden , ſo ſind die damit

verbundenen Transport⸗ und Beſorgungskoſten im⸗

mer ſehr bedeutend und es kann wohl nicht in Ab⸗

rede geſtellt werden , daß alles dasjenige , was hieran

erſpart werden koͤnnte , dem Verkaͤufer zu Nutzen

kommen koͤnne . Dieſer Verivurf ſcheint zwar auch

die uͤbrigen großen deutſchen Wollmaͤrkte , z. B .

die zu Leipzig und Frankfurth a . M . zu treffen , al⸗

lein hier treten beſondere Handlungs - Verhaͤltniſſe

ein , welche die Beruͤckſichtigung dieſer groͤßeren

und gewiſſermaßen unnoͤthigen Koſten verwiſchen .

Alle hier gekaufte Wolle wird naͤmlich mit engli —

ſchen Fabrik⸗ und Manufaktur⸗Waaren ſaldirt , wo⸗

bei der Englaͤnder dieſe gedachten Unkoſten ſchon

an ſeinen Waaren gut gemacht hat und wobei ihm

wohl annoch ſogar Ausfuhr⸗Praͤmien mit zu Huͤlfe

kommen . Die Breslauer Wollmaͤrkte kommen in

Anſehung eines Verkehrs mit dem Auslande nicht

ſehr in Betracht . Ein zweites aus dieſer Lage der



ner Woll - Verkehrs iſt der Mangel an eigentlichen
Wollhaͤndlern oder Wollaufkaͤufern fuͤr eigene Rech⸗

nung . Der Berliner Wollmarkt iſt nämlich nichts

weiter als eine Zuſammenkunft fremder Woll⸗Pro⸗
ducenten und Wollkaͤufer zum Behuf eines unter

ihnen zu treffenden Handels⸗Verkehrs , an welchem

die eigentlichen Einwohner Berlins keinen weitern

Antheil nehmen , als daß ſie die mit dieſem Ver⸗

kehr verbundenen Zahlungen und Speditionen be⸗

ſorgen und allenfalls einen Theil der unverkauften

Wolle zum Verkauf in Commiſſion nehmen . Da

der Ankauf einer Waare von außerſt verſchiedener

Beſchaffenheit und Guͤte, durch fremde Commiſſio⸗

naire , eben nicht haͤufig geſchieht und nur ſehr

„ wenige fremde Wollkaͤufer ſich perſoͤnlich zum Woll⸗

ankauf nach einem ſehr entfernten Orte begeben

koͤnnen , ſo bedarf es wohl keiner ausdruͤcklichen Be⸗

merkung , daß die Concurrenz bedeutender einheimi⸗

ſcher Kaͤufer als Speculanten fuͤr die Verkaͤufer

von großem Nutzen ſeyn wuͤrde . Die bekannte Ma⸗

gazinirungs⸗ und Vorſchuß⸗Anſtalt iſt fuͤr einen

wohlhabenden Wollverkaͤufer , der ſeine verpfaͤndete

Wolle aus eigenen Mitteln wiederum frei machen

kann , eine ganz gute Sache , zumal da dabei mit

ſehr vieler Rechtlichkeit zu Werke gegangen wird ;

allein fuͤr die minder vermoͤgenden Wolleigenthuͤ⸗

mer iſt und bleibt ein ſolcher Vorſchuß immer nur

Stadt Berlin hervorgehendes Gebrechen des Berli⸗
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ein flebile benificium , wodurch er , wie man zu

ſagen pflegt , annoch tiefer in die Tinte kommt , weil

es ihm an den Geldmitteln zur Erloͤſung ſeiner ver⸗

pfaͤndeten Wolle gebricht und außerhalb des Woll⸗

markts die Concurrenz der Wollkaͤufer , in Erman⸗

gelung einheimiſcher Speculation , nicht von gro⸗

ßem Belange iſt . Wenigſtens faͤllt der Verkauf

auf Credit , an bekannte Kaͤufer , hierbei ganz weg ,

wodurch mitten im Lande ſehr oft betraͤchtlich hoͤ⸗

here Preiſe zu erlangen ſind . Ueberhaupt iſt das

Speculiren auf hoͤhere Preiſe dem Landmann nicht

fuͤglich anzurathen und ſelbiges mehr eine Sache

des Kaufmanns von Metier ; am bedenklichſten iſt

daſſelbe aber bei der Wolle , aus mehreren bekann⸗

ten Gruͤnden .

Ein dritter Nachtheil fuͤr die Woll⸗Producen⸗

ten iſt es , daß der Berliner Wollmarkt , aus meh⸗

reren Gruͤnden , den Charakter einer Art von Haupt⸗

Wollmarkt angenommen und dadurch nicht nur die

uͤbrigen bis jetzt ſtatt gefundenen Wollmaͤrkte , ſon⸗

dern auch den anderweitigen , außerhalb der Maͤrkte

uͤblich geweſenen Wollverkehr groͤßtentheils vernich⸗

tet hat . Hierdurch wurde nicht nur der Berliner

Markt gewiſſermaßen uͤberladen , mithin wurden ſchon

dadurch die Preiſe herunter gedruͤckt, ſondern es

wurden auch viele dem Wollhandel guͤnſtig geweſene

fruͤhere Verhaͤltniſſe zerriſſen . Bei den fruͤhern viel⸗
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faͤltigen Berkehren außerhalb des Berliner Woll⸗

markts , entweder auf den kleineren Wollmaͤrkten

oder auch außerhalb der Maͤrkte , wurde der Han⸗
del nicht nur gewoͤhnlich in Beziehung auf die aͤl⸗

tern Preiſe und mit Beruͤckſichtigung der ſtatt ge⸗

fundenen Veredlung unter alten Bekannten abge⸗

ſchloſſen , ſondern es traten dabei auch mancherlei

andere Erleichterungen des Verkehrs ein , z. B . Vor⸗

auszahlung oder Creditirung eines Theiles des Kauf⸗

geldes , Hinſendung der Wolle nach einem dem Kaͤu⸗

fer anpaſſenden Orte u. ſ. w. Hierdurch wurden

die Preiſe nicht nur gegen einen zu großen Salto

mortale geſichert , ſondern die hin und wieder zu⸗

geſtandenen hoͤhern Preiſe erhielten und hoben die⸗

ſelben auch ; denn einzelne gute Verkaufungen , die

bei den gedachten Verhaͤltniſſen nicht fehlten , dien⸗

ten gewoͤhnlich im Allgemeinen zur Richtſchnur .

Der große Berliner Wollmarkt ſteht in ganz an⸗

deren Verhaͤltniſſen da . Die Verkaufungen geſche⸗

hen mehretheils an fremde Kaͤufer und ſehr viele

Kaufluſtige , welche ſich fruͤherhin in der Provinz

mit dem Wollhandel befaſt haben , beziehen nicht

einmal den Berliner Wollmarkt , theils weil ſie auf

ſelbigem keine gute Geſchaͤfte machen zu koͤnnen

glauben , theils aber auch , weil ihnen daſelbſt die

fruͤherhin genoſſene Nachſicht , mit einem Theil des

Kaufgeldes nicht zu ſtatten kommt , theils aber auch ,

weil ihnen haͤusliche Verhaͤltniſſe keine ſolche weite
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Entfernung von Hauſe erlauben . Da nun der Berli⸗

ner Wollmarkt gewoͤhnlich mit Wolle uͤberladen wird ,

die Zuruͤcknahme derſelben nach Hauſe theils der da⸗

mit verbundenen Koſten wegen , theils aber auch , weil

es an einer anderweitigen Berkaufsgelegenheit ge⸗

bricht , nicht gerathen , das Auflagern der Wolle aber

nur ſehr weniger Landwirthe Sache iſt und viele

dieſelbe aus dringender Geldnoth verkaufen muͤſſen —

welche letztere durch den koſtbaren Aufenthalt in

Berlin annoch vermehrt wird — ſo ſind vielfaͤltige ,

wohlfeile Verkaufungen unvermeidlich und ſelbige

normiren gewiſſermaßen den allgemeinen Berliner

Preis , der wiederum in allen nahe gelegenen Pro⸗

vinzen zur Richtſchnur dient . Vor der Allgewalt

des Berliner Wollmarkts , herrſchte unter den vie⸗

len Wollkaͤufern in den Provinzen bei dem Ankauf

eine Art von Wettſtreit , bei welchem ſie ſich ein⸗

ander uͤberboten und ein Theil der Wolle war haͤu⸗

fig ſchon vor der Schur verkauft ; dieſe Aemula⸗

tion iſt durch die ungeheure Coneurrenz der Wolle

ausbietender Landwirthe gaͤnzlich zerſtoͤrt und an

deren Stelle ein mit Aengſtlichkeit verbundener

Wettſtreit des Anbietens entſtanden , von dem es zu

verwundern iſt , daß er die Preiſe nicht annoch tie⸗

fer heruntergedruͤckt hat . Ein mehreres iſt hier⸗

uͤber bereits von mir in dem im Eingange gedach⸗

ten Aufſatze geſagt worden , und was darin noch

nicht beruͤhrt worden iſt und einer fernern Erwaͤh⸗
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nung verdient , davon wird annoch weiter unten in

dieſem Aufſatze die Rede ſeyn .

Am meiſten werden aber 4tens die Wollpreiſe

auf dem Berliner Wollmarkt durch den Mangel

an verdeckten Lagerungs⸗Gelegenheiten und Spei⸗

chern herunter gedruͤckt . Nur ein ſehr geringer

Theil der Wolle kann unter Obdach gebracht und

in ſelbigem ſo frei und offen hingelegt werden , daß

die gleichartige Beſchaffenheit derſelben in allen klei⸗

nern Ballen gehoͤrig nachgeſehen werden kann , der

bei weitem groͤßere Theil derſelben muß aber be⸗

kanntlich in der Verpackung auf offener Straße

zum Verkauf geſtellt werden . In dieſer Lage

iſt dieſelbe nicht nur der Witterung , insbeſon⸗

dere dem Staube und dem Regen Preis ge⸗

geben , ſondern es iſt auch nicht moͤglich , die

Wolle ſo gut zu unterſuchen , als wenn ſie frei und

offen in kleinen Gebuͤnden oder Fluſchen dargeſtellt

wird , wenn gleich die Saͤcke und Wollballen noch

ſo ſehr zerriſſen und durchgewuͤhlt werden . Der

Käͤufer iſt alſo immer der Gefahr ausgeſetzt , daß

die Wolle durch erſtere am Gewicht einen ihm nach⸗

theililgen Zuwachs erleidet und daß ſelbſt die dem

Anſchein nach gleichartigſte Wolle mit ſchlechteren

Fellen untermiſcht iſt . Hiergegen muß ſich aller⸗

dings jeder Kaͤufer durch einen verhaͤltnißmaͤßig nie⸗

drigeren Preis ſicher ſtellen ; allein da der moͤgliche

Ausfall nicht fuͤglich genau berechnet werden kann ,



— 257 —

ſo iſt es ſohr naſuͤrlich , daß der Kaͤufer nach dem

principio a tuto handelt und ſich nur zu einem

Preis verſteht , bei welchem er , ſelbſt im ſchlimm⸗

ſten Fall , keinen Schaden erleiden kann . Selbſt

ein bloßer Schein von einem ſolchen unguͤnſtigen

Ereigniß wird ihm zum Vorwand eines Tadels die⸗

nen , um den Verkaͤuſer zu beunruhigen und zum

Verkauf geneigter zu machen . Wer ihn nicht aus⸗

druͤcklich ausſpricht , der macht ihn dennoch zur

Maxime ſeiner Handlungsweiſe und irrt ſich gewiß

nicht , wenn er ſich uͤberzeugt haͤlt, daß alle Woll⸗

kaͤufer eben ſo denken und handeln werden . Der

fuͤr den gedachten moͤglichen Verluſt gemachte ſtill⸗

ſchweigende Abzug vom Preiſe uͤberſteigt bei wei⸗

tem den eigentlichen Werth der Gefahr und des

Verluſtes , mithin erhaͤlt der Verkaͤufer , der gedach⸗

ten und unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe wegen , einen weit

niedrigeren Preis , als er erhalten haben wuͤrde,

wenn er ſeine Wolle zur genaueſten Pruͤfung gehoͤ⸗

rig ausgebreitet und unter ein gutes Obdach hätte

zum Verkauf vorſtellen koͤnnen . Hieraus erklaͤre ich

mir naͤmlich vorzuͤglich die auffallende Erſcheinung ,

daß die Wollpreiſe in dem letzten zu Neubranden⸗
burg abgehaltenen Wollmarkt beinahe um 20 pr .

100 hoͤher ausgefallen ſind , wie ſie auf dem kurz

vorher geweſenen Berliner Markte waren , denn die⸗

ſelbe Art von Wolle galt auf erſterem ungefaͤhr

eben ſo in Golde , als ſie auf letzterem in Preuß .
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Cour . gegolten hatte ; ich ſage vorzuͤglich, denn die

etwanige Differenz an Zoͤllen und am Gewicht gleicht

dieſen Unterſchied nicht aus und die etwanigen uͤbri⸗

gen mitwirkenden Urſachen fallen dem Berliner

Markt ebenfalls zur Laſt . Es iſt ſehr wahrſchein⸗

lich , daß die Wollpreiſe nicht nur allein auf dem

gedachten Neubrandenburger Markte , ſondern auch

auf allen uͤbrigen ſpaͤtern Wollmaͤrkten noch um ein

betraͤchtliches hoͤher ausgefallen ſeyn wuͤrden , wenn

ſich nicht der paniſche Schreck von Berlin aus all⸗

gemein verbreitet haͤtte.

Dieſe Vermuthung erhaͤlt dadurch einige Be⸗

ſtätigung , daß an keinem Orte bedeutende Woll⸗

vorraͤthe unverkauft geblieben ſind , und daß man

dafuͤr ſpaͤterhin ſogar hoͤhere Preiſe bezahlt hat ,

und es erhaͤlt dadurch zugleich die Behauptung eine

genuͤgende Wiederlegung , als waͤren die ſtattgefun⸗

denen niedrigen Preiſe allein durch eine uͤbermaͤ⸗

ßige Wollerzeugung motivirt worden . Schon al⸗

lein der bloße Anblick einer ſolchen ungeheuren ,

auf den Straßen vor Jedermanns Augen hingeleg⸗

ten Wollmaſſe iſt 5) fuͤr den Wollverkauf von den

nachtheiligſten Folgen . Er erzeugt nämlich den all⸗

gemeinen Glauben , als wenn eine unerſchoͤpfliche

Menge von Wolle vorhanden ſey , und dieſer Ge⸗

danke verhindert auf der Seite der Käͤufer die Zu⸗

billigung hoher Preiſe , erregt aber auf der andern

Seite der Verkaͤufer die Beſorgniß , daß alle vor⸗



liegende Wolle nicht verkauft werden koͤnne und

zwingt ſie daher , aus den ſchon erwaͤhnten ander⸗

weitigen Gruͤnden zum Verkauf fuͤr die ſolcherge⸗

ſtalt beſtimmten niedrigen Preiſe . Der Verkaͤufer

glaubt , es ſey ein unerſchoͤpflicher Ocean von Wolle

vorhanden ; um nicht darin umzukommen , ſchlaͤgt

er zu jedem Preiſe los , oder muß es vielmehr .

Hohe und niedrige Preiſe werden allein durch den

Wunſch des Ankaufs und Verkaufs auf der Seite

der Kaͤufer und Verkäufer beſtimmt , und dieſer

Wunſch iſt groß und ſchwach , je nachdem die Aus⸗

ſicht zur Befriedigung deſſelben groß oder geringe

iſt . Nichts iſt natuͤrlicher , als daß , wenn die Woll⸗

verkaͤufer dieſe unabſehbaren Ballen von aufgeſta⸗

pelter Wolle anſehen , bei dem groͤßten Theile der⸗

ſelben der Gedanke entſteht , daß es unmoͤglich ſey ,

alle dieſe ungeheuren Maſſen , wenigſtens fuͤr einen

leidlichen Preis am Mann zu bringen , ſie verkau⸗

fen daher , ohne langem Hinhalten , zu den ihnen

gebotenen niedrigen Preiſen , denn ein niedriger

Preis iſt immer noch beſſer als der Nichtverkauf ,

zumal wenn dringendes Geldbeduͤrfniß den Verkauf

heiſcht . Der Wollkaͤufer urtheilt uͤber die vorlie⸗

genden Wollmaſſen vielleicht ganz richtig , und iſt

vollkommen davon uͤberzeugt, daß keine Spur davon

unverkauft uͤbrig bleiben wird , allein er hat keine

ſolche dringenden Bewegungsgruͤnde , zum baldigen

Handelsabſchluß zu ſchreiten , wie der Verkaͤufer ,



— 260 —

er wartet daher mit ſeinem Gebot ſo lange , bis

der letztere ihm ſeine Waare gewiſſermaßen fuͤr je⸗

den gebotenen Preis zuſchlagen muß . Jeder Han⸗

del iſt eine Art von Spiel ; ſo wie nun derjenige

das beſte Spiel macht , der die Karten ſeines Ge⸗

genmannes genau kennt , ſo macht auch derjenige

Kaͤufer einen beſſern Handel , wie der gegenuͤberſte⸗

hende Verkaͤufer , wenn ſolcher die Verhaͤltniſſe

deſſelben genau uͤberſieht.

Bei den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen iſt der

Wollhandel , auf dem Berliner Markt , gewiſſerma⸗

ßen ein jeu ouvert , eine Art von ſogenanntem Hu⸗

ſaren⸗Whiſt , wo der Kaͤufer die Vorhand hat . Er

kennt jedes Verhaͤltniß und jeden Gedanken des

Verkaͤufers , hat alſo das Spiel des Wollhandels

ganz in ſeiner Gewalt und es iſt in der That zu

bewundern , daß die Verkaͤufer noch die ſtatt ge⸗

fundenen niedern Preiſe erhalten haben . Jemand

aͤußerte ſich nicht ganz unrichtig uͤber den Berliner

Wollmarkt : daß wenn man mit ſeiner Wolle dahin gehe

oder gegenwaͤrtig beinahe hingehen muͤſſe, man mit

ſeiner Wolle gewiſſermaßen am Ende der Welt ſey .

Ob und in wie fern es ſchon vor dem Ende

des Berliner Wollmarkts zur Kunde des Publikums

gedeiht , wie viel Stein Wolle in den verſchiedenen

Gattungen zu Markt gebracht worden ſey , iſt mir

unbekannt : ſollte dieſes aber der Fall ſeyn , ſo kann

ötens dieſe Bekanntwerdung ebenfalls keinen an⸗

dern
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dern als einen nachtheiligen Einfluß auf die Preiſe

haben , denn die angegebenen Summen ſind ſehr

groß , Niemand kann eine Berechnung uͤber den

Bedarf anlegen , mithin beſtaͤrkt ſelbige noch mehr

den vorgedachten Anſchein des Ueberfluſſes an Wolle .

Der Berliner Wollmarkt iſt naͤmlich fuͤr einen gro⸗

ßen Theil des Preußiſchen Staats ein Haupt⸗ und

gegenwaͤrtig beinahe der einzige Markt , der die an⸗

dern , mit Ausſchluß des Breslauer , zur Unbedeu⸗

tenheit heruntergedruͤckt hat ; erſcheint alſo hier ein

Ueberfluß , ſo bedarf es von Seiten der Kaͤufer eben

keines Hindraͤngens zum Ankauf .

Das Gold ſteht gegenwaͤrtig ungefaͤhr 15 bis

16 pr . 100 beſſer wie das Preußiſche Courant ,

wer zweifelt aber wohl einen Augenblick daran ,

daß , wenn jemand mit einer Million Louisd ' or zum

Verkauf nach Berlin zu Markte kommen und dieſe

ſeine Abſicht vorher bekannt machen und die Louis⸗

d ' or oͤffentlich darlegen wuͤrde , er ſehr tief unter

dieſen Preis wuͤrde verkaufen muͤſſen ? Eben ſo ver⸗

haͤlt es ſich mit jedem andern Handelsartikel , nur

allein der Gedanke des Mangels an ihn erzeugt

hohe Preiſe . Endlich kommen 7) bei einem reinen

Abſchluß uͤber die Berliner Wollpreiſe auch noch

die Koſten des Transports , des Aufenthalts der

mit der Wolle nach Berlin gehenden Menſchen und

Geſpanne , ſo wie auch die zu Hauſe eintretende

Verſaͤumniß mit in Betracht und Abrechnung . Fuͤr

Mäaltujche Wmaltn XII . Np, 3, er . S
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die in weiterer Entfernung von Berlin wohnenden

Landwirthe ſind dieſe Unkoſten allerdings von Be⸗

deutung , und abſorbiren bei einer nicht ſehr be⸗

traͤchtlichen Quantitaͤt grober Wolle einen großen

Theil der fuͤr die Wolle erhaltenen Einnahme . Die

Anziehungskraft des Berliner Wollmarkts , oder

vielmehr die Nothwendigkeit fuͤr Landwirthe , ihre

Wolle dahin zum Verkauf zu bringen , erſtreckt ſich

gegenwaͤrtig nicht nur uͤber ganz Vor⸗ ſondern

auch einen Theil von Hinterpommern ; denn die ih⸗

nen naͤher gelegenen Wollmaͤrkte , als zu Stettin ,

Anklam , Colberg u. f. w. ſind beinahe ganz außer

Activitaͤt geſetzt , und es iſt in manchen Gegenden

beinahe unmoͤglich , ſelbſt zu den niedrigſten Prei⸗

ſen die Wolle daſelbſt los zu werden , weil der

Berliner Wollmardt allen andern fruͤhern Wollver⸗

kehr beinahe gaͤnzlich verſchlungen , oder wenig⸗

ſtens vernichtet hat . Der einzige Wollmarkt , auf

welchem in der gedachten Gegend noch einige be⸗

deutende Einkaͤufe geſchehen , iſt der zu Landsberg

an der Warthe , allein derſelbe wird von fremden

und eigentlichen Wollhaͤndlern nur wenig beſucht ,

weil ſolcher von der alle Laͤnder in Verbindung

ſetzenden See zu entlegen iſt , und der Verkehr
auf ſelbigem beſchraͤnkt ſich hauptſäͤchlich nur auf

den Verkauf an Fabrikanten nicht weit entlegener

Städte . Die Kalender weiſen zwar noch mehrere

ſolcher kleinen Wollmaͤrkte nach , allein es wird
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auf ſelbigen beinahe gar keine Wolle zu Markte

gebracht . Selbſt der fruͤhere Verkauf im Hauſe
an die Juden , welcher ſehr oft eine dem Verkaͤu⸗

fer vortheilhafte Concurrenz und Aemulation er⸗

zeugte und fuͤr einen vorſichtigen Verkaͤufer eben

nicht nachtheilig ſeyn konnte , iſt durch den Berli⸗

ner Wollmarkt beinahe ganz in Stocken gerathen .
Die Landwirthe in Pommern ſind alſo groͤßtentheils
gewiſſermaßen gezwungen , ihre Wolle in einer Ent⸗

fernung von 20 bis 30 Meilen nach Berlin zu
Markt zu ſenden . Der geringſte Zeitaufwand fuͤr
die Hin⸗ und Herreiſe und den Aufenthalt in Ber⸗

lin ſind 14 Tage , und der geringſte Koſtenaufwand
fuͤr ein Geſpann , mit Einſchluß zweier Menſchen ,
betraͤgt per Tag 4 Rthlr . , mithin koſtet ihm allein

der bloße Transport einer einzigen Fuhre Wolle ,
welche hoͤchſtens 100 ſchwere Stein laden kann,

56 Rthlr . Seine eigene Reiſekoſten , oder die ei⸗

nes mitzuſendenden Wirthſchafters , ſind wenigſtens
eben ſo hoch zu veranſchlagen , mithin belaufen ſich
die geſammten Verkaufskoſten einer in einer ſol⸗
chen Entfernung nach Berlin geſandten Quantitaͤt

Wolle von 100 Stein uͤber 100 Rthlr . , folglich
bei einem Preiſe von 5 Rthlr . — wofuͤr die grobe
Wolle verkauft worden iſt — über 20 pr . 100 des

Werths der Wolle .

Hierzu kommt nun noch der Werth der Ver⸗

ſaͤumniß zu Hauſe , und der
unnoshlgerweſfe

in

2
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Berlin gemachten anderweitigen Ausgaben . Die

letzteren ſind zwar unnoͤthig und ſtehen mit dem

Wollmarkte in keiner nothwendigen Verbindung , allein

ſo lange als der Menſch noch ein unvollkommnes ,

von außeren Eindruͤcken und inneren Leidenſchaften

abhaͤngiges Weſen iſt , und ſeine Handlung mehr

dadurch , als durch reine abſtrakte Ideen beſtimmt

und modificirt werden , muͤſſen bei der Wuͤrdigung

der menſchlichen Handlungen auch alle nicht gut

zu vermeidenden Zufaͤlligkeiten mit in Betracht und

Berechnung kommen . Es macht wohl ſchwerlich ir⸗

gend ein Wollproducent eine Reiſe zum Berliner

Wollmarkt , der nicht irgend eine zufällige , uͤber⸗

fluͤſige Ausgabe macht und gewiſſermaßen machen

muß , welche bei der Anweſenheit an jeden andern

kleineren Ort nicht gemacht worden waͤre.

Verbindet man nun noch mit dieſen beſonde⸗

ren Beſchwerden uͤber die Praͤponderanz des Ber⸗

liner Wollmarkts , die bereits fruͤherhin zur Spra⸗

che gebrachten allgemeinen Gruͤnde , welche die Con⸗

centrirung des Wollhandels auf einem Haupt⸗ und

gewiſſermaßen ausſchließenden Markt widerrathen ,

welche ich der Kuͤrze halber nicht wiederholen will .

ſo laſſen ſich die fruͤherhin ſo geprieſenen Vorzuͤge

des Berliner Wollmarkts wohl ſchwerlich fernerhin

vertheidigen . Die damit verbundenen Inconvenien⸗

zien haben naͤmlich die Wollpreiſe viel tiefer her⸗
untergedruͤckt , als bei einer Concurrenz mehrerer,

5

—
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von den vorerwaͤhnten Vorwuͤrfen des Berliner

Wolmarkts befreieten , Maͤrkte haͤtte geſchehen koͤn⸗

nen , wie nicht nur allein aus der großen Diffe⸗

renz zwiſchen den Berliner und den auswaͤrtigen,

und insbeſondere den Engliſchen Wollpreiſen her⸗

vorgeht , welche letztern bei weiten nicht ſo ſehr im

Preiſe heruntergegangen ſind wie erſtere , ſondern

auch aus dem ſtattgefundenen Verkauf aller zu

Markte gebrachten Wolle und wie aus den ſpaͤterhin

zugeſtandenen hoͤheren Preiſen gefolgert werden kann

Soll der Wollhandel des noͤrdlichen Deutſch⸗

lands in der Folge , in Hinſicht der Verkaͤufer , nicht

mehr ein bloßes Spiel des Zufalls und der bloßen

Diskretion der Kaͤufer ſeyn , und aufhoͤren fuͤr er⸗

ſtere eine Art von gezwungenen Grand misere sur

table zu ſeyn , ſo muß derſelbe von allen vorbereg⸗

ten Unbequemlichkeiten und Gebrechen befreit wer⸗

den . Dieſes kann aber nur allein dadurch geſche⸗

hen , daß das gegenwaͤrtige Uebergewicht des Ber⸗

liner Wollmarkts etwas vermindert und derſelbe

mit mehreren von den geruͤgten Maͤngeln freien , an⸗

derweitigen Wollmaͤrkten in Concurrenz geſetzt wird .

Daß dieſes keineswegs durch gewaltſame Zwangs⸗

mittel und poſitive Einmiſchung der Staats⸗Ver⸗

waltungs⸗Behoͤrde , ſondern nur blos durch Weg⸗

raͤumung der , den Handelsverkehr ſtoͤrenden Hin⸗

derniſſe geſchehen koͤnne und muͤſſe, bedarf keiner

beſonderen Bemerkungen . Ich nehme keinen An⸗
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ſtand , mehrere der beſtehenden polizeilichen Verord⸗

nungen mit dahin zu rechnen , welche das handelnde
Publikum auf mancherlei Art und Weiſe behelligen ,

ohne daß dadurch ein beſonders wichtiger Zweck
erzielt wird , und welche haͤufig sine grano salis

aufs ſtrengſte buchſtaͤblich vollzogen werden .

Der Wollhandel zerfaͤllt in zwei Haupt⸗Hand⸗
lungszweige , nemlich in den inneren und aͤußeren

Wollhandel , erſterer zum Behuf der einlaͤndiſchen

Fabriken , und letzterer zum Verkauf ins Ausland .

Es giebt Erforderniſſe , welche beiden Arten von

Verkehr gemeinſchaftlich ſind , aber auch mehrere

Heiſchungen , welche nur bei der einen oder andern

Art deſſelben in Betracht kommen . Je nachdem

man einen Wollmarkt , zum einlaͤndiſchen oder aus⸗

ländiſchen Verkehr anlegen oder aufhelfen will , muͤſ⸗

ſen dieſe allgemeinen und beſonderen Erforderniſſe
beruͤckſichtigt werden . Der einlaͤndiſche gedeiht na⸗

tuͤrlicher Weiſe am beſten in der Naͤhe großer Woll⸗

Manufakturen , der auslaͤndiſche aber paſſt beſſer
an einem ſchiffbaren Waſſer , und da , wo die Woll⸗

Verſendung mit den wenigſten Beſchwerden und

Koſten verbunden iſt , naͤmlich vorausgeſetzt , daß

beide Maͤrkte gleich weit von den meiſten Wohnor⸗

ten der Verkaͤufer entfernt ſind . Bis jetzt exiſtirt
dieſer Unterſchied eben noch nicht in der Wirklich⸗

keit , wenigſtens iſt er bis jetzt noch nicht ſehr be⸗

merkbar , allein es folgt von ſelbſt , aus der verſchie⸗
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groͤßere Beruͤckſichtigung bei der Organiſirung der

Wollmaͤrkte von großem Nutzen ſeyn muͤſſe. In

allen Faͤllen ſteht der Grundſatz feſt , daß unter

gleichen Verhaͤltniſſen, bei einer gleichen Entfernung

und gleichen Concurrenz der Verkaͤufer , ſich derje⸗

nige Ort am beſten zu einem Wollmarkt zum aus⸗

waͤrtigen Verkehr eignet , wohin die Verkaͤufer ih⸗

re Wolle mit dem geringſten Zeit⸗ und Koſten⸗

Verluſt hin bringen und von wo aus die Kaͤufer

die Wolle gleichfalls am bequemſten und wohlfeil⸗

ſten in alle entfernte Länder zu Waſſer hinſenden

koͤnnen .

Ein ſolcher Wollmarkt iſt beſonders fuͤr ſolche

Provinzen vortheilhaft und wuͤnſchenswerth , in wel⸗

chen wenige und gar keine Wollmanufakturen vor⸗

handen ſind , welche gleichwohl alle von dem Aus⸗

lande begehrten Wollſorten erzeugt , und dieſelbe

dahin durch viele Umwege und mit großen Koſten

verkaufen muͤſſen. In dieſer Lage befinden ſich die

meiſten diſſeits der Elbe , nach Weſten zu gelegenen

preußiſchen Provinzen , und insbeſondere Vor⸗ , Hin⸗

ter⸗ und Neu⸗Pommern . Letztere insbeſondere ,

erzeugen bekanntlich von allen Wollſorten , naͤmlich

von den groͤberen an , bis zu den feinſten ſehr gro⸗

ße Quantitaͤten zum auswaͤrtigen Verkauf , allein

ungeachtet ſehr Vieles von dieſer Wolle ins Aus⸗

land exportirt wird und exrportirt werden kann ,
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naͤmlich nach England , den Niederlanden und nach

Schweden , und ungeachtet dieſelben im Beſitz vie⸗

ler ſehr guter Seehaͤfen ſind , ſo gebricht es den⸗

ſelben dennoch gaͤnzlich an wirklich aktiven Woll⸗

maͤrkten . In den gewoͤhnlichen Calender⸗Verzeich⸗
niſſen der Jahrmaͤrkte iſt zwar bei ſehr vielen Pom⸗

merſchen Staͤdten , z. B . bei Stettin , Anclam , Stral⸗

ſund , Colberg u. ſ. w. ein Wollmarkt mit aufge⸗

fuͤhrt , allein alle dieſe Wollmaͤrkte ſind bloße Maͤrkte

auf dem Papier , und es werden auf ſelbigen bei⸗

nahe gar keine Wollgeſchaͤfte , wenigſtens nicht zum

auswaͤrtigen Abſatz und von Bedeutung gemacht .

Beinahe alle Wolle von ganz Vor⸗ und Hinter⸗

Pommern , ſelbſt aus einer Entfernung von 20 bis

30 Meilen , wird bis jetzt mit vielen Beſchwerden

und Koſten , nach dem ungluͤcklichen Berliner Woll⸗

markt gebracht , daſelbſt unter gleichen unangeneh⸗

men Verhaͤltniſſen , der Diskretion der Kaͤufer uͤber⸗

laſſen , und von da aus , zum Theil , ſowohl zu Lan⸗

de als auch zu Waſſer mit neuen Koſten und Be⸗

ſchwerden , nach fremden Seeorten zur Verſchiffung

verſandt . Zu allen dieſen vielfaͤltigen und unnoͤthi⸗

gen Koſten muß , wie man zu ſagen pflegt , der ar⸗

me Landmann das Haar hergeben , waͤhrend daß der

auswaͤrtige Wollkaͤufer uͤber dieſe Spazierfahrten
der Wolle mit Recht innerlich ſpottet und lacht⸗

Es kann allerdings wohl Verhäͤltniſſe geben ,

in welchen ein direkter Zwiſchenhandel einem indi⸗
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rekten Handelsverkehr vorzuziehen iſt , wenigſtens

war dieſes fruͤherhin wohl der Fall , bei dem Zwi⸗

ſchenhandel der Niederlaͤnder , auch hat uns der ſel .

Buͤſch daſſelbe in Anſehung der Hamburger Zuk⸗

kerſiedereien uͤberreden wollen ; allein wenn die Be⸗

hauptung auch in abstracto ihre Richtigkeit haͤtte,

ſo erleidet ſie dennoch auf dem Berliner Wollmarkt

wohl keine Anwendung . Zur Zeit der Hanſe konnte

wohl ein mitten im Lande , und von einem Seeha —

fen entfernter Ort mit Nutzen Handlungs⸗Geſchaͤfte

auf entfernten Meeren treiben ; allein bei den ge⸗

genwaͤrtigen Verhaͤltniſſen des Handels iſt dieſes

nicht mehr thunlich , und der Berliner Wollverkehr

iſt , die Sache etwas genau betrachtet , auch uͤberall

nicht einmal ein ſogenannter Zwiſchenhandel , ſon⸗

dern blos ein zwiſchen fremden Kaͤufern und Ver⸗

kaͤufern abgeſchloſſener Wollhandel , bei welchem die

Berliner nicht weiter concurriren , als daß ſie die

damit verbundenen Geld⸗Geſchaͤfte und den erfor⸗

derlichen weiteren Transport der Wolle beſorgen .

Je mehr eine zum Wollmarkt beſtimmte Stadt

nun den Beduͤrfniſſen und Wuͤnſchen , ſowohl der

Kaͤufer als Verkaͤufer entſpricht , und je mehr die

Lokalitaͤts⸗Verhaͤltniſſe den Handelsverkehr erleich⸗

tern und die damit verbundenen Koſten ermaͤßigen ,

deſto mehr iſt dieſelbe zu einem zweckmaͤßigen Woll⸗

markt geeignet , und deſto mehr verdient derſelbe

von allen dabei intereſſirenden Theilen Unterſtuͤtzung
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ten Lokalitaͤts⸗Verhaͤltniſſen , ſowohl von Pommern

uͤberhaupt , als auch insbeſondere der bekannten

See - und Handelsſtadt Stettin , daß ſich dieſelbe

ganz vorzuͤglich zur Etablirung eines Wollmarkts

von Bedeutung eigne . Sie liegt in einer Gegend ,

in welcher ſehr große Quantitaͤten von allen Woll⸗

Gattungen erzeugt werden . Sie liegt mitten in

Pommern , und die darin erzeugte Wolle kann mit

wenig Koſten und Verſaͤumniß von Seiten der Ver⸗

kaͤufer ſowohl zu Lande , als auch zu Waſſer dahin

zum Verkauf gebracht werden . Selbſt die benach⸗

barte Neu⸗Mark kann an dem Wollverkehr derſel⸗

ben Theil nehmen . Sie beſitzt eine große Menge

von Magazinen und Speichern , in welchen alle da⸗

hin gebrachte Wolle gelagert und der genaueren

Beſichtigung Preis gegeben werden kann . Die

Wolle iſt nicht den widrigen Zufaͤllen der Witte⸗

rung ausgeſetzt , und darf nicht mehr , wie man

zu ſagen pflegt , auf Gewinn und Verluſt im Sack

verkauft werden . Sie beſitzt in der ſogenannten La⸗

ſtadie ein ſehr geraͤumiges Lokale zum Wollverkehr .

Die Fourage fuͤr die zum Behuf des Wollhandels

nach Stettin gebrachten Pferde iſt bei weitem nicht

ſo theuer , wie in der in einer Sandgegend liegen⸗

den Hauptſtadt . Und was einer der Hauptvorzuͤge

iſt , ſie liegt an einem ſchiffbaren Waſſer , auf wel⸗

chen die gekaufte Wolle allenthalben hin mit we⸗



nigen Koſten unmittelbar verſandt werden kann .

Dieſelbe mag zum Behuf des Auslandes oder der

inlaͤndiſchen Manufakturen gekauft werden , ſo kann

ſie in beiden Faͤllen , ohne allen Zwiſchen⸗Spe⸗

ditionen und ohne eines koſtbaren Transports zu

Lande zu beduͤrfen , geradezu nach den Ort der Be⸗

ſtimmung befoͤrdert werden ; ſie kann unmittelbar

ſo gut nach dem viele Wolle verarbeitenden Schle⸗

ſien , als nach den Niederlanden und England fuͤr

ſehr niedrige Frachtgelder geſandt werden . Stet⸗

tins Handel beſteht gegenwaͤrtig mehr in einen In⸗
als Exportationshandel , der groͤßere Theil der ab⸗

gehenden Schiffe muß ohne Ruͤckladung zuruͤckge⸗

hen , auf welchen die Frachten bekanntlich immer

ſehr niedrig ſind . Selbſt die theuerſte Waſſerfracht

iſt an und fuͤr ſich ſchon immer weit niedriger wie

die niedrigſte Landfracht . Der Unterſchied der ge⸗

ſammten Koſten einer von Berlin aus und einer

von Stettin aus nach den Niederlanden oder nach

England geſandten gleichen Quantitaͤt Wolle , iſt

gewiß ſehr betraͤchtlich .

Von allen den , dem Berliner Wollmarkt ge⸗

machten , Vorwuͤrfen wuͤrde kein einziger den zu

Stettin zu errichtenden treffen . Allenfalls moͤchte

jener Schaͤfer hier ebenfalls ſagen koͤnnen, daß man

mit ſeiner Wolle am Ende der Welt ſey , naͤmlich

der Schaͤferwelt ; allein von Stettin aus wuͤrde den⸗

noch , im ſchlimmſten Fall , die Wolle noch inmer



vortheilhafter in auswaͤrtige Commiſſion hinzugeben

ſeyn , weil die , mit einer Verſendung von Stettin

aus verbundenen , Koſten bei weitem nicht ſo groß

ſind und ſeyn koͤnnen, wie bei einer von Berlin

aus . Ich habe mich fruͤherhin in meinen obge⸗

gedachten Bericht aus mehreren Gruͤnden , insbe⸗

ſondere aber der vielen Koſten wegen , wodurch ſelbſt

ein guter Preis gewoͤhnlich verrechnet wird , wieder

die Hingabe der Wolle in Commiſſion zum Ver⸗

kauf erklaͤrt ; dieſes Jahr aber moͤchte , aller dieſer

Verkaufsart entgegenſtehenden Bedenklichkeiten un⸗

geachtet , dennoch Vortheil dabei geweſen ſeyn , weil
die Differenz zwiſchen den Berliner und Londner

Preiſen zu groß war . Behaͤlt der Berliner Woll⸗

markt ſein gegenwaͤrtiges Uebergewicht , ſo kann

dieſer Fall ſich wohl noch oͤfter ereignen .

Die Hingabe der Wolle in auswaͤrtige Com⸗

miſſion zum Verkauf iſt , im Fall der Noth , in

Stettin , der mindern Koſten wegen , immer ein

wirkſameres Mittel , um ein zu tiefes Sinken

der Preiſe zu verhindern , als in Berlin , und jeder

auswaͤrtige Commiſſionair macht auf die an ihn

conſignirte Waare eben ſo gut einen Vorſchuß von

50 pr . 100 , ja wohl gar von 3 des Werths , wie

die ſo ſehr geprieſene Berliner Magazinirungs⸗An⸗

ſtalt , nämlich durch auf ihn bezogene Tratten , Im

vergangenen Sommer wuͤrde der ſolchergeſtalt zu

erhaltende Vorſchuß vielleicht eben ſo viel betragen
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haben , als der ganze Kaufpreis in Berlin . Auch

giebt es in Stexrtin eben ſo gut mit hinreichenden

Fonds verſehene Geſchaͤftsmaͤnner , welche keinen

Anſtand nehmen wuͤrden , unter den bekannten Ber⸗

liner Bedingungen Gelder auf die ihnen zum Un⸗

terpfand uͤberlaſſene Wolle hinzugeben . Ueberhaupt

giebt es keine Bequemlichkeit und Erleichterung

dieſes Verkehrs , welche demſelben nicht ſollten eben

ſo gut in Stettin wie in Berlin zu Theil werden

koͤnnen ; im Gegentheil iſt mit Grund zu erwarten ,

daß die mit dem Auslande , zumal mit England , be⸗

ſtehenden Handlungsverbindungen , dem Wollhandel

auf mancherlei Art und Weiſe nuͤtzlich ſeyn wer⸗

den . Es wird manche nach England zu leiſtende

Zahlung mit Wolle ſaldirt werden koͤnnen , und

dieſe kurze und wohlfeile Zahlungsart Spekulatio⸗

nen auf Wolle rege machen , zumal wenn der Cours

auf England ſeine gegenwaͤrtige Hoͤhe noch laͤnger

behaupten ſollte , welches wohl zu erwarten iſt ,

wenn unſer Verkehr mit England fuͤr uns ferner⸗

hin ſo nachtheilig bleiben ſollte . Die in Stettin

exiſtierende Filial⸗Bank kann die mit dem Woll⸗

handel verbundenen Geldgeſchaͤfte in gleichem Ma⸗

ße erleichtern wie die Berliner . Kurz es giebt

durchaus kein Verhaͤltniß , welches wegen dem Woll⸗

verkehr zu Berlin ein Vorzug ſollte eingeraͤumt

werden muͤſſen; im Gegentheil ſind erſtere letzteren

zu Stettin in allen Hinſichten ungleich guͤnſtiger,
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und laſſen daſelbſt beſtaͤndigere und hoͤhere Preiſe

erwarten .

Dem Verlauten nach ſollen die hoͤheren Be⸗

hoͤr den ſich ſchon ſeit laͤngerer Zeit mit dem Plan

beſchaͤftigen , zu Stettin einen beſonderen Wollmarkt

von Bedeutung anzulegen und anzuordnen ; iſt die⸗

ſes gegruͤndet , ſo bleibt weiter nichts uͤbrig, als

der Wunſch , daß dieſer Plan recht bald realiſirt

werden moͤge.

Die gluͤckliche und baldige Organiſirung eines

ſolchen Wollmarkts zu Stettin iſt uͤberall keinen

Schwierigkeiten unterworfen , oder mit erheblichen

Koſten verbunden , denn , um mich eines neuern

Ausdrucks zu bedienen , das dazu erforderliche Ma⸗

terial iſt in Ueberfluß vorhanden .
SEs

iſt naͤmlich zur Bildung und zum Gedeihen

eines ſolchen Markts nichts weiter erforderlich als

1) die Beſtimmung einer gewiſſen anpaſſenden Zeit

zur Haltung eines ſolchen Markts . In Anſehung

des eigentlichen Handels iſt wohl eine jede Zeit ſo

ziemlich gleichguͤltig ; fuͤr die Verkaͤufer iſt es aber

in Hinſicht der alsdann zu leiſtenden Zahlungen

ſehr zu wuͤnſchen , daß er vor dem ſo wichtigen Jo⸗

hannistermin abgehalten wird . Daß er noch vor

dem Berliner Wollmarkt abgehalten werde , kann

demſelben eben keine anderweitigen beſondern Vor⸗

theile gewaͤhren . Letzterer kann naͤmlich erſteren ,

aus den ſchon angefuͤhrten Gruͤnden , keine Nach⸗
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theile bringen , eben ſo wenig als dieſes der Fall
bei den ebenfalls nach dem Berliner Wollmarkt

eintretenden Wollmaͤrkten zu Neubrandenburg und

Guͤſtrow iſt . Nicht die Zeit und nicht der Ver⸗

gang eines unpaſſenden Wollmarkts , ſondern das

uͤberwiegende Intereſſe und die groͤßere Freiheit
und Bequemlichkeit giebt im Handelsverkehr den

Ausſchlag .

2) Eine Vereinbarung entweder aller , oder auch

eines großen Theils derjenigen Einwohner von

Stettin , welche Speicher , Magazine und Boden⸗

raum zur Lagerung der Wolle beſitzen , um dieſel⸗
ben zu einer moͤglichſt billigen Miethe , wenigſtens
den inlaͤndiſchen Landleuten , zu uͤberlaſſen . Bei der

gegenwaͤrtigen Stockung alles anderweitigen Han⸗
delsverkehrs darf man auf eine ſolche Ermaͤßigung
der gewoͤhnlichen hoͤheren Bodenmiethe wohl um

ſo mehr Rechnung mache , da die Niederlage der

Wolle von Seiten der Verkaͤufer nur eine kurze

Zeit , und zumal im Sommer , dauert , und der

durch dieſes Huͤlfsmittel zum Leben gebrachte

Wollverkehr Veranlaſſung zu mancherlei kaufmaͤn⸗

niſchen Verkehre giebt . Selbſt von dem ander⸗

weitig vielfaͤltig bewaͤhrten Patriotismus der Ein⸗

wohner Stettins wuͤrde man dieſerhalb ſchon ei⸗

nige Aufopferung erwarten koͤnnen .

3) Eine Vereinbarung einer ſo bedeutenden

Anzahl von Wollproducenten der Provinz , zur Be⸗



ehung des quäͤſtionirten Wollmarkts mit ihrer

Wolle , daß der auswaͤrtige Wollkaͤufer die Befrie⸗

digung ſeines Bedarfs mit Sicherheit erwarten

kann , wenigſtens in Hinſicht des erſten Marktes .

Da ein allgemeiner horreur gegen den Berliner

Wollmarkt , und zwar nicht ohne Grund , bei den

Landleuten obwaltet , einen jeden Pommerſchen

Wirth an der Errichtung eines anpaſſenderen und

beſſeren Marktes ſehr gelegen iſt und die uͤbernom⸗

mene Verbindlichkeit , den erſten Stettiner Woll⸗

markt mit ſeiner Waare zubeſuchen , fuͤr ihn mit

keinen Nachtheil oder Riſiko verbunden iſt , indem

er ſeine Wolle , ſelbſt im Fall zeines unguͤnſtigen

Ausfalls des Stettiner Markts , immerhin , ſelbſt

in dem Fall , wenn er damit von dem Berliner

Wollmarkt wuͤrde wegbleiben muͤſſen , anderweitig

mit groͤßeren Vortheil wuͤrde verkaufen koͤnnen ,

weil die Berliner Preiſe , bei einer geringeren Con⸗

currenz der zu verkaufenden Wolle , ganz gewiß in

die Hoͤhe gehen wuͤrden und dieſer Vorgang die

Preiſe allenthalben im Lande heben wuͤrde , ſo iſt

an der Zuſtandebringung einer ſolchen Vereinba⸗

rung wohl nicht zu zweifeln.
4) Die Bekanntmachung der Reſultate ſolcher

Vereinbarungen , vermittelſt der offentlichen Blaͤt⸗

ter an alle diejenigen , welche bei dem Wollhandel

ein Intereſſe haben . Nicht unzweckdienlich wuͤrde

es



es ſeyn , wenn damit zugleich eine glaubhafte An⸗

zeige verbunden wuͤrde , wie viele tauſend Stein

Wolle in den verſchiedenen Sorten mit Gewißheit

nach Stettin zu Markt gebracht werden wuͤrden,

und wie hoch ſich die mit dem Einkauf und der

Verſendung der Wolle verbundenen Koſten belaufen

werden .

Anderweitige Maaßnehmungen ſind zum bereg⸗

ten Behuf uͤberall nicht erforderlich ; im Gegentheil ,

je weniger ſich die eigentlichen Staatsbehoͤrden um

dieſe Markt⸗Angelegenheit bekuͤmmern , und jene

bekannte , dem Colbert ertheilte Antwort — Lais -

sez nous faire — zur Anwendung bringen wer⸗

den ; ein deſto groͤßeres Gedeihen wird der anzule⸗

gende neue Stettiner Wollmarkt haben .

Geſchrieben zu Zabelsdorff bei Stettin , den 0 .

September 1823 .

Wenn allerdings manches , was der Hr. Ver⸗

faſſer dem Berliner Wollmarkt zur Laſt legt , nur

zu ſehr begruͤndet iſt ; ſo erhellt doch eben hier⸗

aus , daß manches andere wiederum ſehr zu ſeinen

Gunſten ſeyn muͤſſe. Denn ſonſt koͤnnte er ſich ,

ohne alle Beguͤnſtigungen von oben her , nicht durch

ſich ſelbſt , — d. h. durch ſtillſchweigendes Ueber⸗

einkommen der Verkaͤufer und Kaͤufer — naͤchſt

dem Breslauer , zum erſten Wollmarkte von Eu⸗

Möglinſche Annalen XII. Bd. 2. St . T
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ropa erhoben haben . Ganz neuerlich hat man erſt

angefangen , Bedacht auf die Abſtellung einiger Be⸗

ſchwerden und auf bequemere Einrichtungen zu neh⸗

men . Worin ſeine Vorzuͤge beſtehen , laͤßt ſich nicht

ſo ganz klar darſtellen ; aber der Handel hat im⸗

mer ſeine eigenen Launen , die uns das laissez

nous faire — zurufen .

Thaer .
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IX .

Oekononiſche Reiſebemerkungen .
Vom

Herrn N . . . .

Das bkonomiſche ſchreibende und leſende Publi⸗
kum hat es intereſſant gefunden , daß dkonomiſche
Reiſebeſchreibungen und Beſchreibungen einzelner

Wirthſchaften zur oͤffentlichen Bekanntmachung ge⸗

bracht wurden ; theils um zu ſehen , wie die Theo⸗

rie in der Praxis erſcheint , theils um mit der vor⸗

handenen Geſchicklichkeit in der Ausfuͤhrung und

den dabei gemachten Erfahrungen bekannt zu wer⸗

den . Als ein Beitrag hierzu moͤgen dieſe Reiſe⸗

beobachtungen und Bemerkungen dienen . Richt auf

eine Veſchreibung ſpecieller Wirthſchaften wird hier

eingegangen , und eben ſo wenig ſind die vorzuͤg⸗

lichſten Oekonomien aufgeſucht worden ; ſondern

T a



die Totalitaͤt hat zum Gegenſtande der Beobachtung

gedient , und daher beſchraͤnken ſich dieſe Reflektio⸗

nen nur auf das Allgemeine . Um den Leſer in den

richtigen Standpunkt zu ſtellen , wird bemerkt , daß

die Zeit der Beobachtung die Monate Auguſt , Sep⸗

tember und October 1822 waren , und daß der

Beobachter , bekannt mit den verſchiedenen Theo⸗

rien und Syſtemen und einer vielfachen Praxis ,

das Zutrauen zu ſich hat , daß er ohne ſpecielle

Belehrung den Zuſtand einer vorliegenden Land⸗

wirthſchaft zu beurtheilen vermoͤge *) . Ferner wird

hier im Voraus angefuͤhrt , daß dem Verfaſſer alle

Theorien und Syſteme des Ackerbaues auf zwei

Claſſen ſich reduciren : naͤmlich einen ſolchen Acker⸗

bau , der aus ſich ſelbſt ſich erhalten und fortſchrei⸗

ten kann , und einen ſolchen , welcher fremder Huͤlfe

bedarf , um zu beſtehen . Es wuͤrde daher zur Ver⸗
beſſerung der Landwirthſchafts⸗Terminologie dienen ,

wenn fuͤr dieſe zwei Claſſen beſondere Benennun⸗

gen erfunden wuͤrden , und vielleicht fuͤr die erſte

Claſſe die Benennung Activ⸗Wirthſchaft , und fuͤr

die zweite Claſſe Paſſiv⸗Wirthſchaft und Activ⸗

* ) Man uͤberſiehet aber die Cultur eines Landes nicht

von der Heerſtraße ab und es iſt bekannt , daß ſich

an dieſen faſt immer nur das Schlechtere zeige , was

ſelbſt im groͤßten Theile von Englaud der Fall iſt⸗

d. R.
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und Paſſiv⸗Oekonomien paſſend ſeyn *) , ſo wie

man in China Activ⸗ und Paſſiv⸗Soldaten haben

ſoll , naͤmlich ſolche die ſich Satteſſen und ſolche

die auf Hungern exercirt werden . In der Staats⸗

wirthſchaft wird im aͤhnlichen Sinne Activ⸗ und

Paſſivhandel geſagt .

Dieſe Reiſe und die auf derſelben gemachten

Beobachtungen fangen in Schleſien an und gehen

bis nach der Schelde , es iſt alſo ganz Norddeutſch⸗

land unterm 51 . und 52 . Grad der Breite durch⸗

ſchnitten , und zwar von Breslau uͤber Berlin , Er⸗

furt , Caſſel , Frankfurt , Colln , Bruͤſſel und Ant⸗

werpen . Endlich wird gern zugeſtanden , daß der

angegebene Zuſtand auf azoern Wegen anders ge⸗

„ funden werden koͤnne, als auf dem , wo dieſe Be⸗

obachtungen gemacht ſind , und daß etwaniges Lob

oder Tadel weder auf Einzelne gerichtet ſind , noch

dieſe dadurch angefochten werden koͤnnen ; ſo wie

*) Dieſe unterſcheidung iſt allerdings , ganz im Sin⸗

ne des Verfaſſers , ſchon gemacht . Wir haben

Wechſel⸗Wirthſchaften gekannt , wo der Acker

die Nahrung des zu ſeiner Beduͤngung erforderlichen

Viehes ſelbſt hergiebt und Felder⸗Wirthſchaft ,
wo das Vieh den Haupttheil ſeiner Nahrung von

anderem mit dem Pfluge nicht beruͤhrten Graslande

erhaͤlt. Der letzte Ausdruck iſt von Dreifelder⸗Wirth⸗

ſchaft hergenommen ſonſt freilich nicht ganz paſſend⸗

d. R.



beide denn zu dieſen Zwecken uͤberhaupt nicht geſchrie⸗
ben worden ſind .

In Schleſien faͤngt die Reiſe an , da der Ver⸗

faſſer wegen Uebervoͤlkerung der Warmbrunner Ba⸗

de⸗Baſſins und herrſchenden Waſſermangels dortige
Zwecke aufgegeben hatte . Eine irgendwo geleſene

Behauptung : daß in Mittel⸗Schleſien der wahr⸗
haft klaſſiſche Ackerbau exiſtiere , fixirte ganz beſon⸗
ders die Aufmerkſamkeit des Reiſenden . Obgleich
derſelbe von Fuͤrſtenſtein uͤber Striegau , Neumarkt ,
von da nach Rothſchloß und dann uͤber Breslau

die Straße nach Frankfurt a . d. O. ſeinen Weg
genommen , und die erſten Tage des Auguſts den

Zuſtand der Dinge ſehr deutlich darſtellten , ſo
gluͤckte es demſelben doch nicht , einer ſolchen klaſ⸗
ſiſchen Wirthſchaft zu begegnen ; woher denn zu

folgen ſcheint , daß dergleichen nur in einzelnen

Exemplaren exiſtieren moͤgen *) . Dreifeldrige Ge⸗

treidewirthſchaft iſt allgemein , und nur darin ver⸗
ſchieden , daß eine mehr und die andere weniger

*) Aber gewiß in ſehr haͤufigen und muſterhaften . Der

Verfaſſer wuͤrde das , was er Acker⸗Wirthſchaft
nennt und , wie er es in der Folge wuͤnſcht, fa⸗

brikmaͤßig betrieben , dort ſehr haͤufig auffinden
koͤnnen, woruͤber wir nur auf Hrn . Elsners land⸗

wirthſchaftliche Reiſe durch Schleſien verweiſen .

d. R.
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Futter und Klee in der Brache baut . Keine der

beruͤhrten Wirthſchaften bebaut die Häͤlfte des

Ackers mit Futter , ja wohl ſchwerlich Eine ein

Viertel ; das Ganze aber gewiß nicht den zehnten

Theil . Beruͤckſichtigt man , daß die ſogenannten

Dreſch⸗Gaͤrtner von den großen Wirthſchaften den

Zehnd an Korn und Stroh erhalten , ſo iſt leicht

einzuſehen , daß bei den geringen Wieſenflaͤchen

Schleſiens die Viehwirthſchaft nur ſehr beſchraͤnkt

ſeyn kann . Charakteriſtiſch iſt es , daß die Gutsbe⸗

ſitzer Schleſiens die Aufloͤſung dieſes Dreſch⸗Gaͤrt⸗

ner⸗Verhaͤltniſſes bei der neuern Geſetzgebung ge⸗

hindert haben ſollen , obgleich dieſe Gaͤrtner berech⸗

tigt ſind , vom Gutsherrn die Beſaͤung von zwei

Drittel des Feldes mit Getreide zu verlangen *) .

Es beweiſt , daß man die Getreide⸗Dreifelder⸗

Wirthſchaft fuͤr die beſte gehalten , und alſo Paſ⸗

ſiv⸗Wirthſchaft treibt . Pferde⸗ und Rindviehbe⸗

ſtaͤnde zeigten ſich duͤrftig ; mit Enthuſiasmus be⸗

ſprochene Schaafe in geringer Anzahl von guter

Qualitaͤt. Dreifelder⸗Getreidewirthſchaft , große

*) Dieſes Verlangen iſt ihnen abgeſprochen ; und wenn

die Gutsherrn in der Maijoritaͤt die erzwungene

Abloͤſung der gegenſeitigen Servitute mit den Dreſch⸗

gärtnern abgelehnt haben , ſo haben ſie doch der frei⸗

willigen keinesweges entſagt und dieſe iſt und wird

ſehr häufig ausgefuͤhrt . d. R.
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bebaute Brachflaͤchen , Mangel an natuͤrlichen Gras⸗
wuchs , hiernach moͤgliche Viehſtäͤnde, in der Kind⸗

heit befindliche Dunganſtalten , und leidlich gute
aber flache Ackerbearbeitung in Beeten ſind die

vorzuͤglichſten Thatſachen , welche die Totalitaͤt dar⸗

bietet *) .

Die Gegend von Frankfurt bis zur Elbe ſtellt
nur kleine Flaͤchen brauchbaren Landes dem Urtheile
dar . Die Bauern ſind auf den Hoͤhen der Mark

ihrer alten Dreifelderwirthſchaft und der Weide⸗

wirthſchaft auf den Brachfeldern eben ſo treu „ als
ihrer Armuth und ihren Sitten . Die groͤßern Guͤ⸗

ter folgen dagegen entweder neueren Theorien **)
oder Mecklenburgs gutem Beiſpiele . Nur wo die

praktiſche Geſchicklichkeit entſcheidet , da zeigt ſich

*) Dies alles habe ich doch auch nicht an den Straßen
angetroffen und in dem Haupttheile von Schleſien ,
von der Oder bis zum Gebirge , weniger als in ir⸗

gend einem andern deutſchen Lande , wo es viele

Bauerwirthſchaften giebt . Die Felder moͤgen ſich im

Auguſt des Jahres 1822 vielleicht ſchlecht dargeſtellt
haben , weil gerade dieſer Theil von der Duͤrre am

meiſten — und was aufallend iſt , mehr wie der

maͤrk ' ſche Boden von gleicher Duͤrre — gelitten hat .

Th .
*⁴) Der Begriff den der Verf . mit dem Worte Theorie

verbindet , iſt uns an mehveren Stellen nicht klar .

d. R.



der große Mangel derſelben ganz beſonders *) .
Hoͤchſt intereſſante Gegenſtaͤnde ſind der Oder⸗ und

der Warthebruch , und bieten Reſultate mannigfal⸗

tiger Art in Land⸗ und Staatswirthſchaftlicher Hin⸗
ſicht dar .

Von Deſſau abwaͤrts nach Halle und durch

ganz Thuͤringen erſcheint die Dreifelder Kornwirth⸗
ſchaft in ihrer reinſten Form : die Getreideſaaten
in groͤßter Ausdehnung werden von den vorzuͤglich⸗
ſten Boden mit maͤßigen Erndten gelohnt : Vieh⸗
ſtand iſt Laſt und Nebenſache , und nur in kleiner

Zahl dazu gehalten , um aus dem Stroh einen un⸗

zureichenden Duͤnger zu erzeugen . Moͤgen die Ernd⸗

ten hier von der guͤtigen Natur auch noch ſo reich⸗

lich ausgeſpendet werden , dem herrſchenden menſch⸗
lichen Verſtande ſind die Urſachen nicht bewußt.
Dieſe Wirthſchaften ſind im Allgemeinen reine Paſ⸗
ſiv⸗Wirthſchaften , und nur dem unterrichteten Oeko⸗

nomen ein merkwuͤrdiges Problem , als in ſo fern
noch uͤberhaupt Etwas an Getraide gewonnen wird .

Waͤren die Erden und Metall⸗Oxide ganz neutral ,
und waͤre die Quantitaͤt des Humus ſo wichtig ,
als man oft behauptet hat , ſo muͤßte hier faſt

*) Wir bekennen , daß wir es nicht begreifen , an wel⸗
cher praktiſchen Geſchickiichkeit hier ein großer Man⸗

gel ſeyn ſollte , d. R.
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nichts mehr wachſen *) . Merkwuͤrdig iſt endlich

in dieſen Gegenden , die eine ſo fruͤhe geiſtige Bil⸗

dung genoſſen haben, daß die unſeparirten Feldmar⸗

ken und das vorhandene Communalweſen des Land⸗

baues , dem Beobachter die Bemerkung aufdraͤngen :

daß , man moͤge cultivirt ſeyn , wie man wolle , in

dieſer Gegend die groͤßte Kunſt der Menſchen , der

Landbau auf einer ſehr niedrigen Stufe in dieſen

Hauptſachen ſtehe .

Schon in Thuͤringen ſind die großen Wirth⸗

ſchaften ſelten , und immer mehr findet ſich der Ak⸗

kerbau in den Haͤnden der Bauern ; ſo geht es

*) Wo in ſolchen Wirthſchaften , wie der Verf . hier

meint — denn es giebt auch Ausnahmen in dieſen

Gegenden — noch gute Ernten erzeugt werden , da

fehlt es dem Acker keineswegs an Humus . Die gu⸗

ten Felder liegen immer in Gruͤnden , wo die Acker⸗

krume durch Anſchwemmungen von den Bergen und

Hoͤhen, die immer den leichten Humus mit ſich fuͤh⸗

ren , entſtanden iſt und noch immerfort von dem auf

dieſen , durch die Natur erzeugten , beſchwaͤngert

wird . Auch erhalten dieſe von der Natur beguͤnſtig⸗

ten Felder , wenn nicht den ihnen gebuͤhrenden , doch

einigen Duͤngerzuſchuß , durch das in den Waͤldern

und auf den Bergen weidende Vieh , und das Streu⸗

lingſammeln . Unter einen gewiſſen Beharrungspunkt

kann , wie Hr . o. Thuͤnen erwieſen hat . keine Wirth⸗

ſchaft ſinken , die ihr Stroh nicht entfuͤhrt und ih⸗

ren Duͤnger nicht verſchlaͤudert . d. R.
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durch Heſſen dem Rhein zu , und dort ſind große
Guͤter gäͤnzlich verſchwunden . Obgleich dem Drei⸗

felder Syſtem getreu , wird in den Rheingegenden
doch mehr fuͤr den Viehſtand durch Klee⸗ und Ruͤ⸗
benbau geſorgt . Aber wirklich beſſer ſind die Wirth⸗
ſchaften nicht . Nur eine Stunde von einer ſo gro⸗
ßen Stadt , als Coͤlln findet man auf Pachthoͤfen
die nur Weitzenboden I . und II . Claſſe haben , daß
der beſſere Theil des Feldes in dreijaͤhriger , und

der geringere , beſſer geſagt mehr ausgeſogene Theil
in einer zweifeldrigen reinen Brachwirthſchaft ge⸗
halten wird , ohne hierzu durch aͤußere Umſtaͤnde
genoͤthigt zu ſeyn . Ein Ruͤckblick auf den Weg
vom Rieſengebuͤrge bis zur erſten ſehr eindringli⸗
chen Bekanntſchaft der Niederlaͤndiſchen Duaniers

ergiebt , daß die Totalität des Ackerbaues in einer

ſolchen Culturweiſe ſich befindet , die entweder nur

durch aͤußere Huͤlfsmittel , oder durch Concentration
der vorhandenen Kraft , nemlich daß man in 2 oder

3 Jahren eine Jahres - ⸗Beſtellung unterlaͤßt , die

Bewirthſchaftung nuͤtzlich macht , und die in v .

Richthoſens Ackerbautheorie „methodiſche Ackeraus⸗

ſaugungs⸗Wirthſchaft “ heißt .
Der Reiſende betrat die niederlaͤndiſche Graͤnze

ohne alle Contrebande , nur ein gut gebundenes
Exemplar des Werks von Schwerz uͤber die Belgi⸗
ſche Wirthſchaft , hatte er ſich von Coͤln mitgenom⸗
men . Hieran wurde ſogleich eine induſtrioſe Na⸗
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tionalität offenbar ; denn , nachdem den Duaniers

die gewuͤnſchte Confiskation dieſes Leitfadens , weil

er nicht angegeben , ausgeredet war ,ſo mußte der⸗

ſelbe doch Impoſt bezahlen , weil das Buch nun

auch im Lande geleſen werden koͤnnte . Gleichſam

als wenn es ein Ungluͤck waͤre , wenn die Nieder⸗

läͤnder laͤſen , was ein Dritter uͤber ihre Wirth⸗

ſchaft geſchrieben hat *).
Von der Maas bis zur Schelde ſteigert ſich

immer mehr die Ackerkultur , und man kann die

Erſcheinung des raͤderloſen Brabanter Pfluges als

das Merkzeichen des hoͤheren Ackerbaues anſehen .

Die Ackerhoͤfe ſind groͤßtentheils einzeln gele⸗

gen , der Acker liegt in Beeten , und haͤufig in um⸗

pflanzten Koppeln . Man pfluͤgt tief , d. h. 7 — 8

Zoll und wenn auch der Getraidebau ſtark betrie⸗

ben wird , ſo iſt doch die Wirthſchaftsorganiſation

von der Art , daß ſich dieſelbe aus ſich ſelbſt voll⸗

kommen erhalten kann .

Die Ackerhoͤfe moͤgen etwa von 10 bis 100 Pr.

Morgen groß ſeyn , ſelten groͤßer. Brache kennt

man nicht , das Feld wird entweder mit Getreide ,

*) Wahrſcheinlich fuͤr den Leder⸗Band , wie es in Eng⸗

land auch der Fall iſt . Denn Geiſtesprodukte , voli⸗

tiſche Zeitungen ausgenommen , ſind doch bis jetzt

wohl nirgends impoſtirt , ſie ſind ganz Contrebande
dder gehen frei ein . d . R .
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oder mit Raps , Klee , Flachs und Kartoffeln be⸗

ſtellt . Die Getreideſtoppel , welche nicht mit Raps

bepflanzt wird , traͤgt entweder gelbe Ruͤben , die un⸗

ter das Getreide geſaͤet werden , oder in der unge⸗

pfluͤgten Getreideſtoppel die bekannten weißen Ruͤben .

Im Allgemeinen betrachtet moͤchte es ſcheinen ,
als wenn die Haͤlfte der jaͤhrlich bewirkten Vegeta⸗
tion zur Ernaͤhrung des Viehes verwendet wuͤrde,
und die andere Haͤlfte zu Raps und Getraide .

Der Ackerbau iſt hier auf Duͤngung und Frucht⸗

wechſel auf das vollſtaͤndigſte begruͤndet . Der Miſt
wird im Stalle bis zum Ausfahren erhalten , und

da mit außerordentlichem Fleiße bei einer ſo gro⸗

ßen Erzeugung von Viehfutter alle brauchbare Ma⸗
terialien zur Duͤngervermehrung angewendet wer⸗

den , in großer Menge erzeugt . Beachtungswerth iſt ,
daß man die Getreideſtoppeln vom Acker harkt und

als Streumaterial benutzt , was gewiß beſſer iſt , als

ſolche roh unterzupfluͤgen oder als Holzſurrogat zu

verbrennen . Das Quantum dieſes Streumittels iſt

groͤßer, als man glaubt ; große Haufen ſtanden auf
allen Gehoͤften . Daß ganz kurzes Abmaͤhen aber

noch beſſer iſt bei der Erndte ſelbſt , als dies Ab⸗

harken , iſt ohne Zweifel .

Der Acker wird tief , das heißt 6 —8 Zoll ſehr
accurat gepfluͤgt , und oft , aber maͤßig geduͤngt , wo⸗

durch gleichmaͤßige Erndten erzielt und das Lagern
des Getraides vermieden werden . Die Ackerarbeit



geſchieht auf das Sorgfaͤltigſte , das Getreide wird

auf die Furchen geſaͤet, und mit hoͤlzernen Eggen

eingeegget . Der Raps wird ſehr haͤufig angebaut ,

und großen Theils gepflanzt , nur wenig wird breit

geſaͤet , aber dann mit der Hacke ſorgfaͤltig verhackt .

Es ſcheint keinem Zweifel unterworfen zu ſein ,

daß der Ackerbau in der Gegend von Antwerpen

fuͤr den beſten und zweckmäͤßigen gehalten werden

müſſe , welcher auf kleinen Hoͤfen getrieben werden

kann . Nachdem Schwerz denſelben beſchrieben hat,

bedarf es keiner ferneren Beſchreibung mehr ; nur

einige Bemerkungen uͤber den dortigen Landbau

und Wirthſchaftsverhaͤltniſſe moͤgen hier erlaubt

ſeyn.
1—

I . Die Wirthſchaften ſind im Allgemeinen klein ,

10 bis 100 Pr . M. , ſelten groͤßer . Sieht man

dieſe Hoͤfe dort und denkt man ſich dieſelben

von einer Quadratmeile zuſammen gerechnet ,

ſo wird eine richtige Berechnung unbedenklich

ergeben , daß das Capital , was in den Gebaͤu⸗

den verwendet iſt , und erhalten werden muß ,

und was zum ſonſtigen Inventarium und Be⸗

triebe angewendet wird , ſich ſchwerlich verzin⸗

ſen kann , und fuͤr die Grundflaͤche unmoͤglich

Zinſen bleiben werden , mag auch der Ertrag

noch groͤßer ſein , als er angegeben wird . Waͤ⸗

ren die Güter zehn bis zwanzigmal groͤßer, ſo

konnte der Bentto⸗ Ertrag ganz fuͤglich eben ſo



groß ſeyn , wenn die Haͤlfte der jetzigen Land⸗

bebauer blos Arbeiter und nicht auch zugleich
Herren waͤren , und alſo nicht allein in dieſer
Hinſicht ein großer Aufwand erſpart werden ,
ſondern auch mit den Baukoſten der jetzigen
Wohnhaͤuſer der ganze Wirthſchaftsbedarf an

Gebaͤuden zu beſchaffen ſeyn . Dieſe Wirth⸗
ſchaftsorganiſation ſchafft offenbar keinen beſon⸗
deren Nettoertrag , wenn die Zinſen der wirk⸗

lich verwendeten Capitale berechnet werden .

Das Hauptbeſtreben dieſes ganzen Ackerbaues

geht dahin , moͤglichſt viel Arbeitslohn verdie⸗

nen zu laſſen , und nur aus dieſem Grunde iſt
die Verwendung ſo vieler Arbeit als nuͤtzlich
zu erklaͤren . Der Ackereigenthüͤmer braucht
den Acker als Mittel , um Thäͤtigkeit anzuwen⸗
den und dieſe durch Fruͤchte erſetzt zu erhalten .
Die Hoͤfe ſind Handwerksſtaͤtten nicht Fabriken .

II . Der Acker wird ſaͤmmtlich in Beete gepfluͤgt,
wenn auch , wie haͤufig der Fall , der Unter⸗

grund ganz durchlaſſend iſt . Schwerz haͤlt dieſe
Beete fuͤr eine weſentliche Bedingung

und

ſpricht mit Lob von denſelben . Indeſſen muß
bei einem ſo tiefen Auspfluͤgen und Ausgra⸗
ben der Furchen ſtets ein Ausfall an den Kan⸗
ten ſeyn ; was auch wohl immer der Fall ſeyn
muß , weil ſonſt die Belgier die Beetkanten

nicht beſonders duͤngen wuͤrden . Warum moͤch⸗
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ten ſie es ſonſt wohl thun ? In die Augen

fallend war im September 1822 dieſer Aus⸗

fall ſogar bei den Wurzelgewaͤchſen . Ohne

alle Partheilichkeit angeſehen , bleibt es unbe⸗

denklich , daß dieſe Beete den dortigen Ackerbau

ſehr erſchweren , und gewiß eben ſo oft aus

Gewohnheit und Sitte , als aus Nothwendig⸗

keit gemacht werden .

III . Ein weſentliches Hauptſtuͤck der dortigen Wirth⸗

ſchaft iſt die Duͤngeraufbewahrung im Stalle .

Doch waren die Duͤngſtaͤtten in den Staͤllen

zu tief , und daher lag der Miſt zu naß . Be⸗

1

kanntlich kann der Miſt nicht ſo gut gaͤhren,

wenn er naß liegt , als trocken , und da unge⸗

gohrner Miſt *) nicht duͤngt , ſo ſind die dor⸗

tigen Anlagen groͤßtentheils ſehr mangelhaft :

obgleich die Maxime der Duͤnger⸗Conſervation
im Stalle , in jeder guten Wirthſchaft ſeyn

ſollte .
1

V. Die Bepflanzung der Koppelgraben mit wil⸗

dem Gehoͤlz iſt eine viel beſtrittene Sache . So

viel ſcheint ohne Zweifel , daß , wenn dieſe Be⸗

pflanzungen fuͤr die phyſiſche Beſchaffenheit

der Gegend nuͤtzlich ſeyn ſollte , in den Nieder⸗

6 landen

*) Ungegvren oder unzerſetzt freilich nicht , aber es kann

dies im Acker noch geſchehen⸗
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landen dies beibeſſerer Cultur durch Obſtbaͤume

und nicht durch Wildholz geſchehen koͤnnte .

Dieſe mit Brennmaterial reichlich verſehene

Gegend muͤßte bei ſo großer Bevoͤlkerung kein
Brennholz auf den Acker bauen , da die Um⸗

pflanzung der Koppeln augenſcheinlich ſchaͤdlich

lich auf die naͤchſten Fruͤchte wirkt , und nicht
als Bewaͤhrung dient .

V. Die groͤßte Merkwuͤrdigkeit bietet ſich bei

dem belgiſchen Ackerbau durch das tiefe Pfluͤ⸗

gen dar . Tiefpfluͤgen iſt ein alter oͤkonomiſcher

Streitpunkt , und es duͤrfte vielleicht jene Wirth⸗

ſchaft die beſte Aufklaͤrung daruͤber geben , da

nirgends allgemein ſo tief gepfluͤgt wird .

Betrachtet man die natuͤrliche Bodenguͤte ,
die ſorgfaͤltige Bearbeitung des Ackers , die

ſtarke Duͤngung , und die gewiß gut veranlaßte

Gaͤhrung des Bodens , ſo muß man bekennen ,

daß alle Angaben vom Ertrage an Getreide

kein hoͤheres Reſultat geben , als aͤhnliche Ge⸗

genden , z. B . das Oderbruch , wo flach ge⸗

ackert und weniger geduͤngt wird . Es ſcheint

daß das Tiefpfluͤgen fuͤr den Getreidebau kein

nothwendiges Erforderniß ſey , womit auch die

mehrſten Beobachtungen uͤbereinſtimmen wer⸗

den . Wenn aber , wie in Belgien , der Ge⸗

treidebau nicht die Hauptſache iſt , ſondern die

Erhaltung der dortigen Wirthſchaft vor allen

Möaliuſche Annalen XII . Gd. 2. St . U



Dingen große Ernten an Nuͤben , Kartoffeln ,
Klee und gepflanzten Raps erfordert *) , theils

um große Quantitaͤten Nahrungs⸗ und Fut⸗

termittel zu haben , theils um Gelegenheit zur

nuͤtzlichen Beſchaͤftigung zu beſitzen , ſo aͤndert

ſich die Sache , und es erſcheint das Tiefpfluͤ⸗

gen als nuͤtzlich und nothwendig . Wurzelge⸗

waͤchſe erfordern einen tief gepfluͤgten Boden

zum ſichern und guten Gedeihen , und der Er⸗

trag derſelben ſcheint eben ſo ſehr von dem

Cubikinhalte , als der Fläͤche der kultivirten

Ackerkrume abhaͤngig zu ſeyn , wogegen es bei

dem Getreidebau mehr auf die Flaͤche an⸗

kommt.
Da nun die Wurzelgewaͤchſe , der Klee und

der Raps den groͤßten materiellen Ertrag einem

geſchickten und ſtark geduͤngten Ackerbau ge⸗

waͤhren , ſo haben die Brabanter ganz recht,
wenn ſie die geringe Flache ihrer Guͤter durch

den Cubikinhalt der kultivirten Ackerkrume zu

erſetzen und zu verbeſſern ſuchen . Wo aber

große Flaͤchen ſind , wenig Kraft und vorzugs⸗

weiſe Getreidebau iſt , da mag das flache Pfluͤ⸗

gen am gehoͤrigen, Orte ſeyn . Nach dieſer An⸗

ſicht ſcheint demnach das Thema vom Tief⸗

* ) Auch an manchen andern Handelsgewaͤchſen , als Ta⸗

back , Lein , Hanf , Krap , Hopfen u. ſ . w. d. R .



und Flachpfluͤgen behandelt werden zu muͤſſen,
um richtige Reſultate zu geben .

VI . Ebenfalls iſt die viele Handarbeit merkwuͤr⸗

dig , die in Brabant am Acker geſchieht . Prak⸗
tiſche Beurtheilung des Rigolen , Ausgrabens ,
des Schuffelns ꝛc. , wie dies alles von Schwerz
beſchrieben iſt , wird bald finden , daß dieſe An⸗
ſtrengungen nur in ſolchen Wirthſchaften nuͤtz⸗
lich ſeyn koͤnnen , wo der Wirth die Arbeit

ſelbſt verdient und wenig zu thun hat ; alſo
nicht genau die Arbeit zu berechnen braucht .
Wo aber dieſe Arbeiten bezahlt werden ſollen ,
da wird eine gute Rechnung dieſe Auslagen
bald beſchraͤnken , wenn nicht etwa die Landes⸗

ſitte einen ſolchen Luxus in der Ackerwirthſchaft
erfordert . Wohl dem Volke , das Luxus mit

ſeiner Ackerarbeit treibt !

Die Landwirthſchaft der Brabanter hat Et⸗
was Nationales . Der ſo induſtrioͤſe Ackerbau die⸗

ſes Landes macht keine reiche Leute und naͤhrt keine

Herren ; nur fuͤr einen wohlhabenden Bauerſtand
iſt ſolcher berechnet . Die Geſchicklichkeit iſt hier
Alles , ein ererbter Takt erſetzt die Einſicht in die

Theorie . Der große Reichthum der Staͤdte , die

politiſche und geographiſche Lage des Landes , und

das ehemalige Regiment mit wenigen Abgaben moͤgen
dieſen Ackerbau begruͤndet haben . Ob den jetzigen
Verhaͤltniſſen ein langer Widerſtand wird geleiſtet

U 2
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werden koͤnnen , und ob der alte ererbte Reichthum

ſich erhalten werde , das ſcheint ſehr zweifelhaft zu

ſeyn . Die ganze Cultur iſt dort einſeitig und der

Wohlſtand zweifelhaft . Die niederlaͤndiſche Be⸗

triebſamkeit bildet ſich ſehr deutlich in dem Leben

und Eſſen der Leute ab . Man trinkt Caffe und

Thee in großen Portionen , aber derſelbe iſt ſehr

duͤnn , das Bier iſt gewuͤrzt , aber ungepfropft,

zwoͤlf bis funfzehn Gerichte werden in ſchneller

Zeit , unſchmackhaft und fuͤßlich gekocht, herunterge⸗

ſchlungen , und geben bei ſilbernem Gefchirr den An⸗

ſchein von Wohlhabenheit . Es waͤre indeß die

Frage : Ob die vielen Gerichte nicht ein Beweis

von geringer Kochkunſt ſeyen , und ob nicht deshalb

ſo vielerlei geboten wird , um das Schlechte vom

Guten ſondern , und um durch große Auswahl die

ſchlechte Kunſt erſetzen zu koͤnnen .

So iſt es denn auch wohl mit dem Ackerbau ;

zwei Ernten im Jahre , hervorgebracht durch ge⸗

waltige Arbeit und großes Betriebkapital geben ein

Reſultat , daß Brutto viel und Netto wenig iſt ,

und zwar offenbar ſehr wenig , wenn nicht allein

die Flaͤche, ſondern auch die verwendete Kraft be⸗

rechnet wird .

Außer Brabant bietet das Limburgiſche einen

intreſſanten Anblick dar . In einer hohen Gegend

auf Lehmboden , dem guten Theile der Ukermark

aͤhnlich , wird in dieſem Laͤndchen in umpflanzten
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Koppeln , 10 bis 20 Morgen groß , eine Weidewirth⸗

ſchaft getrieben , ſo daß kaum der 2oſte Theil un⸗

term Pfluge ſeyn mag . Die vorzuͤglichen Viehpro⸗
dukte ſind bekannt , und beweiſen , daß Viehwirth⸗

ſchaft Grund und Boden ſo gut verzinſe , als jeder

Feldbau . Denn es ſteht hier der Beackerung nichts

entgegen . Das Laͤndchen ſcheint wohlhabend zu

ſeyn , und wirthſchaftet faſt ohne Gebaͤude ; denn

dieſe Viehzucht bedarf nur wenig Gelaß . Einem

Dreifelder Korn⸗ und Paſſio⸗Wirth mag dieſe

Sache ganz ſonderbar vorkommen . Der Graswuchs

auf dieſen Hoͤhen iſt gut , und duͤrfte ſeinen Grund

eines Theils in der Bepflanzung , anderen Theils

in der ſtarken Beduͤngung durch das Weidevieh ha⸗

ben *) . Denn wo dieſe Koppeln aufhoͤren , erſcheint

ſogleich eine gewoͤhnliche Ackerwirthſchaft .

Auf den Weg von der Oder bis zur Schelde

ſehend , ergiebt ſich der Beobachtung : daß faſt in

dem nemlichen Grade , als die Ackerguͤter des Lan⸗

des kleiner werden , der Acker um ſo tiefer gepfluͤgt
und ſo dem Mangel an Flaͤche durch cubiſchen In⸗

halt der kultivirten Ackerkrume abgeholfen wird .

Waͤre dieſe Anſicht die richtige , ſo duͤrfen nur die

Unmſtaͤnde richtig erwogen werden , um die zweckmaͤ⸗

ßige Tiefe der Furche bei gleicher Beſchaffenheit
des Bodens zu beſtimmen . Es waͤre alſo weniger

*) Auch wohl im feuchteren Clima . d. R.



darauf Ruͤckſicht zu nehmen , wie ein Stuͤck Land

fuͤr ſich betrachtet , tief oder flach zu kultiviren ſey ,

ſondern die allgemeine Beantwortung mußte auf

jene allgemeine Betrachtungen gegruͤndet werden .

Man hat ſehr haͤufig geſagt , daß der Grund

und Boden im weſtlichen Deutſchlande theurer ſey ,

als im oͤſtlichen . Dies iſt aber nicht uͤberall der

Fall , denn z. B. waren im Coͤllniſchen Regierungs⸗

Departement 12 Pachthoͤfe mit 3341 Pr . Morgen

zum Verkauf geſtellt geweſen , welche zuſammen

4446 Rtlr . jaͤhrl. Zeitpacht und 2256 Rtlr . Grund⸗

ſteuer entrichten . Auf dieſe 3341 Morg . incl . Ge⸗

baͤude war bei einer Taxe von 167186 Rtlr . , nur

138320 Rtlr . geboten worden , was circa pr . M .

1 Rtlr . 8 Ggr . Pacht , 16 Ggr . Grundſteuer , 50

Rtlr . Taxwerth und 42 Rtlr . Gehot ausmacht .

Der Boden wuͤrde nach Maͤrkiſchen Taxprinzipien

zu als Weitzenboden I . Klaſſe bonitirt ſeyn , und

der Reſt gewiß noch zur Haͤlfte als Weitzenboden

II . Klaſſe . Die Gebaͤude dieſer 12 Hoͤfe haben un⸗

bedenklich mehr , als die gebotene Summe von

138320 Rtlr . zu erbauen gekoſtet . Waͤren dieſe

3341 Morgen in einer zuſammenhaͤngenden Flaͤche,

ſo waͤre der Taxwerth ein ſehr maͤßiger Kaufpreis .

Solche Durchſchnitts - Reſultate *) belehren beſſer ,

als alle Raiſonnements .

*) Sie müͤſſen aber von laͤngeren Zeitraͤumen genommen

„

—,¾j,

—

—

—

„

—

—,—,

—

—

—



Zum Schluß wird fuͤr Norddeutſche noch be⸗

merkt , daß in Nuͤdesheim die Quadratruthe beſter

Weinberg angeblich mit 6 Louisd ' or verkauft wer⸗

den ſoll ; daß der rothe Wein mit den Huͤlſen vor

dem Preſſen , gaͤhrt und daß der weiße Wein vor

der Gaͤhrung gepreßt wird . Auch daß der Duͤnger

nicht nur das Quantum , ſondern auch die Quali⸗

taͤt des Weins erhoͤhet . Die Schaͤfereien bewaͤhren

hierin eine Aehnlichkeit mit den Weinbergen ; denn

es ſcheint nicht allein , daß bei gleichen Staͤmmen

die Lokalitaͤt auch ſehr entſcheidend ſey , ſondern

daß auch der Duͤnger die auf dem Boden zu erzeu⸗

gende Wolle nicht allein vermehre , ſondern auch

verbeſſere .
Wenn man eine ſolche Strecke der relativ ſo

hoch kultivirten Länder geſehen , und den wichtigſten

Gegenſtand der buͤrgerlichen Cultur , die Landwirth⸗

ſchaft betrachtet , ſo ergiebt ſich , daß die in neuerer

Zeit gemachten Fortſchritte der Landwirthſchafts⸗

Kunſt und Wiſſenſchaft in der großen Maſſe ſehr

unbemerkbar ſind , und nur da gefunden werden ,

wo die Landwirthſchaft fabrikmaͤßig betrieben wird .

Wenn daher die Form der Landwirthſchaft die beſte

ſeyn ſollte , in welcher erfahrungsmaͤßig Kunſt und

werden . Denn ein temporairer Mangel an Coneur⸗

renz der Kaͤufer kann den Werth im Allgemeinen

nicht beſtimmen . d. R .
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Wiſſenſchaft am leichteſten zum Leben kommen , ſo

moͤchte jetzt wohl entſchieden ſeyn , welche Klaſſe von

Landwirthſchaften den Vorzug verdient *) .

*) In einigen Theilen der Niederlande ſteht die Landes⸗

kultur wohl auf dem hoͤchſten Punkt , wohin ſie unter

den beſtehenden Verhaͤltniſſen und ohne radikale Ab⸗

aͤnderung derſelben kommen kann . In andern Ge⸗

genden , wo das Grundeigenthum in kleinen Maſſen

getheilt und obendrein zerſtuͤckelt iſt , ſind die Fort⸗

ſchritte zwar nicht leicht bemerklich ; wenn man aber

doch nach 18 Jahren wieder hinkommt und das Bild

der Vorzeit noch im Auge hat , ſo fallen ſie auf⸗

Ich glaube wenigſtens , daß dies ziemlich allgemein

der Fall ſeyn werde .

Wenn die Bemerkungen des Hrn . Einſenders gleich

etwas paradox und abſprechend und ſeine Anſichten

zu einfeitig erſcheinen , ſo ſind ſie doch eben deshalb

intereſſant und koͤnnen — indem ſie zur Pruͤfung

auffordern — unſer Wiſſen bereichern⸗ d. R.
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X .

Bemerkungen uͤber die Feldmaͤuſe *) am

Rhein im Jahre 1822 .

Vom

Herrn Prof . Dr . Lichtenſtein in Berlin .

— —

Diefem Thier iſt in der That wegen der Tiefe

und des ſorgfaͤltigen Baues ſeiner Roͤhren bei wei⸗

tem ſchwerer beizukommen , als den uͤbrigen zu⸗

weilen , ebenfalls ſehr verderblichen Arten , und

wohl ſehr mit Recht wird bemerkt , daß die

Vertilgungsmittel immer ſehr fruchtlos bleiben

werden , wenn die Natur ſich nicht ſelbſt gleichſam

ins Mittel legt und ſie entweder durch atmoſphaͤri⸗

ſche Veraͤnderungen oder durch die merkwuͤrdiger

*) Dieſe Feldmaus war entfchieden genug die eigentliche

Ackermaus . Mus axvalis Lin , ( Hypodaeus arvalis

der Neuern . ) Th .
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Weiſe faſt jedesmal die Maͤuſeplage endigende all⸗

gemeine Raͤude aufreibt . Ohne Zweifel ſind uͤber⸗

haupt die natuͤrlichſten , d. h. am unmittelbarſten

von der Natur gegebenen Mittel die beſten , doch

kann uͤberhaupt nie viel ausgerichtet werden , wenn

das Uebel erſt bis zu einem gewiſſen Grade gedie⸗

hen iſt . Nur bei einer großen Aufmerkſamkeit ,

ſcheint es mir , koͤnnen die angegebenen Mittel und

einige weiter unten anzufuͤhrende nuͤtzen, wenn ſie

fruͤh genug angewendet werden . Schon im

Herbſt 1821 naͤmlich haͤtte etwas geſchehen muͤſſen,

wenn der Plage haͤtte vorgebeugt werden ſollen ,

in der Jahreszeit , wo man die Atmoſphaͤre und

alle natuͤrlichen Bedingungen zu Bundesgenoſſen

gehabt haben wuͤrde . Im Fruͤhling kommt nach⸗

her die Huͤlfe zu ſpaͤt, denn dann ſind alle natuͤrli⸗

chen Umſtaͤnde dem Vertilgungs⸗Unternehmen ge⸗

radezu entgegen .

Unter den vielen guten Anſchlaͤgen zur Errei⸗

chung des beabſichtigten Zwecks, denen ich vollkom⸗

men beiſtimme , finde ich dennoch einige uͤberſehen ,

ouf die ich hier aufmerkſam machen muß . Sie be⸗

ſtehen hauptſächlich in der abſichtlich beguͤnſtigten

Vermehrung der natuͤrlichen Feinde der

Feldmaͤuſe . So wie ſich im Herbſt die Feldmaͤuſe

zeigen , ſollte es ſogleich hoch verpoͤnt ſein , einen

Sperber , Habicht , Bushard , Thurmfalken oder eine

Eule todtzuſchießen , anſtatt daß man jetzt das Er⸗

„
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legen dieſer uͤberall mehr nuͤtzlichen als ſchaͤdlichen

Voͤgel noch mit einem Schießgelde gegen Einlie⸗

fern der Faͤnge von Obrigkeitswegen belohnt .

Es iſt unglaublich , was dieſe Voͤgel im Win⸗

ter , wo ihnen andere Nahrung fehlt , wo kein

Gras die Felder deckt , wo die Baͤume ohne Laub

ſind , an Maͤuſen vertilgen .

Ich fand vor 3 Jahren 9 Maͤuſe in dem Ma⸗

gen eines rauhfuͤßigen Bushard , die er alſo in ei⸗

ner einzigen Mahlzeit verzehrt hatte und jede die⸗

ſer Maͤuſe wird im Fruͤhling die Mutter einer in

geometriſcher Progreſſion ſich mehrenden Nachkom⸗

menſchaft ; mit jeder Maus alſo , die im Winter

gefreſſen wird , ſind viele hundert zerſtoͤrt , die im

Auguſt oder September da geweſen ſeyn wuͤrden .

Haben die Raubvoͤgel aber gute Nahrung , ſo

vermehren ſie ſich auch im Fruͤhling viel ſtaͤrker ,

Hecken fruͤher und oͤfter und kommen dann auch

noch ferner in immer groͤßerer Zahl der Vertilgung

zu Huͤlfe. Ja ſie werden von allen Seiten her⸗

beikommen und helfen , wenn man ſie nur nicht

verſcheucht und todtſchießt . Dies geht ſo weit , daß

man ſchon aus dem Erſcheinen mancher nordiſchen

Raubvoͤgel in unſern Gegenden im Voraus auf ein

Maͤuſejahr ſchließen kann . So kam der falco la⸗

gopus nie ſo haͤuſig im noͤrdlichen Deutſchland vor ,

als im Winter 18½1 . Alles beeiferte ſich , dieſen

nuͤtzlichen Vogel , der nie auf einen andern Vogel
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ſtoͤßt und nur von Mäuſen lebt , zu erlegen , aus

Furcht vor dem Schaden , den er den Faſanerien

zufuͤgen koͤnnte . In Zeit von 7 Wochen wurden

allein auf das zoologiſche Muſeum geliefert und

es waͤren gewiß mehr gekommen , wenn ich nicht

nach allen Kraͤften abgewehrt haͤtte. Mich duͤnkt,

die Sache ſpricht zu ſehr fuͤr ſich ſelbſt , als daß

nicht bei einer ſich im Herbſt zeigenden Vermehrung

der Maͤuſe von Seiten der Regierung Verfuͤgun⸗

gen an die Forſt - Offizianten ſollten erlaſſen werden

muͤſſen. Man koͤnnte ſogar noch dadurch zu Huͤlfe

kommen , daß man in den Feidern , wo ſich die

Maͤufe zeigen , Pfaͤhle einſchluͤge , worauf ſich die

Raubvoͤgel gern ſetzen , und von welchen aus ſie

einen ziemlichen Raum bequem uͤberſehen koͤnnen .

Beſonders die Eulen lieben das und die helfen des⸗

halb ſo trefflich , weil ſie bei Abend⸗ und Nacht⸗

daͤmmerung , wo die Maͤuſe am thaͤtigſten ſind , ih⸗

rer Nahrung nachgehn .

Auch durch Vermehrung der Iltiffe , Marder

und Wieſel koͤnnte viel zur Vertilgung der Maͤuſe

geſchehn . Man ſollte ſie ordentlich einfangen und

auf die Felder ausſetzen , wo die Maͤuſe ihr Weſen

treiben . Beſonders mutela Erminea und vulgaris

eignen ſich dazu , da ſie wegen ihrer geringen Groͤ⸗

ße den Maͤuſen in die Loͤcher nachkriechen koͤnnen .

Man hat nicht zu beſorgen , daß ſie die Gegend

wieder verlaſſen , wo ſie ſo reiche Rahrung finden ,
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und ihre eigene Vermehrung haͤlt im Fruͤhling und

Sommer mit der der Maͤuſe gleichen Schritt , die

eben , weil die junge Brut den Verfolgungen und

Angriffen dieſer Raͤuber am mehrſten ausgeſetzt iſt ,

auch durch ſie ihre wirkſamſte Begrenzung findet .

Iſt die Plage voruͤber , ſo giebt es ja Mittel

genug , ſich der etwa uͤberlaͤſtig werdenden Gehuͤl⸗

fen zu entledigen , und der geringe Schaden , den

ſie etwa nachher thun , iſt mit dem großen Nutzen ,

den ſie geleiſtet haben , gar nicht in Vergleich zu

ſetzen .

Beilaͤufig koͤnnte auch das oft empfohlne Aus⸗

treiben der Schweine auf die Aecker , wo ſich im

Herbſt die Maͤuſe zeigen , als ein allerdings wirkſa⸗

mes Mittel mit angewendet werden . Denn ſie wuͤh⸗

len die Roͤhren auf , um die darin enthaltenen

Vorraͤthe herauszuholen und beißen bei dieſer Ge⸗

legenheit manche Maus todt .



XI .

Ueber die Nothwendigkeit und Art der

Verbeſſerung des Ackerbaues im Regie⸗

rungsbezirke Muͤnſter.
Vom

Herrn B . Bispinck .

Wenn irgendwo der Landbau Aufmerkſamkeit ver⸗

dient , ſo iſt es im Regierungsbezirk Muͤnſter . Die

landwirthſchaftlichen Produkte ſind hier faſt das

einzige , wodurch Geld herbeigeſchafft wird , dabei

iſt der Abſatz , der Nachbarſchaft mit Holland we⸗

gen , ſehr erleichtert . Ein Mißjahr iſt ſehr unheil⸗

bringend und ſtuͤrzt einen großen Theil der Be⸗

wohner in Schulden , wie wir das in 1816 auf

1817 ſahen , und leider in dieſem Jahre wegen

faſt gaͤnzlichen Mißrathens des Fruͤhleins im vori⸗

gen Sommer wahrnehmen werden .
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Zu bedauern iſt es dabei , daß der Landbau

hier noch auf der niedrigſten Stufe ſteht , und im

Ganzen nicht im mindeſten ſeit den letzten 50 Jah⸗

ren ſich vervollkommnet hat . Das Naͤhere hier⸗

uͤber iſt zum Theil aus Schwerzens Beſchrei⸗

bung bekannt . Auffallend iſt es , daß bei dem im⸗

mer ſich mehrenden Drucke der Zeit auch noch keine

Spur von Hinſtreben zum Vollkommneren ſich mer⸗

ken laͤßt, auffallend muß es wenigſtens demjenigen

vorkommen , der nicht mit den Eigenheiten der

hieſigen Gegend , in Beziehung auf den Landbau ,

bekannt iſt .

Derſelbe iſt in der Regel nur in den Haͤnden
der Bauern und geringeren Buͤrger — nur wenige

Landwirthe aus der gebildeten Klaſſen ſieht man

ſeit einigen Jahren erſt ; derjenige , der es wagen

will , ſich dem Landbaue hinzugeben , darf nur zum

voraus darauf rechnen , daß er getadelt , bedauert

oder verlacht wird .

Der Bauer und kleinere Buͤrger ſind ohne be⸗

ſondere Veranlaſſung , hier ſo wie uͤberall , nur im

Stande , nach dem hergebrachten Leiſten zu wirth⸗

ſchaften . Zur Selbſtbelehrung durch die ſeither er⸗

ſchienenen Schriften iſt er unvermoͤgend , und wenn

es auch hin und wieder einem einzelnen Subjekte

nicht an Anlage fehlt , ſo erzeugt doch dieſe , weil ſie

nicht ausgebildet , gewoͤhnlich nur Selbſtduͤnkel bis

zur Thorheit , mit Verſchmaͤhung aller Belehrung ,
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oder fuͤhret ſonſt auf Abwege , die vom Landbaue

entfernen .

Die Landwirthſchaften der wenigen Maͤnner

aus der gebildeten Klaſſe an und fuͤr ſich koͤn⸗

nen fuͤr ihn nicht belehrend ſeyn . Denn es ſind

entweder ſolche , die den uͤblichen Leiſten , nur mit

vermehrter Energie , befolgen , oder ſolche , die , die⸗

ſen verlaſſend , eine hier noch fremde Wirthſchafts⸗

form adoptirt haben ; im erſten Falle , waͤhnet der

Bauer , nicht nachfolgen zu koͤnnen , weil es ihm

dazu an Mitteln gebricht , im zweiten tritt daſ⸗

ſelbe ein und außerdem wird er irre , und tadelt

alles Reue , was er ſieht , weil er es nicht be⸗

greift , oder er greift gleichſam ein Rad aus der

neuen Maſchine , flickt es in die ſeinige , verwirft

aber jene wenn dieſes nicht gelingt , oder laͤßt es

doch bei dieſem Einzigen bewenden .

uUnter den vielen Maͤngeln , womit dieſe Wirth⸗

ſchaften zu kaͤmpfen haben , moͤchte ich den Abgang

an zureichendem Duͤnger , beſonders , was die ſoge⸗

nannten Kleygegenden betrifft, als den bedeutend⸗

ſten nennen . Wir entnehmen das ſchon aus der

Beſchreibung des Herrn Schwerz ; . aber nicht

ohne Wehmuth uͤberzeugt man ſich durch den Au⸗

genſchein , wie wegen ſchlechter Duͤngung Einſaat

und Arbeit weggeworfen werden , der doch ſchon

ſo bindige Thon durch die Winterfeuchtigkeit feſt

zuſammen geſchlagen iſt , weil es ihm an Damm⸗
erde



erde gebricht , wie er einem wilden Boden gleicht .

Doch , wie kann es anders ſeyn , da man wegen

Abgangs an zureichendem Stallduͤnger und ſtatt deſ⸗

ſelben Erde , gleichviel , welche , ob faſt Toͤpferthon

oder Steinklumpen , die Mergel ſeyn ſollen , auffah⸗

ren , unterpfluͤgen , und bald darnach zur Einſaat
ſchreiten ſieht ? Freilich iſt es uͤberall nicht ganz

ſo , aber man muß doch erſtaunen uͤber die großen

Flaͤchen , die in der Art behandelt werden .

Daß es bei dieſer Bewandniß mit der Ausdeh⸗

nung des Ackerbaues , durch die Cultur der nun haͤu⸗

fig getheilt werdenden ungeheueren , gemeinen Mar⸗

ken mißlich ausſieht , leuchtet leider von ſelbſt ein .

Wenn man obendrein bemerkt , daß dieſelben ſeit⸗

her das Duͤngermaterial , hauptſaͤchlich in Plaggen
oder Naſen beſtehend , Behuf der alten Gruͤnde

hergeben , und das ihretwegen gehaltene Vieh groͤß⸗

tentheils ernaͤhren mußten , mithin das praedium
serviens fuͤr die letzteren waren . Da nun das Ge⸗

gentheil eintreten ſoll , ſo ſollte man alle Hoffnung

zu ihrer Cultur aufgeben , oder wo ſie dennoch ver⸗

ſucht wird , ein Mißlingen und eine ſchaͤdliche Ruͤck⸗

wirkung davon auf den alten Grund — abgerech⸗
net die anderweiten Mißgriffe in der Uebermachung ,
die man beſorgen muß — befuͤrchten ! Einzelne ,
im Kleinen gemachte gluͤckliche oder halb gluͤckliche

Verſuche entſcheiden nichts , da dem Unternehmer
dabei der Gebrauch der ganzen gemeinen Mark zu

Möglinſche Angalen XII . Bd. 2. St . 82
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Gebote ſtand , was nun mit der Theilung aufhoͤren

wird . Selbſt aber bei dieſen Verſuchen hat jene

ſchaͤdliche Ruͤckwirkung ſich in der That ſchon mehr⸗

mals geaußert .

Waͤre vor der verordneten Theilung auf die

Verbeſſerung des Landbaues , insbeſondere auf ſtäͤr⸗

kere Duͤnger⸗Produktion und beſſere Oekonomie in

der Verwendung der arbeitenden Kraͤfte, beſonders

der Geſpannarbeit hingewirkt worden , ſo wuͤrde

der Landmann das Beduͤrfniß , durch die Theilung

der Gemeinheiten ſein Areal zu vergroͤßern , von

ſelbſt gefuͤhlt haben , und ohne Verordnung mit

ſeinem desfalſigen Wunſche laut geworden ſeyn ,

wo jetzt dieſelbe bei weitem dem groͤßten Theile

der Intereſſenten gehaͤſſig iſt und ſeyn muß , indem

ſie nicht wiſſen , was ſie nach derſelben aus ihrer

OQuote machen , wie ſie den alten Acker beduͤngen ſol⸗

len . Es wird ſich freilich hiemit wohl geben , aber

doch nur ſo , wie es ſich mit Allem giebt , wenn

man es kommen und gehen laͤßt, wie es will .

Mit jener Hinwirkung iſt es indeß noch nicht

zu ſpaͤt , nur wäre es raͤthlich , damit baldigſt

vorzuſchreiten ; die Frage iſt nur , in welcher Art

ſie am zweckmaͤßigſten veranſtaltet werden ſoll ?

Da dieſelbe mich ſeit einigen Jahren , beſonders

hinſichtlich der Urbarmachung der ungeheuern Wuͤ⸗

ſteneien von Gemeinheiten nahe lag , und ich mit
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der Loͤſung mich nicht ohne Erfolg beſchaͤftigte, ſo

theile ich hier meine Anſicht daruͤber mit .

Eigentliche Muſterwirthſchaften ſcheinen am

ſicherſten den beſſern Ackerbau unter das Volk zu

verbreiten . Sie duͤrfen indeß nur mit landuͤblichen

Koſtenaufwande und nur langſam und theilweiſe
den alten Gang verlaſſend zum beſſern uͤbergehen ;

erſt dann , wenn Mehrere den erſten Uebergangs⸗

ſchritt aufgefaßt und nachgeahmt haben , darf der

folgende geſchehen , denn viele Neuerungen auf ein⸗

mal vorgenommen , begreift der gemeine Mann

nicht , er erkennt noch weniger ihren Zuſammen⸗

hang und ihre Wechſelwirkung . Dies Auffaſſen

einzelner Theile kann ſelbſt dann noch ſchwer hal⸗

ten ; wie wird z. B . der gemeine Mann den ver⸗

beſſerten Kleebau darauf ſich gruͤndend finden , daß

eine Bracharbeit vorhergegangen ? Wenn er auch

nach behackten und in Reihen gepflanzten Kartof⸗

feln den Vortheil der Bodenreinigung und Locke⸗

rung ſogleich erkennt , glaubt er nicht denſelben

durch eine ſpaͤrlichere Ernte zu theuer zu erkaufen ?

u . ſ . w. Dann muß die Ordnung in dem Ver⸗

fahren gut gewäͤhlt ſeyn . Der erſte Schritt muß

der ſeyn , der am leichteſten aufgefaßt und nachge⸗

ahmt werden kann , und augenſcheinlich alsbald

auffallenden Nutzen giebt . — Wenn daher unge⸗

zweifelt eine ſolche Muſterwirthſchaft auch Nutzen

bringt , ſo thut ſie es doch nur ſehr langſam , ſo

X 2
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daß leicht einige Jahrzehende vergehen , ehe ein

Einfluß von Bedeutung davon verſpuͤrt wird . Sie

anzulegen , kann uͤberdies nicht die Sache eines

Privatmanns ſeyn , indem er dabei ſchlecht ſeine

Rechnung finden wuͤrde ; er kann und wird nicht

einmal — wenn er uͤbrigens ſeine Sache verſteht

und nicht bloßer Dilettant iſt — einen feſten Gang ,

d. h. eine gewiſſe Formel , die er ohne Abweichung

befolgen will , fuͤr ſeine Wirthſchaft beſtimmen , da

die Zeitumſtaͤnde ꝛc. eine Aenderung bisweilen er⸗

heiſchen . Unter ſolchen Umſtaͤnden aber koͤnnte ſie

keineswegs eine Muſterwirthſchaft ſeyn , vielleicht

den gemeinen Mann leicht irte fuͤhren. Daß die⸗

ſer nicht einzelne Operationen daraus in ſeine

Wirthſchaft aufnehmen ſollte , will ich nicht leug⸗

nen , aber damit iſt die Sache bei weitem nicht ab⸗

gethan . Der Staat kann der Koſten wegen , zu⸗

mal weil dabei , ſo wie bei oͤffentlichen Kornmaga⸗

zinen , dem Betruge Thor und Thuͤr geoͤffnet wer⸗

den wuͤrde , die Muſterwirthſchaften fuͤglich nicht

anlegen .

Landwirthſchaftliche Schrlften , ſo wie wir ſie

bis jetzt haben , dienen nicht zur Belehrung des

gemeinen Mannes . Daruͤber unten das Weitere .

Geſchwinder als Muſterwirthſchaften , und ſiche⸗

rer wie Buͤcher , wirkt auf die Vollkommnerung

des Landbaues bei dem gemeinen Manne ein muͤnd⸗

licher Unterricht in der ihm gewohnten Sprache,



dabei ausgegangen von den ihm bekannten Thatſa⸗

chen , Vermeidung alles Abſtrakten , Folge der Ma⸗

terien nach ihrer groͤßeren Evidenz und Nuͤtzlichkeit,

Vernehmung der zu Belehrenden uͤber ihre Zwei⸗

fel , ruͤckſichtlich des Vorgetragenen , Begegnung

derſelben , Vorzeigung nuͤtzlicher Ackergeraͤthe und

ihres Gebrauchs , Bekanntmachung mit ihnen noch

fremden , auf einem vorliegenden Areale angewand⸗

ten oder noch anzuwendenden Operationen , Hin⸗

weiſung auf den wirklichen oder zu erwartenden

Erfolg , Begehung einiger Bauerhoͤfe mit den Ler⸗

nenden , Unterſuchung der allda ſich ſindenden Maͤn⸗

gel und Vortheile , Geſpraͤch uͤber die Art der

Verbeſſerungen , uͤberhaupt , wie wohl ein gegebe⸗

ner Hof zzu einer andern bereits im Allgemeinen

verabredeten , den Lokal⸗ und Zeitverhaͤltniſſen an⸗

gemeſſenen Wirthſchaftsform uͤbergehen koͤnnte , ein

einige Jahre fortgeſetztes Begehen und Beachten

des Reſultats des Uebergangs bis zur Vollendung

der neuen Form .

Daß eine ſolche Belehrung ſchnell wirke , da —

von hat mich ein von mir ſelbſt gemachter Ver⸗

ſuch in meiner Gegend uͤberzeugt , man ſieht da

naͤmlich ſeit einigen Jahren einen ſtaͤrkern Kartof⸗

fel⸗ , Klee⸗ und Wickenbau ; die erſteren , ſo wie

die Bohnen und den ſeitdem ebenfalls ſtaͤrker an⸗

gebauten Raps in Reihen , mit Pferdehacken be⸗

arbeitet , mitunter komplette Stallfuͤtterung und



— 314 —

Fruchtwechſelwirthſchaft ; die noͤthigen Inſtrumente

ſind angeſchafft . Man koͤnnte dieſe Erſcheinung

vielleicht weniger dem Unterrichte als dem Umſtande

zuſchreiben wollen , daß die Menſchen ſo etwas in

meiner Wirthſchaft ſahen ; allein es iſt doch der

Unterricht , der ſie dazu bewog ; dieſer gab erſt Auf⸗

klaͤrung uͤber das , was man bei mir ſah und wor⸗

uͤber man nur lachte , was in ſeinem ganzen Um⸗

fange und Zuſammenhange nicht einmal begriffen
werden konnte , da ich erſt mit dem Uebergange

vom Alten zum Neuen in meiner Wirthſchaft mich

beſchaͤftigte , ich hatte ſchon ſeit 1814 Neuerungen

gemacht und keiner folgte nach , als ich aber im

Sommer 1818 an Sonntagen den unterricht be⸗

gonnen hatte , ſah man ſchon im Jahre 1819 einige

Menſchen zu Werke ſchreiten , die ſeitdem die

Sache dnrchſetzten und mehrere zu Proſelyten mach⸗

ten , die anfangs dem Neuen ganz abhold waren .

Die Sache wird auf Veranlaſſung eines Schreibens

des Herrn Oberpraͤſidenten Freiherrn v. Vincke

vom Jahre 1819 durch den Herrn Landrath des

Kreiſes Ahaus unterſucht , und das Reſultat wird

der Koͤnigl . Regierung einberichtet werden .

Es ſchien mir bei dem Unterrichte am meiſten

darauf anzukommen , denſelben recht anziehend zu

machen , daher , wie geſagt , von allgemein bekann⸗

ten Thatſachen auszugehen . Nach einer kurzen Ein⸗

leitung ſagte ich den Menſchen : „ ihr raͤumet mir
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alle ein , daß wir von dem Ackerbaue groͤßern Er⸗

folg erwarten koͤnnen , wenn folgende Umſtaͤnde zu⸗

ſammentreten : 1) wenn wir mehreren guten Duͤn⸗

ger und 2) wenn wir nicht ſo viel Unkraut im

Lande haben , 3) wenn wir die Fruͤchte ſo , als ſie

am beſten nach einander paſſen , ſich folgen laſſen

koͤnnen , 4) wenn wir im Stande ſind , dem Acker

eine ſolche Bearbeitung zu Zeiten zu geben , als

die wir durch Sommerbrache ihm werden ſehen ,

5) wenn wir die ganze Sache ſo einrichten koͤnnen ,

daß wir gerade in dem beſten Zeitpunkte zum Pflu⸗

gen , Eggen ꝛc. vorſchreiten koͤnnen , ein anhalten⸗

der Regen oder eine lange Duͤrre uns die Beſtel⸗

lung nicht zu lange auszuſetzen zwingt , und 6) wenn

wir die Sache ſo einrichten koͤnnen , daß unſere

Saaten bei ungewoͤhnlichem Wetter weniger von

Naͤſſe und Duͤrre leide, “ kenntlich gab man mir

ungetheilt Beifall . — „ Wir wollen, “ fuhr ich nun

fort , „ ſehen , wie man bei dem Einen und An⸗

deren mit der moͤglichſten Koſtenſparung ſich zu

verhalten habe . “ So hatte ich zugleich das ganze

Feld der Lehre vor mir und genoß bald das Ver⸗

gnuͤgen, die Leute mit der fuͤr die hieſige Gegend

vorzuͤglich paſſenden Fruchtwechſelwirthſchaft mit

Stallfuͤtterung umſtaͤndlich bekannt zu machen , ſie

dafuͤr zu gewinnen , und ſo den Fonds zur Duͤn⸗

gergewinnung entweder zum Handelsgewaͤchsbau
oder zur Cultur der Gemeinheitsgruͤnde vorzubereiten .
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Ich habe die Lehee ſo lange auseinandergeſetzt ,

daß die Verſtaͤndigſten alles klar aufgefaßt hatten

und mit großem Eifer zugriffen . Jedoch weiß ich,

daß ich noch vieles ſagen koͤnnte , daß ſelbſt die

Wiederholung , zum wenigſten einiger Theile der

Lehre und praktiſche Uebungen nuͤtzlich geweſen wäͤ⸗

ren und noch ſeyn wuͤrden , um Unſtaͤnde , die ſich

weiter ergeben koͤnnten , zu beſeitigen und dem Er⸗

kalten des anfaͤnglichen guten Willens vorzubeugen ;

ich wuͤnſchte nur , daß meine Verhaͤltniſſe es litten ,

der Sache die noͤthige, allerdings bedeutende , Zeit

ferner zu widmen .

Ein ferneres , in weiterer Ausdehnung wirken⸗

des Mittel zur Hebung des Ackerbaues waͤre eine

eigene , fuͤr das Volk desfalls verfaßte Schrift ; ich

bezweifele dies jetzt nicht mehr , ſo ſehr ich fruͤher

der allgemeinen Meinung war , der gemeine Mann

koͤnne nicht durch Schriften belehrt werden . Wir

beſitzen ſchon des Endes verfaßte Buͤcher , die mit⸗

unter ihres trefflichen Inhalts wegen alle Achtung

verdienen . Aber ihre Form ſcheint mir nicht die

paſſendſte und darum den Eingang und den beab⸗

ſichtigten Erfolg zu verhindern . Der gemeine Mann

findet nemlich die in ſolchen Buͤchern gewoͤhnlich

im Anfange kommende Belehrung uͤber den Boden ,

Duͤnger und Ackergeraͤthe zu trocken , nicht das

Uebel bei der Wurzel ergreifend und waͤhnet, daß

er das alles Betreff ſeines Hofes , viel beſſer ver⸗

—



ſtehe , als der Verfaſſer ; nebenbei ſieht er darin

auf einmal zu viel , er findet ſich nicht im Stan —

de , alles ins Werk zu ſetzen , und ihm fehlt die

Bildung , um darin ein Ganzes zu finden , es wie⸗

der zu zergliedern , theilweiſe und im Ganzen mit

ſeinem Betriebe zu vergleichen . Cr blaͤttert es

durch , und legt es wieder bei Seite .

Man ſchlug mir neulich zu einem ſolchen Werk

den erzaͤhlenden Vortrag vor . Allein ſo ſehr Erzaͤh⸗

lungen die in Rede ſtehende Menſchenklaſſe auch inte⸗

reſſiren , ſo wuͤrde doch die Wahl des Subjekts der

Geſchichte zu große Schwierigkeiten machen . Denn

Wirklichkeit koͤnnte man nicht erzaͤhlen, da wir kei⸗

nen wirklichen , dem Landmanne allgemein zu empfeh⸗

lenden Ackerbaubetrieb , wenigſtens , ſo viel ich weiß ,

kennen , der Dichtung aber wuͤrde man es bald an⸗

merken , daß ſie Dichtung ſey , und das wuͤrde die

Wirkung abhalten , oder , wo man ſie nicht ent⸗

deckte , wuͤrde man die Einrede machen , daß eine

Wirthſchaft , ſo wie ſie in dem Buche erzaͤhlt wor⸗

den , nur fuͤr den Boden , worauf ſie getrieben wuͤr⸗

de , nicht aber hier paſſe . Außerdem wuͤrde man

darin zu viel auf einmal aufgetiſcht finden .

Mir ſcheint vielmehr , daß das Buch gleich im

Anfange dem Landmann nur kleine mit ſeinem ſeit⸗

herigen Betriebe leicht vereinbarliche Operationen

angeben , dabei mit den ihm intereſſanteſten Sachen

und faſt auf der Stelle und ohne beſondere Koſten

—
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auszufuͤhrenden Vorſchlaͤgen , deren Befolgung ſichre

Reſultate giebt , und die ſelbſt fuͤr den Fall , daß

auch nur dies Eine befolgt werden ſollte , bleiben⸗

den Nutzen bringen , ihn bekannt machen , dabei

nur in kleinen Heften periodiſch , etwa alle 4 — 6

Monate erſcheinen muͤſſe , damit er Zeit genug be⸗

halte , mit dem darin bekannt gemachten vertraut

zu werden , und nicht durch vieles Leſen auf einmal

nur in Verwirrung zu gerathen .

Ich moͤchte daher nach einer paſſenden Einlei⸗

tung jene ſechs Punkte aufgeſtellt ſehen , von wel⸗

chen ich nach obiger Angabe bei meinem muͤndli⸗

chen Unterrichte ausging , und auch hier davon

ausgehen , ſo faͤnde ich Gelegenheit , die ganze Lehre

allmaͤhlich zu erſchoͤpfen , dem Lehrlinge einzelne

Stuͤcke aus der Maſchine , die leichteſten und nuͤtz⸗

lichſten zuerſt , vor und nach zu zeigen und machen

zu laſſen , ihn , ohne ſein Wiſſen , meinem Ziele d. h.

einer vollendeten paſſenden Wirthſchaftsform entge⸗

gen zu fuͤhren , und ſelbſt augenblicklichen , klar vor

ihm liegenden Vortheil woͤhrend des Ueberganges

ihm zu verſchaffen , und beſonders durch Letzteres

ſein Vertrauen zu gewinnen . Dieſes Vertrauen

wuͤrde dadurch noch vermehrt werden , wenn man

ſich ſorgfaͤltig huͤtete , keine ſeiner bisherigen Ope⸗
rationen zu tadeln , vielmehr durch Angabe und

helle Entwickelung der Maͤngel in ſeiner Wirth⸗

ſchaft , die oberflaͤchlich ihm ſchon von ſelbſt bekannt
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ſind , mehr es mit ihm zu halten ſich bemühte , ihm

die Sache blos von einer anderen Seite einleuch⸗

tend , uͤberall , ſo viel moͤglich, unter Berufung auf

ihm ſchon bekannte Thatſachen , unter Anwendung

von Gleichniſſen vorzuſtellen , aber lieber gar keine

Gruͤnde anzugeben , wo er ſie nicht faſſen kann .

Zur Erlaͤuterung einige Beiſpiele : Es iſt in

den Muͤnſteriſchen Kleygegenden haͤufig der Gebrauch ,

den wenigen Klee nach mehreren Halmfruͤchten in

erſchoͤpftes Land zu ſaͤen. Auch iſt es dort haͤufig

Sitte , den Roggen in reine geduͤngte Brache zu

bringen . Es muͤßte doch nicht ſchwer halten , die

Leute dazu zu bewegen , daß ſie fuͤrerſt nur ver⸗

ſuchsweiſe den Kleeſamen in das Roggenfeld brin⸗

gen . Und welcher Gewinn nach einigen Verſuchen

wahrſcheinlich ſchon nach dem erſten ! —

Im Kreiſe Ahaus auf Thon⸗ und Mittelboden

gilt als Regel , daß man ungefaͤhr —
der ganzen

Ackerflaͤche beſtellt mit 1) Roggen geduͤngt , dann

2 ) wieder Roggen , darnach 3) Hafer ; das uͤbrige

Viertel wird zu Kartoffeln , Lein , Klee , Huͤlſenfruͤch⸗

ten , Gerſte und Buchweitzen verwendet . Wie vie⸗

les waͤre gewonnen , wenn man die Menſchen dazu

braͤchte , die Sache hinſichtlich der Fruchtfolge fuͤr
erſt ſo zu behandeln : 1) Roggen , 2) Hafer , mit

Wicken , 3) Roggen , 4) Huͤlſenfruͤchte, Lein , Buch⸗

weitzen und Klee ? Und zu dieſer kleinen Abaͤnde⸗

rung , wiederum zum Verſuche fuͤr erſt , muͤßten ſie
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doch leicht zu bewegen ſeyn , zumal , da ſte ſelbſt

wiſſen , daß Roggen nach Huͤlſenfruͤchten ꝛc. beſſer ,

als nach Roggen und Hafer geraͤth.

Ich zweifele zum wenigſten keineswegs , daß

ich ſie dazu und zu mehrerem bringen wuͤrde , dar⸗

um habe ich laͤngſt gewuͤnſcht, eine Schrift unter

das Volk kommen zu laſſen . Waͤre nur das erſte

Heft untergebracht , die folgenden wuͤrden ſchon Ab⸗

nehmer finden ; aber leider iſt die Indolenz noch ſo

groß , daß man beſorgen muß , nicht mal fuͤr die

Druck⸗ und Verlagskoſten von einigen Bogen zum

erſten Mal entſchaͤdigt zu werden .

Koͤnnte endlich nebſt der Verbreitung einer ſol⸗

chen Schrift der muͤndliche Unterricht weiter fort⸗

geſetzt , gar in einer andern nicht weit entfernten

Gegend ebenfalls gegeben werden , koͤnnte ich ent⸗

fernter von mir wohnende Menſchen etwa einmal

im Jahre hier bei mir ſehen , ihnen mein eigenes

Getriebe , ſo wie das einiger meiner Nachbarn vor⸗

zeigen und ihnen eine Erlaͤuterung daruͤber zum

wenigſten fuͤr erſt in ſo weit geben , daß ſie begrif⸗

fen , das , was ſie ſaͤhen und billigten , koͤnnten ſie

dereinſt , gar bald, , auf ihrem Areale nachmachen ,

ſo duͤrfte der Erfolg nicht unſicher bleiben . Es

koͤnnte noch mehr geſchehen ; doch daruͤber vielleicht

in der Folge .

Freilich wuͤrde nur eine kleine Zahl von Bau⸗

ern in der erſten Zeit Hand ans Werk legen , aber



— 321 —

dadurch waͤre ſchon viel gewonnen , denn ihre ge⸗

lungenen Prozeduren wuͤrden Muſter und Reizmit⸗

tel fuͤr die uͤbrigen ſeyn , Eroͤrterungen , die Buch

und Unterricht nicht verbreiteten , wuͤrden durch

wiederholtes Beſprechen die erſten Befolger geben .

Rationelle Landwirthe koͤnnen , das weiß ich ,

aus den Bauern nicht gebildet werden , aber ſtatt

des bisherigen verkehrten Leiſtens , und eben ſo gut ,

als es zu ſeiner Zeit mit dieſem geſchah , koͤnnen

ſie einen beſſern annehmen .

Ich wuͤrde mich gluͤcklich ſchaͤtzen , wenn ich

in der Lage waͤre, meinem Thaͤtigkeitstriebe in Be⸗

ziehung auf die Verbeſſerung des Landbaues unter

der ungebildeten Klaſſe zu folgen , insbeſondere auch

bei der Cultur der Gemeinheiten den Weg zu zei⸗

gen , die Rothwendigkeit , zuerſt darin Wieſen an⸗

zulegen , Bewaͤſſerungsmethoden ꝛc. bekannter zu

machen ꝛc. ꝛc. Ich freue mich indeß , die Idee

angegeben zu haben , die vielleicht fuͤr andere Ge —

genden ebenfalls nuͤtzlich ſeyn koͤnnte . Der Gegen⸗

ſtand iſt ſeither noch zu wenig behandelt , weil

man auf zu große Schwierigkeiten dabei zu ſtoßen

waͤhnte . Ihn aufzugreifen in unſern Kummertagen ,

die faſt verſiegende Geldquelle ergiebiger zu ma⸗

chen , wenigſtens die Koſten und Arbeit bei dem

Landbaue mindern zu helfen , damit das desfalſige

Erſparniß einem anderen geldbringenden Gewerbe

zugewendet wurde , duͤrfte nicht das unverdienſtlichſte
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Werk ſeyn . Ohne zuzugreifen , laufen wir Gefahr ,

in unſerem Zeitalter eine große und ſchädliche In⸗

konſequenz uns zu Schulden kommen zu laſſen , aus

dem Brunnen ſtaͤrker und immer ſtaͤrker ſchoͤpfen

zu wollen , und nicht zu beachten , daß die Quelle

bald wenig zum Schoͤpfen mehr zufuͤhren wird ,

Gebaͤude himmelan zu thuͤrmen und zu uͤberſehen ,

daß ihre ſchwachen Grundpfeiler nicht fuͤr ſie geſetzt

wurden! —
1

Stevening bei Ahaus im Regierungsbezirke

Muͤnſter , den 17 . Februar 1823 .
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XII .

Iſt , wenn im Herbſte die Maͤuſe ſehr

uͤberhand genommen haben , die Einſaat

zu beſchleunigen oder zu verzoͤgern?
Vom

Herrn Friedrich Teichmann .

Bei den mancherlei Uebeln , welche den Landwirth
treffen und eine große Abweichung in der Betrei⸗

bung ſeines Geſchaͤfts veranlaſſen und herbeifuͤh⸗

ren , koͤnnen oft Bemerkungen gemacht werden ,

durch deren Beachtung , unter gleichen und aͤhnli⸗

chen Umſtaͤnden , manches Nachtheilige , wenn nicht

ganz abzuaͤndern , doch ſehr zu vermindern iſt . Kei⸗

nesweges duͤrfte es daher als uͤberfluͤſſig anzuſehen
ſeyn , ſolche Bemerkungen — Erfahrungen , welche

gleichſam die Roth erzeugte — der Wahrheit treu

zur oͤffentlichen Kenntniß zu bringen . Der Unkun⸗

dige vermag dann bei der Wiederkehr irgend eines
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Uebels , aus ſolchen Mittheilungen zweckdienliche

Verhaltungsregeln abzuleiten und kann , durch frem⸗

den Schaden gewarnt , den eigenen mehr oder we⸗

niger vermeiden .

Unter die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden

Uebel , haben viele Gegenden die Mauſe , welche

ſich unter beſonders guͤnſtigen und ihnen zuſagen⸗

den Umſtaͤnden zu einer ungeheuern Menge ver⸗

mehren koͤnnen, zu zaͤhlen. Erſt im vorigen Jahre

verurſachte dieß Ungeziefer in vielen Gegenden , na⸗

mentlich auch zwiſchen Leipzig und Borna , einen

bedeutenden Schaden , ( vergl . Land - und Haus⸗

wirth 1823 . Aprilheft Nr . 17 . ) ſo daß ein ſehr be⸗

traͤchtlicher Theil der Ernte gaͤnzlich verheert wur⸗

de . Nach dem Spaͤtſommer zu ſchien ſich das

Maͤuſeheer eher noch zu vermehren als zu vermin⸗

dern , und ſetzte bei dem Herannahen der Ausſaats⸗

zeit den Landwirth in nicht geringe Verlegenheit .
Es war nun die Frage : ob unter ſolchen Um⸗

ſtänden es rathſamer ſei , mit der Beſtellung zu ei⸗

len , oder ſie zu verzoͤgern . Die Anſichten und Mei⸗

nungen hieruͤber waren getheilt . Der Verf . fand

ſich bewogen , denjenigen Landwirthen , welche die

herrſchende Beſorgniß groͤßer anſahen , als die zu

befuͤrchtende Gefahr , beizutreten . Er nahm ſich

daher ernſtlich vor , die Felder , welche zeitig beſtellt

werden koͤnnten , auch zeitig zu beſtellen und nicht

ge⸗



gefliſſentlich auf das Verſchwinden der Maͤuſe, oder

das Herannahen des Winters zu warten .

Der Raps kam natürlich zuerſt an die Reihe ,
und ſeine Ausſaat , genauer als die des Getreides

an eine gewiſſe Zeit gebunden , konnte ohnedies

nicht fuͤglich verſchoben werden , wollte man fuͤr das

laufende Jahr nicht ganz auf ſeinen Anbau verzich⸗
ten . Die Bedenklichkeit war eigentlich dabei auch
nicht ſo groß , als bei dem Getreide , indem mit

wenigem Saamen eine große Flaͤche beſaͤet und folg⸗
lich der Werth deſſelben an ſich nicht hoch ange⸗
ſchlagen werden konnte . Vielmehr ſchien die zei⸗
tige Beſtellung des Rapſes rathſam zu ſeyn , um

daraus das Schickſal der fruͤhen Saat uͤberhaupt
einigermaaßen abnehmen zu koͤnnen . Dieſe Abſicht
blieb aber zunaͤchſt unerreicht , denn der in der

Mitte des Auguſts geſaͤete Raps lag , bei dem aus⸗
getrockneten Boden und dem außenbleibenden Re⸗

gen , ungewoͤhnlich lange , ehe er aufging . Ob ſich
gleich bald nach der Beſtellung viele Maͤuſe ein⸗

fanden und ernſtlich damit beſchaͤftigt zu ſeyn ſchie⸗

nen , ſich hier Winterwohnungen anzulegen , auch
wohl das Werk der Vermehrung fortzuſetzen , ſo
war er doch nach drei Wochen , als die Ausſaats⸗
zeit des Winterweitzens nahete , noch nicht verloren

zu geben , auch ſchien ſeine Lage , neben 18 Morgen
Gemengefutter , in welches ſich nach dem Ab⸗ und

Möglinſche Annalen XII . Bd . 3. St . 92



Einbringen des Wintergetreides ungewoͤhnlich viel

Mäuſe gezogen hatten , ſehr unguͤnſtig zu ſeyn .

So glaubte der Vf . noch keinen hinlaͤnglichen Grund

zur Verſchiebung der Ausſaat des Wintergetreides

zu finden .

In der Mitte des Septembers wurde zur Aus⸗

ſaat des Weitzens geſchritten und eine ungefaͤhr 24

Morgen haltende Flaͤche damit beſtellt . Einige

Tage ſpaͤter, den 24 . d. M. nahm die Ausſaat des

Roggens ihren Anfang . Es wurde damit ſchon

weniger raſch zu Werke gegangen , und man be⸗

ſtellte binnen 5 Tagen nur 22 Morgen . Als etwa

der dritte Theil der Winter⸗Ausſaat , mit Ausſchluß

des Rapſes , dem Boden anvertrauet war , und das

Schickſal des Rapſes und Weitzens zur Fortſetzung

keinesweges ermunterte , ſchien es rathſam zu ſeyn ,

den fruͤher gefaßten Entſchluß aufzugeben und mit

der weiteren Beſtellung Anſtand zu nehmen .

Der Raps war noch ganz jung und klein , als

die Mauſe ihn ſchon ſehr verletzten , viele Blaͤtter

abbiſſen und nach ihren Löͤchern zogen . Es zeigten

ſich immer mehr leere Stellen , die taͤglich an Um⸗

fang zunahmen . Wurden die Pflanzen auch nur

theilweiſe abgebiſſen , ſo vermochten ſie durch ihren

Wachsthum nicht ſo viel zu erſetzen , als die Maͤuſe

verzehrten und ſo mußte ſchon zeitig im Herbſt der

Raps verloren gegeben werden .
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Den Weitzen⸗ und Roggenſaaten erging es zum

Theil noch ſchlimmer . Die Mauſe ſielen mit gren⸗

zenloſer Zerſtoͤrungswuth daruͤber her , durchloͤcher⸗
ten und unterwuͤhlten in kurzer Zeit den Boden ,
biſſen die Pflanzen , wie ſie zum Vorſchein kamen

und nachtrieben , wiederholt ab , ja ſie mochten wohl
gar ſchon den Saamen , welcher aus gleichen Urſa⸗

chen , wie bei dem Rapſe , ungewoͤhnlich lange lag ,
vor dem Aufgehen angegriffen und verzehrt haben .
Die Maͤuſe lieben bekanntlich die Getreidekoͤrner

zu ihrer Nahrung . Vielleicht ſehen ſie dieſelben
im Zuſtande des Keimens , bei der dadurch bewirk⸗
ten Verwandlung der mehligen Beſtandtheile in

Gummi und Zuckerſtoff , als einen beſonderen Lek⸗

kerbiſſen an , und dann ließe ſich das Durchloͤchern
und Durchwuͤhlen der friſchen Saatfelder um ſo

eher erklaͤren .

Der Weitzenſaame , angemacht mit Miſtjauche
und Kalk , als dem gewoͤhnlichen Mittel wider den

Brand , war , aller Wahrſcheinlichkeit nach , dadurch
den Maͤuſen eben ſo wenig widerlich geworden ,
als das Anfeuchten , wegen des zugeſetzten Kalkes ,
ein ſchnelles Aufgehen befoͤrdern konnte .

Mehrere Mittel , durch welche man die Maͤuſe

zu vertilgen ſuchte , bewaͤhrten ſich zwar als zweck⸗

maͤßig, da ſie aber nicht im Allgemeinen und im

9 2
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Ganzen auch zu ſpaͤt, als das Mäuſeheer ſchon zu

einer unüberwindlichen Groͤße angewachſen war ,

in Anwendung kamen , ſo war das Uebel nicht mehr

zu beſeitigen , und es mußten die Saaten der Ver⸗

heerung ausgeſetzt bleiben .

Das Weitzenfeld blieb faſt den ganzen Herbſt

kahl und gab nur einen ſchwachen Schein derHoff⸗

nung . Den Roggen traf mehr eine ſtellenweiſe

Verheerung . Wo aber auch die Pflanzen ſtehen

blieben , hatten ſie doch nur ein kraͤnkliches Anſe⸗

hen , und ſo waren auch hier die Ausſichten keines⸗

weges erfreulich .

Im Laufe von 4 Wochen kam kein Saamen⸗

korn in die Erde , ſo ungemein guͤnſtig auch die

Witterung zur Beſtellung war . Man mußte ſich

damit begnuͤgen , die Felder aufzupfluͤgen ! und ſo

zur Beſtellung vorzubereiten . Erſt als ſich der Win⸗

ter ernſtlich anmelden ließ , wurde mit Beſtellung

der noch uͤbrigen zwei Drittheile geeilt , und bei

den getroffenen Vorkehrungen vom 28 . October bis

10 . November auch gluͤcklich beendiget .

Es blieb fortwaͤhrend trocken und auch der

Winter trat trocken ein . Der Saame ging um ſo

ſpaͤter auf , je kuͤrzer die Tage und kuͤhler die Naͤchte
geworden waren . Auf den zuletzt beſtellten Fel⸗

dern befand er ſich im Aufgehen , oder war noch
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gar nicht zum Vorſchein gekommen , als der eigent⸗

liche Winter eintrat .

Da die zeitige Saat ſehr beſchaͤdiget worden ,

die ſpaͤte aber ungewoͤhnlich jung war ,ſo vermochte

man bei dem Eintritte des Winters durchaus kein

Urtheil zu faͤllen , welche wohl den Vorzug bekom⸗

men koͤnne; ausgemacht ſchien es aber zu ſeyn , daß

beide zu ihrem Gedeihen beſonders guͤnſtige Fruͤh⸗

jahrs⸗Witterung noͤthig haben wuͤrden . Die zu⸗

letzt beſtellten Felder hatten voraus , daß wegen des

bald darauf eintretenden Froſtes , die Oberflaͤche

nur wenig durchloͤchert und unterhoͤlet werden konnte .

Ueberhaupt war im Spaͤtherbſte auf den Feldern

eine Abnahme der Maͤuſe , welche ſich mehr nach

fruͤher von ihnen verſchont gebliebenen Gegenden ,

aber auch nach Riederungen gezogen und ihre Woh⸗
nungen beſonders auf Wieſen und in Hoͤlzern auf⸗

geſchlagen hatten , zu bemerken .

Der trocken eingetretene Froſt hatte die Ein⸗

fahrten zu ihren Schlupfwinkeln nicht unzugaͤnglich

gemacht , allem Anſcheine nach befanden ſie ſich im

Winter recht wohl und es hatte die große Käͤlte

ihnen keinen Schaden zugefuͤgt. Ihr Untergang

wurde aber hoͤchſt wahrſcheinlich durch das Thau⸗

wetter , ſo wie durch die ſehr abwechſelnde Witte⸗

rung im zeitigen Fruͤhjahre uͤberhaupt , befoͤrdert .

Als der Schnee ſchmolz , war der tief eingedrunge⸗
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ne Froſt bei weitem noch nicht ausgezogen und ſo
wurde das Waſſer durch die offenen Loͤcher in die

Hoͤhten der Maͤuſe geleitet . Bald ſchwamm der

Boden zuſammen , die Einfahrten verſchwanden und

— wurden nicht wieder geoͤffnet . Vom Maͤrz an

war auf Feldern und Wieſen keine Maus mehr zu

ſehen und in der jetzigen Ernte iſt in großen Flu⸗
ren ſelten eine bemerkt worden .

Wie ſtand es nun nach dem Winter mit den

Saaten ?

Der wechſelvolle ſehr verzoͤgerte Uebergang zum

Fruͤhjahr beguͤnſtigte eben ſo wenig die zeitigen ,

ſehr beſchaͤdigten Saaten , als die abſichtlich verſpaͤ⸗

teten , welche vor Winters Eintritt kaum zum Auf⸗

gehen gekommen waren . Der Bf . ſah ſich geno⸗

thiget , außer dem Rapſe , den Weitzen ganz und

von dem zeitig geſaͤeten Roggen , die Haͤlfte, um⸗

pfluͤgen zu laſſen . Die Bauern , den Erfolg der

zeitigen Saat abwartend , hatten , gegen die Regel ,

ſelbſt ihre Weitzenfelder ſpat beſtellt und iſt bei ih⸗

nen die Ernte auch nur mittelmäßig ausgefallen ,

ſo konnten ſie ihn doch faſt durchgaͤngig ſtehen laſ⸗

ſen und brauchten ſelten zum Umpfluͤgen zu ſchrei⸗

ten .

Hier und da ſtanden zwar die ſpaͤteren Rog⸗

genſaaten auch etwas duͤnne und fleckig , die leeren

mit Unkraut uͤberzogenen Stellen waren aber bei
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weitem nicht ſo groß , als da , wo die Beſtellung

zeitig geſchehen konnte und keine gaͤnzliche Verhee⸗

rung , ſondern nur eine ſtarke Beſchäͤdigung ſtatt

gefunden hatte . So trug es ſich zu , daß diesmal

die zeitigeren Saaten im Allgemeinen nicht ſo gut

geriethen , als die ſpaͤteren . Letztere wuͤrden ſich

ſogar bei guͤnſtigerer Witterung im Fruͤhjahre

noch hervorſtechender ausgezeichnet haben , indem

bei zeitiger Beſtellung die verheerten Stellen zu

groß waren , als daß ſie ſich auch bei den vortheil⸗

hafteſten Umſtänden haͤtten uberziehen und nur ei⸗

nigermaaßen beſetzen koͤnnen .

Bei der fehlenden Waͤrme und Feuchtigkeit im

Frühjahre hoben ſich die Saaten ungewoͤhnlich ſpaͤt

und es iſt auffallend , wie kurz der Roggen im

Strohe geblieben iſt . Im vorigen Jahre war er

faſt um eine Elle laͤnger . Dieſes Jahr ſtach die

Kuͤrze des Roggens ſehr auffallend , gegen die Laͤn⸗

ge des in einem uͤppigen Wuchſe prangenden Som⸗

mergetreides ab . Die Gerſte war nicht ſelten eben

ſo lang und der Hafer noch länger , als der Rog⸗

gen , ein Fall , welcher wohl ſelten vorgekommen

iſt . Die Aehren ſind durchgaͤngig gehoͤrig ausge⸗

bildet , die Koͤrnerreihen ſind vollſtaͤndig beſetzt und

es ſteht daher ein reicher Ausdruſch zu erwarten .

In Gegenden und Fluren , in welchen es nur

wenig Mauſe gab und die zeitigen Saaten , weil
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ihnen kein betraͤchtlicher Schaden zugefuͤgt ward ,

ſchon im Herbſte das Feld bedecken und ſich geho⸗

rig beſtecken konnten , iſt das Wintergetreide laͤn⸗

ger im Strohe gewachſen und hat uͤberhaupt auch

keinen reicheren Ertrag gegeben . Fuͤr dieſe Saa⸗

ten war gerade die Fruͤhjahrs⸗Witterung ſehr guͤn⸗
ſtig . Bei mehr Feuchtigkeit und einer zeitigeren
Wärme haͤtten ſie leicht zu uͤppig wachſen koͤnnen .

Ueber den Stand des Weizens hoͤrte man aber faſt

durchgaͤngig klagen und es duͤrften daher die Um⸗

ſtaͤnde uͤberhaupt fuͤr dieſe Getreideart weniger
guͤnſtig, als fuͤr den Roggen geweſen ſeyn .

Nach der Maus , ſchlaͤgt es wieder aus , ſagt
ein altes Sprichwort , daß das Abfreſſen der Ge⸗

treideſaaten durch Maͤuſe , wenig oder keinen Scha⸗

den verurſacht , wenn es dabei bleibt , zzeigten dies⸗

mal die Fluren , wo ſich das Ungeziefer erſt nach

der Beſtellung und im Spaͤtherbſte in großer An⸗

zahl einfand . Die Saaten wurden oft auch noch

ziemlich kahl abgefreſſen , auch manche Stoͤcke zer⸗

ſtoͤret , aber im Fruͤhjahre erholten ſie ſich und die

Felder waren bald dicht beſetzt .

Ganz etwas anderes iſt es aber , wenn die

Maͤuſe in einer Flur ſchon vor der Beſtellung zu

einer ungeheueren Menge angewachſen ſſind , und

gleichſam feſten Sitz gefaßt haben . Dann iſt al⸗

lerdings zu befuͤrchten , daß ſie mit Macht uͤber die

beſtellten Felder herfallen und bis der Froſt daran



— 335 —

verhindert , die Ackerkrume ſehr nachtheilig unter⸗

und durchwuͤhlen , und ſelbſt einen Theil des Saa⸗

mens verzehren koͤnnen . Viele einzelne Faͤlle in zu⸗

ruͤckgelegten landwirthſchaftlichen Jahre , und die

mitgetheilten Thatſachen , ſtehen in diefer Hinſicht

als warnende Beiſpiele da , und es duͤrfte unter fol⸗

chen Umſtaͤnden keineswegs rathſam ſeyn , zu einer

zeitigen Beſtellung zu ſchreiten und den Saamen

aufs Ungewiſſe auszuſtreuen .

Geſchrieben zu Anfange des Septembers 1823 .



XIII .

Quartals⸗Bericht

vom Iſten Rovember 1823 .

Witterung .

Der Julius fing mit ſehr regnigter und kalter

Witterung an , ſo daß die Temperatur Nachts und

Morgens fruͤh oft nicht uͤber 7 Grad war . Die

Ernte ſchien ſich daher ſehr verſpaͤten zu wollen ,

zum Jammer verſchiedener Gegenden , wo ſich wah⸗

rer Kornmangel zeigte . Nach dem 1oten ward es

waͤrmer , zuweilen , wie am 14ten , ſehr heiß und

in den meiſten Gegenden mit ſtarken Gewitter⸗

ſchauern ( jenſeits der Weſer weniger , wo man

vielmehr uͤber Duͤrre klagte ) begleitet , wobei die

Fruͤchte nun ſchneller , als man es zu Anfange des

Monats erwartet hatte , reiften . Am 18ten ward

hier ſchon fruͤhe große Gerſte gemaͤhet und zugleich
konnte man zum Roggen uͤbergehen . Die Witte⸗

rung blieb nun regnigt , jedoch abwechſelnd und
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ungeachtet der Regenfall zu Ende des Monats bei

mildem Suͤdweſtwinde bedeutend war , ſo war doch

die Abtrocknung des Bodens und der ihn bedecken⸗

den Fruͤchte auffallend ſchnell . So hatte es am

25ſten bis Mittags 1 Uhr anhaltend und ſtark ge⸗

regnet und dennoch konnte Nachmittags gegen 4

Uhr trocken eingefahren werden . Ich bemerke dies ,
weil mir die ſchnelle Abſorption der Feuchtigkeit ,
und zwar ohne ſcharfen Wind , nie ſo auffallend

geweſen iſt , als in dieſer Zeit .

Ungeachtet dieſe regnigte Witterung auch in

den erſten Tagen des Auguſts fortdauerte und in

den Gegenden , wo die Ernte fruͤh eintritt , den

Gang der Arbeit ſtoͤrte, ſo geſchah doch weiter kein

Schaden dadurch , indem man nirgends auswach⸗

ſendes Korn bemerkte und nun bei der guͤnſtigen
Witterung des uͤbrigen Theils des Monats alles
ſehr trocken eingefahren werden konnte . Im letz⸗
ten Drittel des Auguſts trat ſchoͤnes , faſt zu hei⸗

ßes und trocknes Wetter ein , welches aber den Ge⸗

genden , wo die Ernte ſich laͤnger verzoͤgert , ſehr
wohlthaͤtig war und eine volle Reifung der Fruͤchte
bewirkte .

In den erſten Tagen des Septembers bildeten

ſich bei anhaltender Hitze Gewitterwolken , die am

zten zur Exploſion kamen und ſich , jedoch nur in

einzelnen Streifen , in heftigen Regen⸗ und Ha⸗
gelſchauern ergoſſen . Ein ſolches traf Moͤglin, wo
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Schloſſen bis zur Groͤße eines Huͤhnereies fielen ,

welches jedoch , weil alle Halmfruͤchte herein wa⸗

ren , keinen andern Schaden that , als daß es einen

Theil des Buchweitzens ausdruſch , das ſuͤmmtliche

Obſt zerſtoͤrte , die Gartenfruͤchte ſehr beſchaͤdigte

und alle , ſelbſt doppelte , Fenſter an der Suͤd⸗ und

Weſtſeite zerſchlug . Ich befand mich in Schleſien

in der Naͤhe des Zobtenberges , wo man weltig von

dieſen Gewittern , aber eine ſolche Veraͤnderung der

Temperatur verſpuͤrte , daß man , nachdem man

Abends unter der Einwirkung des Sirocco geſtan⸗

den zu haben glaubte , am folgenden Morgen nicht

ohne Schauder an die Luft treten konnte . Doch

ward es gleich wieder angenehm und mit Unter⸗

brechung einiger windig regnigter Tage oder Stun⸗

den und oͤfteren Anſchein von Regenwetter blieb

es ſo trocken , daß die Beſtellung der Winterung

auf gebundenem Boden — beſonders wo die Wen⸗

defurche lange gelegen hatte und mit Schaafen be⸗

huͤtet war — ſchwierig ward , auf loſem Boden

aber die Saat ungleich keimte .

So dauerte auch in hieſigen Gegenden die

trockne Witterung den ganzen October fort ; nur

einige Mal fiel einige Stunden lang ein ſanfter

Regen ; wogegen in Schleſien — und wahrſchein⸗

lich auch in mehreren andern Gegenden , woher

uns heute noch die Nachrichten fehlen — im erſten

Theile des letzten Monats viel Regen fiel .
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Der muͤrbe gehaltene und der Ausdoͤrrung nicht

zu ſehr unterworfene Boden war dagegen der Be⸗

ſtellung und Saat ſehr guͤnſtig und dieſe lief ſchnell

und kraͤftig auf , ſo daß ſie den Acker bald belegte

und in Hinſicht auf ihren jetzigen Anſchein nichts

zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt . Wie traurig ſah ſie da⸗

gegen im vorigen Jahre um dieſe Zeit aus ! und

trotz dieſes ſchlechten herbſtigen — dann auch fruͤh⸗

jaͤhrigen — Anſcheins haben wir eine Roggenernte

erhalten , wie ich und mehrere meines Alters ſie

ſich nicht zu erinnern wiſſen . So truͤglich iſt der

fruͤhe Anſchein der Saat !

Ernte⸗Ertrag .

Die Roggen⸗Ernte iſt aller Orten uͤber mit⸗

telmäßig , in vielen Gegenden uͤberſchwenglich aus⸗

gefallen , indem der Ausdruſch ſich eben ſo unge⸗

woͤhnlich ſtark als der Einſchnitt ergiebt . Ganz be⸗

ſonders iſt dies der Fall auf Boden , worin der

Sand uͤberwiegt , der aber in vorzuͤglicher Geile

und Gaare ſtand .

Dagegen iſt der Weitzen faſt allgemein unter

mittelmaͤßig und beſonders im Ausdruſch ganz ,

ſchlecht . Man ſchiebt die Schuld noch haͤufig auf

die Maͤuſe des vorigen Herbſtes und auf die Aus⸗

winterung der Pflanzen . Einen ſchwaͤcheren Ein⸗

ſchnitt konnte beides bewirkt haben ; aber dieſer iſt

es mehrentheils nicht , woruͤber man klagt , ſondern
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haͤufiger uͤber den ſchlechten Ausdruſch weniger und

unvollkommner Koͤrner . Das Befallen mit Roſt

geben andre als Urſach an ; aber obwohl dieſer ſich

um Johannis an den meiſten Orten zeigte , ſo

ward er doch nicht bedeutend und griff nur die un⸗

teren Blaͤtter , nicht die Halme an . Allein wie im

Julius nur ein Theil der Aehren friſch heraus⸗

ſchoß , ein anderer faſt groͤßerer Theil halb in den

Kappen ſitzen blieb , entdeckten wir , daß ſich ein

Wuͤrmchen von allen dieſen Aehren ab bis zum

erſten Knoten herabgefreſſen habe und fanden es

hier in einigen noch verpuppt ſitzend . An ſchwaͤ⸗

cheren Halmen hatte es den oberen Schuß ganz

getoͤdtet , auf ſtarken aber war die Wunde wieder

geheilt und vernarbt , die Aehre aber doch in ih⸗

rer Ansbildung mehr oder weniger geſtoͤrt. In un⸗

ſerer Gegend fand ich dies auf allen Feldmarken ,

wie der Weitzen noch auf dem Halme ſtand . In

Schleſien , wo man uͤber das ſchlechte Gerathen des

Weitzens eben ſo klagte , ohne eine Urſach angeben

zu koͤnnen , unterſuchte ich das Stroh in mehreren

Scheunen und fand unter allen unvollkommneren

Aehren den Gang dieſes Thierchens eben ſo deut⸗

lich vernarbt . Wir wänſchen ſehr , zu erfahren :

ob es ſich an vielen Orten gezeigt habe und als

eine Urſach des Mißrathens des fruͤher gut ſtehen⸗

den Weitzens angeſehen werden koͤnne ? *)

*) Dieſes Inſekt iſt entweber die Larve einer Tipula
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Die Gerſte iſt eben ſo vorzuͤglich , wie der

Roggen , bis auf ſehr naſſen Feldſtellen , wo ſie in

einer fruͤheren Periode von Naͤſſe gelitten hatte .

Die kleine ſpaͤte Gerſte ſcheint die große in dieſem

Jahre noch zu uͤberwiegen .

Der Hafer aber , der faſt allenthalben , auf

trocknen und feuchten Boden , einen im Einſchnitt

und im Ausdruſch außerordentlichen Ertrag gegeben

hat , ſetzt dieſer Ernte die Krone auf , und bewirkt

neben den ebenfalls vorzüglich gerathenen Erb⸗

ſen und andern Huͤlſenfruͤchten , daß man auch

( Schnake ) oder ſie gehoͤrt zum Geſchlecht der Mus⸗

ca ( Fliegen ) , von welchen beiden es unzäͤhlige Ar⸗

ten giebt . Die Tipula cerealis — welche in den

Jahren 1813 und 1815 im Badenſchen und Wuͤrtem⸗

bergſchen in der Gerſte und dem Svelz ſo große Ver⸗

wuͤſtungen anrichtete und vom Hrn . Medieinalrath

Sauter ſehr genau beobachtet und unter dem Na⸗

men des Getreide⸗Schaͤnders in einer beſon⸗

dern Abhandlung ( Winterthur 1817 ) beſchrieben

worden — iſt es aber nicht . Ich vermuthe daß es

die Musca linsata Fabricii ſey . Doch laͤßt

ſich dies nicht eher , als wenn ſich das Inſekt im

Mai entwickelt , beſtimmen . In der Gerſte hat es

ſich meines Wiſſens nirgends bedeutend gezeigt , ſon⸗

dern nur im Winter⸗ und Sommerweitzen . Solche

Inſekten pflegen , wenn ſie ſich einmal zeigen , meh⸗

rere Jahre in noch groͤßerer Menge wiederzukommen :

deshalb mache ich darauf aufmerkſam . Th .



— 340 —

da , wo Kornfeimen ſonſt gar nicht gebraͤuchlich

find , dieſe als Noth⸗Behaͤlter des Ueberfluſſes viel⸗

fach angelegt ſieht .

Der Klee war beſonders in den am meiſten

und laͤngſten Klee bauenden Gegenden und auf den

ihm ſonſt guͤnſtigſten Boden am meiſten ausgewin⸗

tert ; dagegen iſt er in den der Oſtſee naͤher lie⸗

genden Gegenden noch ziemlich ergiebig geweſen ;

ohne Zweifel , weil er hier eine ſtaͤrkere uno anhal⸗

tendere Schneedecke gehabt hatte .

Die erſte Maht der Wieſen war nicht ſehr

ergiebig und ward groͤßtentheils wegen unguͤnſtiger

Witterung , auch woht Ueberſtroͤmung der Wieſen ,

waͤhrend der Heuernte , ſchlecht gewonnen . Die

zweite Math dagegen iſt auf den meiſten Wieſen

ſehr ergiebig und von vorzuͤglicher Guͤte geweſen .

Daher findet ſich bei dem reichlichen Gewinn des

Sommerſtrohes Ueberfluß an Futter , zumal da die

meiſten Landwirthe auf die faſt unverkaͤufliche Men⸗

ge des Korns rechnen .

Ueber den gegen voriges Jahr ſchlechteren Er⸗

trag der Kartoffeln hoͤrt man hin und wieder

Klage . Es iſt ihnen vielleicht im Fruͤhjahr zu lan⸗

ge kalt geblieben . Ich habe meinen gewoͤhnlichen

Ertrag von etwas uͤber fuͤnf Wispel vom Morgen.

Die Witterung war ihrer Ernte hoͤchſt guͤnſtig .

Korn⸗

—

—

—

—

—

—

—
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Korn⸗Preiſe .

Die um die Haͤlfte gegen voriges Jahr herab⸗

geſunkenen Korn⸗Preiſe wuͤrden ſich durch Reich⸗

haltigkeit der diesjaͤhrigen Ernte gegen die vorjaͤh⸗

rige leicht erklaͤren und begruͤnden laſſen . Aber

wie bei dem vorjaͤhrigen Mißwachſe und dem in

manchen Gegenden wirklich vorhandenen Mangel ,

der bei einer laͤnger verzoͤgerten Ernte in wahre

Hungersnoth uͤberzugehen drohete , die Preiſe ſo

niedrig blieben und in der Erwartung der kuͤnftigen
Ernte ſchon fielen , das iſt kaum begreiflich und die

Urſachen muͤſſen tiefer liegen , als ſie hier aufge⸗

ſucht werden koͤnnen . Im naͤchſten Stuͤcke werden

wir die Fortſetzing der Abhandlung uͤber die ge⸗

genwaͤrtige Zeit und ihre Erwartungen
aus gewerblichem Geſichtspunkte — welche

ihrer Staͤrke wegen , in dieſem Hefte nicht Platz
hatte — mittheilen und ich werde Gelegenheit neh⸗

men , auch meine Anſicht daruͤber vorzulegen . Lei⸗

der ! ſind wohl nie die Ausſichten auf angemeſſene

Fruchtpreiſe ſchlechter geweſen , als jetzt , wo faſt

nichts aufzufinden iſt , was ihrer einmal angenom⸗

menen Tendenz zum Fallen ſchnell entgegenwirken

koͤnnte . Vielleicht kann in anderen Laͤndern Mangel
an Weitzen entſtehen und dies wuͤrde gewiß der Fall

ſeyn , wenn er dort nicht beſſer gerathen waͤre, als

bei uns . Von England erfäaͤhrt man das erſt ſpaͤter ,

nach Verſammlung des Parlaments ; denn fruͤher
Mäöglinſche Annalen XII . Bd. 2, St . 3
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weiß man es dort ſelbſt nicht , zumal ſeitdem jeder

engliſche Landwirth die Eroͤffnung der fremden Ma⸗
gazine ſo ſehr ſcheuet , obgleich ihr Verſchluß ihm

auch wenig geholfen hat . In dieſen liegen zwar

ſo große Vorraͤthe , daß unmittelbar auch keine vor⸗

theilhafte Einfuhr ſtatt finden wuͤrde , aber es gaͤ⸗

be doch Raum und Bewegung . Beſtimmt haben

wir keinen anderen Troſt und Hoffnung , als die ,

daß , wenn es mit einer Sache zum Extrem gekom⸗

men iſt , ſie eine andere Wendung nimmt . Und das

iſt jetzt der Fall mit den Preiſen des Korns ; es

kann nicht dafuͤr producirt werden und ſeine Pro⸗

ducenten koͤnnen nicht dabei beſtehen . Wo das

Getraide gleich in der Naͤhe abzuſetzen iſt , da koͤn⸗

nen ſie ſich noch halten , wenn ihre Umſtaͤnde ſonſt

danach ſind ; aber wo ſie es weit verfahren ſollen ,

da iſt es unmoͤglich . Wenn ſonſt zwei Fuhren hun⸗

dert Thaler mitbrachten , ſo ſind jetzt acht dazu er⸗

forderlich und die kann niemand leiſten , wenn ſie

weit ſind . Anderweitige Verwerthung des Korns

iſt in den abgelegenen Gegenden ſehr beſchraͤnkt ,

und es fehlt auch das Capital dazu , um ſie energi⸗

ſcher zu betreiben . Das Extrem iſt alſo wirklich

da und der Pendel iſt uͤber den Schwerpunkt ſo

weit gehoben , daß er nach der anderen Seite hin⸗

uͤberzuſchlagen beginnen muß . Das lehrt uns die

Geſchichte aller Zeiten und Voͤlker . Wann und

wie das aber geſchehen werde , laͤßt ſich nicht vor⸗

—

—

—
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ausſehen . Wer alſo — wenn auch nur mit Angrei⸗
fung des Capitals — ſich zu halten im Stande iſt ,
der muß den Muth nicht verlieren ; die Kraͤfte des

Bodens aber auf beſſere Zeiten aufſparen und mehr

Viehfutter und Duͤnger⸗Material als Korn bauen ,

wonach Handelsgewaͤchs⸗Bau eintraͤglicher werden

kann . Wenn die Verhaͤltniſſe ſich nicht unerwartet

aͤndern , ſo werde ich nur ſo viel Roggen als zum

Strohbedarf — wovon die Haͤlfte in dieſem Jahre

uͤbrig bleibt — noͤthig iſt , ſtehen laſſen und das

andere vor der Bluͤte zu Heu maͤhen. Machten

das Alle ſo , die es noch koͤnnen , ſo wuͤrde die

Noth des Ueberfluſſes bald gehoben ſeyn ;

aber freilich die Noth des Mangels ( am Gel⸗

de ) nicht ſogleich . Ich bin daher weit entfernt ,

es allgemein zu empfehlen , mir aber ſcheint es in⸗

dididuell vortheilhaft , da ich zu jetzigen Preiſen kein
Korn verkaufe und meine Boͤden uͤberladen wuͤrden .

So wie alſo die Erwartung einer reichlichen

Ernte ſich mehr begruͤndete , fielen die Preiſe —

die in volkreicheren Gegenden bedeutend , jedoch nicht

in Verhaͤltniß des vorfaͤhrigen ſchlechten Ernte⸗Er⸗

trages , geſtiegen waren — auffallend herab ; und

das in einer Zeit , wo in manchen Orten ſchon

wahrer Mangel bevorſtand und bei der damals an⸗

ſcheinenden Verzoͤgerung der Ernte wirklich einge⸗
treten waͤre . Als der Roggen reifte und die erſten

Ausdruͤſche zu Markte gebracht wurden , fielen die

3 2
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Preiſe an kleinen Orten , deren Bebdarf mit der Zu⸗

fuhr der naͤchſt umliegenden Gegend leicht befrie⸗

digt werden konnten , unter der Haͤlfte. Auf groͤ⸗

ßeren Maͤrkten geſchah das Fallen freilich langſa⸗

mer aber um ſo conſtanter . Die nachſtehenden Ta⸗

bellen , die aus den amtlichen Berichten , welche

unſere Staats⸗Zeitung mittheilt , gezogen ſind , ge⸗

ben eine Ueberſicht davon . Wir ſetzen diesmal auch

den Preis der Gerſte und des Hafers her , weil

ihre Verhaͤltniſſe die Aufmerkſamkeit des Land⸗

wirths verdienen . Olim meminisse juvabit !

Die Preiſe des Preußiſchen Scheffels ( 3072

Preuß . Kubikzoll = 2770¾ Pariſer Kubikzoll ) ſtan⸗

den im Durchſchnitt auf den benannten Maͤrkten

in Silbergroſchen ( Rthlr . ) folgendermaaßen :

Roggen .

Julius . Auguſt . Septbr .

In Berlin „ 38172 3172 28 7
„ Frankfurt a . d . O. 41 225 24 *½

„ Breslau⸗ ⸗ 50 32 32

⸗ Liegnitz ⸗ 62 34 ½ 29

⸗ Goͤrlitz „ 1 61 48 ¼ 371

„ Hirſchberge 721 309 36 „7

„ Glatz 63 5 44 5 35 *²

„ Koͤnigsberg „ 34 2672 22

„ Danzig „ 347 26 23

„ Elbing t6 36 23 20

⸗ Stettin ⸗ „ 39 247 ½ 25
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Roggen .

Julius . Auguſt . Septbr .

⸗ 3372
„ 45
„⸗ 47¾
„ 433

„ 334
„ 333
„ 43

852

2 50½
„ 66 ⅓

66
. 33

6512AN

Weitzen .

Julius .

53 ½
54 ½
60 ⅞
6577

67¾

75²

6677

46

444
45

50¾

„AXA

2

N

5

A

2943 213

30 =½ 23

3⁵³ 25 12

28 26 ¾
4372 37 12

53¾ 32 ½
— 33 5

37 ¾ 2912

4614 27

563 36 ¾

42½4 33

39 ⁄ 38127

311 7 2617

Auguſt . Septbr .

5⁰ 5372

49 48 ½
53 ¾ 563

54 47

66 64

725 625

63 ¾ 5777

411½ 38 ½

43 40

42¼ 37 ¾
441 43*K
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Weitzen . .

Julius . Auguſt . Septbr .

In Stralſund - 43 43 ½ 42 * 7
„ Kolberg⸗ ⸗ 558 ¾ 484 45

. Poſen 33312 53312 5872
⸗ Magdeburg ⸗„ 52½ 47 45 ¼
„ Nordhauſen ⸗ 60½ 356 5 Sorcr

, Torgau „ 58 58½ 48
„ Muͤnſter⸗ ⸗ 5585 † — 5⁰¾

⸗ Paderborn ⸗ 62 ¾ 52 ¾ 45 ʃ¾
„ Cölln „ 55853 491½ 36 ¾
„ Elberfeld⸗ ⸗„ 67½ 69 ¾ 602

„ Aachen⸗ ⸗ 684 65172 541227
⸗ Trier „ 62 611 54

„ Koblenz⸗ ⸗ 6517 57 ¾ 46 ⅔
3 Gerſte .

Julius . Auguſt . Septbr .

In Berlin 3z 30 26½ 2412

⸗ Frankfurt a . d. O. 33 25 ⅞ 21 ¼¾
Breslau - ⸗ ⸗ 402 211½ 2417

„ Liegnitz⸗ ⸗ 4822 30 213

Gorlitz⸗ as ! 371 29
⸗ Hirſchberg⸗ ⸗ 544 43 27 * 2

Glatz - 4512 3771 274

⸗ Koͤnigsberg 3 321 21½ 15½

⸗ Danzig 24 16 ¼ 16

„ Elbing „ 25 21 15 5½
⸗ Stettin⸗ ⸗ 27 17 ⅔ 18



Gerſte .

Julius . Auguſt . Septbr .

In Stralſund „ 21 ¼ 20 ½ 14 ½
„ Kolberg ⸗ 3 30 184 15

„ Poſen 7 38 28 ¾ 201

„ Magdeburg 5 30 22 20 ¼
⸗ Nordhauſen 2 3472 25 24

„ Torgau ⸗ ⸗ 40 40 22

⸗ Muͤnſter 40 ſ 33

⸗ Paderborn 2 35 30 22 ¾
Toͤlln 4 „ 46 3¹ 24 ¾

2 Elberferd⸗ ⸗ 32 ¾ 573 351

⸗ Aachen 5r 40 2512

Trier 313 29 26 ¾
2 Koblenz⸗ ⸗ 48 ¼ 281½ 19¾

Hafer .

Julius . Auguſt . Septbr .

In Berlin 2 24 2122½2 18 ¾5

„ Frankfurt a . d . O . 22¾ 17¼ 14

„ Breslau „ 272 167 14 5
„ Liegniz ⸗„ „ 338 3 23 ½ 12 ¼
„ Goͤrlitz 5 „ 35 72 22 17

² Hirſchberg⸗ 1 3922 30 1772

„ Glatz ⸗ „ 3452 28172 1892

N

„ Koͤnigsberg ⸗ 171 127 ½ 11

„ Danzig ⸗ s 18 12 10 ¼
⸗ Elbing 2 ¹ 18 15 10

„ Stettin ⸗ 21 ¾ 16 ½ 14¾



Auguſt . Septbr .

In Stralſund 109 18 ⅓ 1⁰
⸗ Kolberg⸗ 22 16 ¼ 11 ½
⸗ Poſen 4 7 ¹26 22 12

- Magdeburg „ 23 18 13
„ Nordhauſen „ 28 20 ¾ 16 ¼
2 Korgau 4 33 35 18 ¾
„ Muͤnſter ⸗ „

„ Paderborn , „ 30 26 15 ½
„ Cölln 2 237 20 12

„ Elberfeld⸗ „ 41 2717½ 23

Aachen 27 ¾ 233 15
2 Trier 8 285 255 23 .

„ Koblenz⸗ „ 23 21 15

Wenn wir die Preiſe im Mai mit den im

September vergleichen , ſo iſt der Roggen faſt um

die Haͤlfte , zum Theil daruͤber , der Weitzen aber

ungefaͤhr um — gefallen . Den ſtaͤrkſten Fall hat

der Hafer erlitten ; die Gerſte nur 3J. Dies Ver⸗

haͤltniß ſcheint der Ergiebigkeit der Ernte auch ziem⸗

lich angemeſſen . Mehr ſipirte Preiſe werden ſich

nun aber erſt nach der Mitte dieſes Mnoats er⸗

geben .

Die Preiſe des Viehes

aller Art — der Pferde vielleicht ausgenommen —

haben ſich merklich wieder gehoben . Dies ruͤhrt
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theils davon her , daß im vorigen Winter und

Fruͤhjahr wegen Futtermangels ſo ſehr viel ver⸗

kauft und geſchlachtet worden , jetzt aber Futteruͤber⸗

fluß vorhanden iſt ; theils , in den preußiſchen Staa⸗

ten , von der hoͤheren Impoſtirung des auslaͤndiſchen

Viehes , welche , um unſere Aufzucht nicht ganz un⸗

tergehen zu laſſen , noͤthig ſchien und allgemein ge⸗

wuͤnſcht wurde . Sonderbar ! daß man jetzt ſchon

wieder Unzufriedenheit uͤber dieſe Einrichtung ver⸗

nimmt , weil es an Vieh zur Maſtaufſtallung fehlt .

Vor allen iſt der Preis der Schweine bedeu⸗

tend geſtiegen , wie das bei dieſem Vieh , deſſen

Zucht ſo leicht vermehrt und vermindert werden

kann , immer der Fall zu ſeyn pflegt , wenn die Zu⸗

zucht , eines zu niedrigen Preiſes wegen , unvortheil⸗

haft ſchien .

Der hoͤhere Preis des uͤbrigen Schlachtviehes

wird wahrſcheinlich auch auf die Hammel wir⸗

ken , deren Verkaufspreis vor kurzem ſo herabgefal⸗

len war , daß mir ein Freund ſchrieb , er gehe mit

ſich zu Rathe , ob er nicht ſeinen Haufen , nach ab⸗

gezogenem Felle , am vortheilhafteſten zum Compoſt

verwende .

Der Preis der Butter hat ſich gleichfalls ,

aber nicht bedeutend , gehoben und es iſt wahrſchein⸗

lich , daß ſie — im Verhaͤltniß des Getreides we⸗

nigſtens — ſteigen werde ,
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Der Wollhandel

bekam , fruͤher , als es ſonſt nach den Maͤrkten zu

geſchehen pflegt , zu Ende Auguſts und Anfangs
Septembers neues Leben . In Berlin und Breslau

ward die daſelbſt aufgelegte edlere Wolle ſehr auf⸗

geſucht und mit einer bedeutenden Erhoͤhung gegen

das im Markte darauf geſchehene Gebot verkauft .

Nach den mir genau bekannten Faͤllen kann man

dieſe Erhoͤhung zu 15 pr . C. annehmen : Wolle , z.

B. worauf 87 Thlr . fuͤr den Centner geboten war ,

ward mit 100 Thlrn . bezahlt . Daher iſt die fei⸗

nere Wolle faſt ſaͤmmtlich verkauft und es liegen

nur noch einige Poſten , theils von ſolcher , die wohl

dahin gerechnet werden kann , aber tadelhafte Qua⸗

litaͤten hat ; theils von ſolcher , deren Preis nach

der Anſicht der Kaͤufer zu hoch limitirt iſt .

Auf eine ganz unſortirte Schur, allerdings ſehr

preiswuͤrdiger Wolle waren 120 Thlr . pr . Centner

geboten , ſie ſoll aber nicht unter 140 Thlr . losge⸗

ſchlagen werden und es iſt wahrſcheinlich , daß ſie

dieſen Preis erhalten werde , da der Begehr man⸗

cher Kaͤufer nach feiner Wolle nicht hat befriedigt
werden koͤnnen . Die Nachfrage erſtreckt ſich bisher

jedoch nur auf Wollen , woraus Sortimente , die in

England 5 , 6 und 7 Schilling galten ( hoͤhere ſind

nicht mehr da ) gemacht werden koͤnnen; mindere

werden nicht geſucht , weil ſie den hohen Eingangs⸗

zoll in England und Frankreich nicht tragen und



— 35¹ —

hierlaͤndiſche Fabrikanten ſich vorerſt auf den Maͤrk⸗

ten zu verſorgen Gelegenheit genug hatten . Jedoch

iſt auf dem Breslauer Herbſtmarkte viel von dieſer

Gattung verkauft und wenigſtens nicht zu geringe⸗

ren Preiſen als im Fruͤhjahrsmarkte , der Centner

zu 70 bis 80 Rthlr . Bei dieſer Wolle iſt es

wohl nie zu erwarten , daß ſie den Preis , welchen

ſie vor einigen Jahren erhielt , wieder bekommen

werde , denn ihre Production iſt zu ſtark und zu

allgemein verbreitet .

Vorzuͤglich ſtark aber iſt der Begehr nach lan⸗

ger ausgewachſener Lammwolle geweſen und ſie iſt

aus mittelfeinen Schaͤfereien theurer als die Haupt⸗

wolle bezahlt worden . Man ſucht ſie zur Decke

ſolcher Tuͤcher , die ſich neu durch ihren Glanz em⸗

pfehlen ſollen , welcher aber ſehr vergaͤnglich iſt .

Die Zeitungen und Journale ſind beſonders

um die Zeit der Wollmaͤrkte und Meſſen voll von

ſolchen Artikeln geweſen , welche weniger umſichtige

Producenten zur Entmuthigung in der Zucht und

zur Verſchleuderung ihrer Wolle haͤtten fuͤhren koͤn⸗

nen . Der Fall des Preiſes wird zu 40 bis 50

p . C. angegeben . Dies iſt aber wenn wir auf den

Durchſchnitt und nicht etwa auf einzelne Faͤlle, wo

jemand ſeine wenig beachtete , ſchlecht dargeſtellte

Wolle zu Ende des Markts aus Angſt und Noth

verſchleuderte , Ruͤckſicht nehmen — nicht der Fall .

Vorerſt muͤſſen wir fragen : mit welchen Jahrsprei⸗
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ſen wir den diesjaͤhrigen vergleichen ſollen ? und

dann : von welcher Wollgattung die Rede ſey ?

Stellen wir den Preis der beiden vorigen Jahre

1821 und 1822 zum Vergleich , ſo hat die wirklich

hochfeine Wolle einen Abſchlag von 25 p. C. , die

uͤbrige von 30 p. C. erlitten . Nehmen wir aber

den Durchſchnitt der Jahre von 1814 an — wo

der Welthandel nach faſt gänzlicher Unterdruͤckung

wieder frei wurde — bis 1822 , ſo betraͤgt der Ab⸗

ſchlag der hochfeinen Wolle in dieſem Jahre nicht

7 p. C. , der der mittelfeinen wohl 15 p. C. , un⸗

geachtet das Jahr 1818 darunter iſt , in welchem

die Preiſe uͤbermaͤßig , zu entſchiedenen Verluſt vie⸗

ler Kaͤufer , hinaufgetrieben wurden . Gehen wir

mit Weglaſſung der Jahre 1811 bis 1813 , in wel⸗

chen die Wolle , beſonders auf unſern Maͤrkten , ſo

außerſt niedrig ſtand , auf die erſten 10 Jahre die⸗

ſes Jahrhunderts zuruͤck und vergleichen die Preiſe

mit dem diesjaͤhrigen , ſo iſt gar kein Abſchlag vor⸗

handen und nun erinnere man ſich , wie froh man

damals uͤber die geſtiegenen Wollpreiſe war .

Geſetzt aber es waͤre wahr — was nicht iſt

— daß die Wolle gegen die erſten 22 Jahre des

Jahrhunderts in dieſem Jahre 40 p. C. im Geld⸗

preiſe gefallen waͤre, ſo haͤtte ſich der Wollprodu⸗

cent gegen jeden andern Producenten nicht zu be⸗

ſchweren . Denn welches Produkt , welche Waare

iſt ſeitdem nicht um ſo viel gefallen ? — Der Real⸗
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Werth des Geldes iſt ſo geſtiegen , daß man faſt

von jeder Sache fuͤr 60 Thaler mehr kaufen kann ,

als vormals fuͤr 100 . Und waͤre die Wolle , beſon⸗

ders die mittelfeine , im Nominalpreiſe des Geldes

noch mehr wie andere Dinge gefallen , ſo waͤre es

nicht zu verwundern , weil ſich die Production die⸗

ſer Wolle im Verhäͤltniß zur Produktion anderer

Dinge wohl noch ſtaͤrker vermehrt hat .

Da nun aber die Wolle , ſelbſt auf dem dies⸗

jaͤhrigen Markte im Nominal⸗Preiſe gegen

laͤngere Zeitraͤume gar nicht gefallen , im

Real⸗Preiſe aber wohl 50 p. C. geſtiegen iſt ; ſo

iſt das ein Beweis , daß die vermehrte Production

die vermehrte Eonſumption noch bei weitem nicht

erreicht ; was wir allerdings dem hoͤheren Schwun⸗

ge der Wollmanufaktur , der Wohlfeilheit ihrer Ar⸗

beit und der großen Annehmlichkeit ihrer Waaren

zu verdanken haben ; wodurch der Gebrauch der fei⸗

neren und ſanfteren Wollzeuge immer beliebter und

mithin die Conſumption der Wolle um ſo ſtaͤrker

werden wird , je ſchoͤner wir ſie liefern .

Nicht minder hat ſich der Verkaufspreis der

Wolle bedeutend verbeſſert , wenn wir ihn mit dem

ſogenannten natuͤrlichen oder Koſten⸗Preis
der Wolle vergleichen , d. h. mit dem , was uns die

Wolle jetzt zu produciren koſtet . Wer die Natura⸗

lien , welche ſeine Schaͤferei verzehrt hat , das Fut⸗

ter und die Deputate der Schaͤfer , nach ihrem ge⸗.
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genwaͤrtigen Geldpreiſe berechnet , der wird einen

ſehr bedeutenden Unterſchied in der Koſten⸗Summe

gegen fruͤhere Jahre finden . Dazu kommt nun

noch die faſt allgemein bedeutend ſtarke Schur , die

wir , auch ohne ſtaͤrkere Fuͤtterung in dieſem bejam⸗

merten Schaͤferei⸗Jahre gemacht haben .

Es faͤllt alſo ins Laͤcherliche , wenn in dem ge⸗

woͤhnlich ſo myſtiſchen Zeitungs⸗Artikel vom Main

bei Gelegenheit der letzten Frankfurter Meſſe ge⸗

ſagt wird , die Preiſe der Wolle ſtaͤnden ſo ſchlecht ,

daß , wenn nicht bald eine Aenderung erfolge —

welche gar nicht zu erwarten ſey — die Schaaf⸗

zucht ſich in die anderweitig unnutzbaren Steppen

gewiſſer Laͤnder zuruͤckziehen muͤſſe , weil ſie in den

cultivirteren nur Schaden bringe — ! ! !

Und ich behaupte , daß wenn die feinere Wolle

noch um 25 p. C. von ihrem diesjaͤhrigen Preiſe

ſiele , und andere Produkte nicht bedeutend im Preiſe

ſtiegen , dennoch fuͤr cultivirte , aber nicht uͤbervoͤl⸗

kerte Laͤnder kein Wirthſchaftszweig eintraͤglicher

bleibe , als die Produktion feiner Wolle .

Die Concurrenz der Steppenlaͤnder , womit man

uns in den Zeitungen ſo haͤufig bedroht , wird fuͤr

die feineren Wollen — wozu ich ſchon die rechne ,

welche auf dem diesjaͤhrigen Markte 80 Thaler p.

Centner galten — derjenige nicht fuͤrchten , welcher

ſich nach den Verhaͤltniſſen jener Gegenden etwas

genauer erkundigt hat und weiß , was dazu gehoͤrt ,
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eine ſolche Race von Schaafen zu erhalten . Das

guͤnſtige Clima , die reichliche Weide , das leichte

Verpflegen der Heerden , ſtrebt ſelbſt der Ausdbil⸗

dung der Intelligenz , der Aufmerkſamkeit und Sorg⸗

falt entgegen , welche zur Bewirkung und Erhal⸗

tung einer hoͤheren Veredelung unerlaͤßlich iſt . Im

ſuͤdlichen Rußland ſind ſchon mehrere der geprie⸗

ſenſten und mit großer Muͤhe und Koſten dahin ge⸗

ſchafften Heerden ganz zu Grunde gegangen oder

entartet . Den Einwohnern ſind ihre kirgiſiſchen

Schaafe , welche ihnen ihre Pelzkleidung geben , viel

ſchaͤtzbarer . Die Rodomontaden des Capitain Athur ,

der da berechnete , daß nach 25 bis 30 Jahren

England die ſaͤmmtliche feine Wolle , die es vom

Auslande bezoͤge, von ſeinen Colonien in Neu⸗Hol⸗
land haben wuͤrde, ſind laͤngſt widerlegt , werden

aber noch immer wieder aufgetiſcht . Die 4000

mit ſpaniſchen Boͤcken dahin gebrachten gemeinen

Schaafe hatten ſich nach 11 Jahren um 600 Stuͤck

vermehrt , die Coloniſten bekuͤmmerten ſich aber we⸗

nig um die Veredlung der Wolle , ſondern ſtrebten

nach guten Hammelkeulen im Sinne ihres Mutter⸗

landes . Entſteht in ſolchen Gegenden mehr Cul⸗

tur und Induͤſtrie mit der Bevoͤlkerung , ſo wirft

ſie ſich auf andere Gegenſtaͤnde , wie bei den Ame⸗

rikanern , die mit Schaafen nichts zu thun haben
wollen .

Daß die Schaafzucht in Spanien ohne Wan⸗



derung aus dem Suͤden nach dem Norden und wie⸗

der zuruͤck nicht beſtehen koͤnne, weil im Sommer

dort keine Weide und im Winter hier kein Futter

iſt , weiß man laͤngſt , und daß dieſe Wanderungen

wiederum eine große Stoͤrung erlitten haben , ſagen

beſtimmte Nachrichten , wenn es auch nicht von

ſelbſt erhellte und es laͤßt ſich daraus der zu einer

ungewoͤhnlichen Zeit entſtandene ſtaͤrkere Begehr

nach feiner Wolle erklaͤren . Wie wenig wir von

der feinen Wollzucht in Frankreich , der zu ihrer

Aufmunterung decretirten hohen Impoſtirung der

auslaͤndiſchen Wolle ungeachtet , zu beſorgen haben ,

lehrt eine intereſſante Preisſchrift des Hrn . v. Gas⸗

parin , wovon ich im nächſten Stuͤcke dieſer Anna⸗

len einen Auszug zur Ueberſicht geben werde .

Unter den Verhaͤltniſſen , worin ſich die Land⸗

wirthſchaft in den Marken , Mecklenburg , Pom⸗

mern , Oſt⸗ und Weſt - ⸗Preußen , Poſen , Polen ,

Schleſien , Boͤhmen , Maͤhren und einigen anderen

Theilen der Oeſterreichiſchen Monarchie befindet ,

wird dieſer Theil von Europa entſchiedene Vortheile

in der feinen Wollproduktion behalten und die Con⸗

currenz mit jedem andern Welttheile beſtehen koͤnnen .

Die durch jene Zeitungs⸗Artikel bei manchem

minder umſichtigen Landwirth erregte Beſorglich⸗

keit , daß nun auch bald jene faſt einzige Quelle

der



der Geldeinnahme verſiegen werde , gab mir Ver⸗

anlaſſung , mich hieruͤber vorlaͤufig auszuſprechen .

Der Preis des Zuchtviehes ſteigt oder faͤllt nach
dem Ausfall des jedesmaligen Wollmarkts , und ſo war
es denn in der Regel , daß die Maͤrzen mancher
Schaͤfereien , die fruͤher nicht verkauft waren , zum
Theil ſehr wohlfeil verkauft werden mußten . Nicht
blos die Entmuthigung , ſondern auch der Geldman⸗

gel bei Kaͤufern und Verkaͤufern , iſt daran Schuld .
Doch traͤgt auch die bedeutende Vermehrung der

Heerden ſeit einigen Jahren , in welchen die Sterb⸗
lichkeit nicht groß war , dazu bei . Ob nun in die⸗

ſem Sommer die Sterblichkeit der Laͤmmer an den

ſogenannten weißen Lungen an vielen Orten ſo groß
geweſen ſey , als ſie von einigen angegeben wird , laͤßt
ſich noch nicht beſtimmen ; ( Wir hoffen , uͤber dieſe
Krankheit , deren Natur noch ziemlich im Dunkeln

liegt , im naͤchſten Stuͤcke genauere Beobachtungen
eines einſichtsvollen Landwirths und Arztes mitthei⸗
len zu koͤnnen) alſo auch nicht , ob ſich hierdurch
der Preis des Zuchtviehes wieder heben werde .
Von den ausgezeichneten Schaͤfereien der edelſten
Gattung , deren Ruf begruͤndet iſt und die wegen
der Conſtanz der Race , ſelbſt in ihrem individuell
etwas zuruͤckſchlagenden Verkaufsvieh , vorzuͤgliche
und echte Stamm⸗Muͤtter liefern , kann hier nicht
die Rede ſeyn ; ihr Abſatz iſt laͤngſt entſchieden .

Möalinſche Annalen XII . Bd . 2. St . Aa
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Aber bei minder conſtanten und gleichartigen Heer⸗

den koͤnnte ohne jenen Umſtand die Nachfrage feh⸗

len . Wenn ich dies beſorgte , wuͤrde ich den Zucht⸗

Haufen beſchraͤnken , alles zuruͤckſchlagende oder un⸗

echte nicht beſpringen laſſen , oder ſelbſt die davon

gefallenen Zibben⸗Laͤmmer verſchneiden — ( eine

Operation , die bei jungen Thieren keine große

Schwierigkeit und Gefahr haben koͤnnte ) um den

Hammelhaufen zu verſtaͤrken . Kein Thier bezahlt

durch die Wolle ſein Futter beſſer , als ein gut ge⸗

naͤhrter Hammel , ſowohl hinſichtlich der Qualitaͤt ,

als der Quantitäͤt derſelben . Ich wuͤrde ſie bis

ins vierte Jahr behalten und ſie wuͤrden dann bei

fortdauernd guter Haltung Schlachtvieh abgeben ,

welches den Ruf des Hammelfleiſches wieder em⸗

por bringen koͤnnte . Ausgezeichnete Muͤtter behielt

ich dagegen , ſo lange ſie ein Lamm bringen koͤnn⸗

ten , was im Durchſchnitt bis ins elfte Jahr dau⸗

ert . Ich uͤberlaſſe dieſe Veredlungsmethode der

Pruͤfung eines jeden , der noch eine ſehr gemiſchte

Heerde hat und auf vortheilhaften Abſatz des Maͤrz⸗

viehes nicht rechnen kann . Daß Boͤcke aus incon⸗

ſtanten Heerden nicht abgehen und am Ende doch

abgebunden werden muͤſſen, hat man genugſam er⸗

fahren .

Thaer .



— 359 —

Anzeige

wegen der ferneren Redaktion dieſer Annalen .

Mein Alter berechtigt mich und meine Augen

noͤthigen mich , der Redaction dieſer Annalen ganz

zu entfagen . Ich ſehe zwar momentan in der

Naͤhe und in der Ferne noch ſcharf genug , darf

aber nur wenige Minuten die Augen auf beſchrie⸗

benes Papier richten , ohne Schmerz und Truͤbheit

darin zu empfinden . Hiermit vertragen ſich die

Redactions⸗Geſchaͤfte , das mehrmalige Durchſehen

und die Correctur der Mannſeripte , beſonders aber

die dazu erforderliche Correspondenz durchaus nicht .

Ich uͤbertrage daher dieſe Redaction jetzt voͤl⸗

lig meinem geliebten Schwiegerſohn , dem Koͤnigl.

Profeſſor bei der hieſigen Akademiſchen Lehranſtalt ,

Koͤrte , der alle dazu erforderliche Kenntniſſe und

Talente beſitzt , und mit welchem ſich wahrſcheinlich

in der Folge mein noch in ſeinen Wanderjahren be⸗

griffener juͤngſter Sohn dazu vereinigen wird .

Aa 2

—
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Mitarbeiter hoffe ich aber vorerſt noch bleiben

und beſonders den Quartals⸗Bericht entwerfen zu

koͤnnen , werde auch vielleicht um ſo mehrere Mu⸗

ße haben , andere eigene Aufſätze zu liefern , und

zwar uͤber ſolche Gegenſtaͤnde , die ein ununterbro⸗

cheneres Nachdenken erfordern , wenn ich in den

Stunden , die ich litterariſchen Arbeiten widmen

kann , nicht durch das Mancherlei geſtoͤrt werde .

Indem ich meinen geliebten und verehrten

Freunden , und allen denen , welche mich bei dieſem

Werke mit Beitraͤgen und Nachrichten unterſtuͤtzt

haben , herzlich danke und mich Ihrer ferneren

Liebe und Ihrem Wohlwollen angelegentlichſt empfeh⸗

le , bitte ich Sie , dieſem der Foͤrderung unſerer Kunſt
und Erfahrungs⸗Wiſſenſchaft gewidmeten Werke

ferner Ihre ſchaͤtzbare Theilnahme und Unterſtuͤtzung

zu ſchenken , um ſo mehr , da es durch den kuͤnfti⸗

gen Redacteur gewiß noch gewinnen wird .

Alle , auf dieſes Werk , auf Litteratur und Wiſ⸗

ſenſchaft Bezug habende Briefe und Einſendungen

bitte ich um ſo mehr an gedachten Profeſſor

Koͤrte , oder an die Redaction der Annalen

zu Moͤglin zu adreſſiren , da ich oft verreiſt bin .

Alles , was mich betrifft , oder nur von mir beant⸗

wortet werden kann , wird mir vorgelegt werden .

Moͤglin , den iſten November 1823 .

Thaer .
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Durch vorſtehende Erklaͤrung uͤbergiebt mir

mein geliebter Schwiegervater die Redaction der

Annalen . Wenn ich auch fuͤhle , wie ſchwer es iſt ,

ſeine Stelle genuͤgend zu erſetzen , ſo habe ich doch

den feſten Willen , es nach meinen Kraͤften zu thun .

Die Hoffnung und das Vertrauen zu allen den ver⸗

ehrten bisherigen Mitarbeitern, daß ſie auch mir ihre

guͤtige Unterſtuͤtzung nicht verſagen werden , laͤßt mich

erwarten , daß es auch mir moͤglich ſeyn wird , eine

fuͤr unſere Kunſt und Wiſſenſchaft ſo geachtete Zeit⸗

ſchrift in der Art fortſetzen zu koͤnnen , wie dieſes

bisher geſchah ; und um ſo mehr darf ich dieſes hoffen,

da nach der Geſundheit meines geliebten Schwie⸗

gervaters zu urtheilen , es mir noch lange vergoͤnnt

ſeyn wird , den Rath deſſelben dei dieſem Unterneh⸗

men zu benutzen . Ich wiederhole daher die Bitte

an die bisherigen Mitarbeiter ganz ergebenſt , auch

kuͤnftig unſerer Zeitſchrift ihre Theilnahme und

Unterſtuͤtzung zu ſchenken . — Was die Annalen ,

hinſichtlich ihrer Form und Einrichtung betrifft ,

ſo werden dieſelben ganz in der Art , wie ſie bis⸗

her erſchienen ſind , erſcheinen . Hinſichtlich der

Beurtheilungen oͤkonomiſcher Werke , welche , wie

fruͤher , in den Annalen aufgenommen werden

ſollen , bemerke ich nur , daß unter Werken dieſer

Art nur ſolche zu verſtehen ſind , welche unmittel⸗

bar die Landwirthſchaft im engeren Sinne des

Wortes betreffen , und zu der Befoͤrderung derſel⸗



ben erheblich beitragen . Forſtwirthſchaftliche
Schriften ſowohl , als auch ſolche , welche einzelne
mit der Landwirthſchaft kaum in Beruͤhrung ſte⸗

hende Gewerbe betreffen , ſind daher hiervon ganz

ausgeſchloſſeen . — Das Honorar , ſo wie alle die ,
die Redaction betreffenden Einrichtungen , bleiben

nach wie vor dieſelben .

—

—
Koͤrte .

Gedruckt bei Friedrich Spaͤthen .

—
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Anzeiger .

Ankuͤndigung .

Zu Oſtern 1824 erſcheint bei mir fol⸗
gendes Werk :

Gruͤndliche Thierheilkunde fuͤr Landwirthe oder Dar⸗
ſtellung des Koͤrperbaues und der Lebensverrich⸗
tungen der Hausthiere nebſt Unterricht die

Krankheiten derſelben zu erkennen und zu hei⸗
len auch die fuͤr den Hausbedarf erforderlichen
Arzneikraͤuter zu erziehen . Vom Dr . J . E. J .
Stoͤrig , Roͤnigl . Profeſſor an der Akademie des
Landbaues zu Moͤglin. Mit einer Vorrede von
Albrecht Thaer , Koͤnigl. Geheimen Ober⸗Re⸗
gierungsrath . 3 Baͤnde . gr . 8 .

Uerberſicht des Inhalts dieſes Werks .
Erſter Band .

.

a ) Einleitung .
b) Kurze Darſtellung und Erläuterung der Haupt⸗

theile und Zweige der Thierheilkunde , als eine
Encyclspaͤdie dieſer Wiſſenſchaft .

Arſter Theil Zootomie und Zoophyſio⸗
ogie .

In dieſem Theile iſt allein das Wichtigſte und

Unentbehrlichſte aus der Zootomie und Zoophyſio⸗
logie , oder der Zergliederungs⸗ und Lebens⸗
kunde unſerer Hausthiere , aufgenommen und in
einen gedraͤngten Zuſammenhang gebracht worden .

Die Lehren werden im erſten Buche : der
generellen Zootomie und Zoopathologie
vorlaͤuſig ganz im Allgemeinen abgehandelt , um
mit mehr Klarheit das zweite Buch : die ſpe⸗
cielle Zootomie und Zoophyſiologie , dedu⸗
eiren und deſto leichter die Naturgeſetze in dem
Bau und den Verrichtungen der Thiere — ſo weit
die neueſten Entdeckungen reichen — einſehen zu
koͤnnen . Eine Erkenntniß , ohne welche eine nur

einigermaßen gruͤndliche Einſicht in das Weſen der

Krankheiten und eben ſo wenig — auf rationellem
Wege — eine Heilung derſelben moͤglich iſt . Es



fehlten den meiſten Landwirthen bisher
ſolche

rich⸗
tige Anſichten vom Koͤrperbau und den ebensfunc⸗
tionen der Hausthiere entweder ganz , oder ſie wa⸗

ren zu mangelhaft , ſo daß ſein Heilverfahren —

da er den kranken Gegenſtand , worauf er heilend
einwirken wollte , nicht gehoͤrig kannte — groͤßten⸗

theils ein Tappen im Finſtern und der erwuͤnſchte
gluͤcklicheAusgang dem blinden Zufall uͤberlaſſen blieb .

Zweiter Band .

Generelle Zoopathologie und Therapie

oder allgemeine Krankheits⸗ und Heil⸗
lehre der Hausthiere .

Wenn im erſten Theile dieſes Werks der le⸗

bende Thierkoͤrper auf die Weiſe dargeſtellt wurde ,

wie er in allen ſeinen Organen und Verrichtungen

als naturgemaͤß ſich verhaͤlt und als geſund erkannt

wird , ſo lehrt dagegen das erſte Buch des zwei⸗

ten Theils , wie Abweichungen von der Geſundheit ,

d. i . Krankheiten , im Allgemeinen entſtehen , erkannt

und unterſchieden werden .

An dieſe , ebenfalls nur ſo kurz , als es dem

vor Augen gehabten Zwecke gemaͤß iſt , gegebene

Lehren und Eroͤrterungen , die als Fundamental⸗

Saͤtze auf alle Krankheiten anwendbar ſind , und da⸗

her der beſondern Krankheitslehre vorleuchten muͤf⸗

ſen , ſchließt ſich dann , als Inhalt des zweiten

Buches , die Darſtellung der Grundmethoden
zur Entfernung krankhafter Zuſtaͤnde ſo⸗

wohl , als die Kenntniß der Heilmittel und ihre

Wirkungen auf den kranken Thierkoͤrper an , wor⸗

auf eine Anweiſung folgt , wie man die bei

Thieren noͤthigſten Arzneien aus dem Pflanzenrei⸗
che , durch eigenen Anbau cultiviren , mit andern

Worten : wie man einen mediciniſchen Garten auf

dem Lande anzulegen im Stande ſey .

Wenn nun auch hier im zweiten Theil , mit

Hinweglaſſang alles Ueberfluͤſſigen und Veralteten ,

moͤglichſte Kuͤrze und Buͤndigkeit ein Hauptaugen⸗

merk war , ſo enthaͤlt , der Sache angemeſſen ,
der dritte Band :

die ſpecielle Zoo⸗Pathologie und Thera⸗
pie oder die beſondere Krankheits⸗

und Heillehre ,
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eine mehr ausfuͤhrliche Beſchreibung : 1) des We⸗
ſens , 2) der Urſachen , 3) der Symptome und 4 )
des Heilverfahrens hinſichtlich der einzelnen oder

beſonderen Krankheiten , wie ſolche bei den ver⸗

ſchiedenen Gattungen und Individuen unſerer Haus⸗
thiere in der Wirklichkeit vorkommen .

Es handelt demnach dieſer Theil :
I . von den Krankheiten der Pferde ,
II . ⸗ 27 ⸗ des Rindviehes ,
III . ⸗ 2 ⸗ der Schaafe ,
IV . ⸗ ⸗ 2 Schweine und
V. 2 . . ⸗ Hunde .

Die gewoͤhnlichen Unterſcheidungen in innere

und aͤußere , in allgemeine und oͤrtliche
Krankheiten ſind hier beibehalten , bei jeder die cha⸗

rakteriſtiſchen Merkmale , worauf ihre Erkennung
hauptſaͤchlich beruht , genau angegeben , ſo wie die

noͤthigen , ſich in der Wirklichkeit bewaͤhrten , Re⸗

cepte hinzugefuͤgt .

Es wuͤrde uͤberfluͤfſig ſeyn , dieſes Werk mit irgend
einer Anpreiſung zu verſehn ; die groͤßte erhaͤlt es da⸗
durch , daß ein ſo wuͤrdiger und gefeierter Name , der ge⸗
wiß unter den Heroen der Landwirthſchaft ſtets glaͤnzen
und verehrt werden wird , ihm als Aegide dient ; — ich
bemerke nur , daß daſſelbe zwiſchen 3 bis 4 Alphabeth
ſtark werden wird , und daß der erſte Band bereits die
Preſſe verlaſſen hat . .

Der Preis dieſes Werkes laͤßt ſich zwar noch nicht
beſtimmen , doch wird ſolcher nur zwiſchen 4 bis 5 Tha⸗
ler betragen . Die Herren Abonenten auf die Annalen ,
welche daſſelbe von mir zu erhalten wuͤnſchen , bitte ich ,
mich davon zu benachrichtigen und allenfalls der Pränu⸗

meration auß den naͤchſten Jahrgang derſelben , 4 Rthlr .
12 Gr . , beizufuͤgen , wohinsegen ich ihnen bei dem er⸗
ſten Hefte des naͤchſten Bandes der Annalen den erſten
Band der Thierheilkunde gebunden uͤberſenden , nach Voll⸗
endung des Werkes aber noͤthigenfalls den Nachſchuß in
Rechnung ſtellen werde . Den aten und 3ten Band werde
ich zu und gleich nach Oſtern liefern .

Berlin , den iſten December 1823 .

Auguſt Ruͤcker .

— — õ — ö — — p 2 —
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Noch im Laufe dieſes Jahres erſcheint
bei mir :

Verhandlungen des Gartenbau⸗Vereins fuͤr die

Koͤnigl . Preuß . Staaten . Iſte Lieferung . gr . 4to
mit 2 Kupfern .

Inhalt .
I . Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre Sr . Majeſtaͤt des

Koͤnigs Friedrich Wilhelm III . vom 4ten Juli
1822 , durch welche der Verein zur Befoͤrderung

des Gartenbaues im Preußiſchen Staate geneh⸗
miget wird .

II . Benachrichtigende Verfuͤgung der hohen Mini⸗

ſterien der geiſtlichen , Unterrichts⸗ und Medizi⸗

nal⸗Angelegenheiten und des Innern , vom 8ten

Juli 1822 .
III . Nachricht uͤber den Verein vom 2gſten Octob .

1822 .
IV . Statuten fuͤr den Verein .
V . Verhandlung aufgenommen in der erſten Sitzung

des Vereins am Iſten December 1822 .

VI . Rede des Profeſſors Herrn Link , gehalten bei

Eröͤffnung der erſten Sitzung des Vereins .

VII . Auszug aus der Verhandlung des Vereins

in der zweiten Sitzung am 5ten Januar 1823 .

VIII . Grundzuͤge zur Errichtung einer Landes⸗Bau⸗

ſchule bei Potsdam . Vom KRoͤnigl. Garten⸗In⸗
genieur Herrn Lenné in Sansſouci .

IX . Auszug aus der Berhandlung des Vereins in

der dritten Sitzung am 2ten Maͤrz 1822 .

X. Ueber das Treiben der tuͤrkiſchen Ranunkeln .

Vom Herrn Peter Friedrich Bouché , Kunſt⸗ und

Handels⸗Gaͤrtner zu Berlin .

XI . Ueber die Kultur der Fackeldiſtel⸗Arten . Vom

Herrn Peter Carl Bouché , Kunſt⸗ und Handels⸗
Gaͤrtner zu Berlin .

XIl . Ueber die Kultur der Rhododendra . Vom
Herrn L. Matthieu , Kunſt⸗ und Handels⸗Gaͤrt⸗
ner zu Berlin . .

XIII . Ueber das Ringeln der Obſtbaͤume . Vom

Herrn Rudolph Werkmeiſter zu Charlottenburg.
XIV . Auszug aus der Verhandlung des Vereins

in der vierten Sitzung am 6ten April 1823 .
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XV . Ueber die wohlfeilſten und dauerhafteſten Eti⸗

quetts fuͤr die im Freien und in Glashaͤuſern
ſtehenden Gewaͤchſe . Vom Koͤnigl . Landrath Hrn .
Dern zu Saarbruͤck .

XVI . Gutachten uͤber vorſtehende Abhandlung . Von
dem Inſpector des Koͤnigl. botaniſchen Gartens ,
Herrn Otto . 3

XVII . Ueber das Beſchneiden der Pfahl⸗ oder
Herzwurzel . Von dem Koͤnigl. Kreis⸗Schul⸗In⸗
ſpector , Herrn Franz Maſſeli zu Militſch .

XVIII . Bemerkungen eines Ungenannten uͤber vor⸗

ſtehende Abhandlung .
XIX . Gutachten des Ausſchuſſes uͤber vorſtehende

Abhandlung und Bemerkungen .
XX . Bemerkungen des Ungenannten uͤber das Gut⸗

achten des Ausſchuſſes , das Beſchneiden der Pfahl⸗
oder Herzwurzel betreffend .

3

XXI . Veleuchtung der vorſtehenden Bemerkungen
eines Ungenannten . Von dem Roͤnigl. Garten⸗

Ingenieur Herrn Lenné zu Sansſouci .
XXII . Beobachtungen und Erfahrungen uͤber die

Kultur der Bletia Tankervilliae . Vom Inſpector
des Koͤnigl. Botaniſchen Gartens Herrn Otto .

XXIII . Ueber die Kultur der Ferraria pavonia .
Vom Herrn L. Mathieu , Kunſt⸗ und Handels⸗
gaͤrtner zu Berlin .

XXIV . Ueber den Anbau und die Benutzung des

See⸗ , Meer⸗ oder Strandkohls , Grambe ma -
ritima . Vom Hofgaͤrtner Hrn . Braſch zu Bellevuͤe ,
nebſt Zuſatz vom Koͤnigl. Hofgärtner Hrn . Voß
zu Sansſouci .

XXV . Auszug aus der Verhandlung des Vereins in

der fuͤnften Sitzung am 4ten Mai 1823 .
XXVI . Allgemeine Bemerkungen uͤber die Britti⸗

ſchen Parks und Gaͤrten. Fragment aus dem

Reiſe⸗Journal des Koͤnigl. Garten⸗Ingenieurs
Hrn . Lenne zu Sansſouci .

XXVII . Vorſchlag des Herrn Doctor Cranz auf
Bruſenfelde uͤber den allgemeinen Anbau der

Ebereſchen und Apfelbaͤume und Verſuche deſſel⸗
ben , deren Fruͤchte Behufs der Bereitung geiſti⸗
ger Getraͤnke zu benutzen .



XXVIII . Gutachten des Ausſchuſſes uͤber vorſte .
henden Vorſchlag .

XXIX . Verhandlungen uͤber die Klaſſiſikation der

HOobſtſorten , vom Koͤnigl. Juſtizrath Hrn . Burchard.
XXX . Gutachten uͤber vorſtehende Abhandlung von

dem Koͤnigl. Ober⸗Baurath und Garten⸗Direk⸗

tor Hrn . Schulz zu Sansſouci .
XXXI . Auszug aus den Verhandlungen des Ver⸗

eins in der ſechsten Sitzung am 1ſten Juni 1823 .
XXXII . Nachricht uͤber den jetzt noch im botaniſchen

Garten zu Berlin lebenden Chamaerops humilis .

Vom Inſpector des Koͤnigl . botaniſchen Gartens

en . Otto . ( Hierzu eine Abbildung . )
XXXIII . Ueber einige Abarten der Einnerarien .

Vom Hrn . Peter Carl Bouché , Kunſt⸗ und Han⸗
delsgaͤrtner zu Berlin .

XXXIV . Ueber zwei verſchiedene Arten des Kopf⸗

Salats , Latuca sativa . Vom Hrn . L. Mathieu ,

Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner zu Berlin .

XXXV . Ueber Nicotiana nycdaginiflora und uͤber
die Kultur dieſer Zierpflanze . Vom Inſpector des

Koͤnigl . botaniſchen Gartens Hrn . Otto . ( Hier⸗

zu eine Abbildung . )
XXXVI . Verhandlungen des Vereins in der Si⸗

tzung am Stiftungsfeſte den 23ſten Juni 1823 .
XXXVII . Rede des Directors des Vereins , des

Koͤnigl . Geheimen Ober⸗Finanzraths Herrn Lu⸗

dolff , gehalten bei der Feier des erſten Stif⸗

tungstages .
XXXVIII . Preisaufgaben des Vereins fuͤr das

Jahr 18²4 .

Statuten und Verwaltungsplaͤne der Garten⸗Lehr⸗

Anſtalt und Landesbaumſchule zu Schoͤneberg und

Potsdam . gr . 4to .
Auguſt Ruͤcker .
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